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Sechſtes Bud. 
Capitel L 


Mangan; binäre Verbindungen und Salze 
diefes Metalle. 


Mangan. 


(Eynon. DBraunfteinmetall. Lat. Mangauum, 
Jranz..Manganese,) 


1626. Der Braunftein oder das natürliche Mangan⸗ 
aberoryd iſt ein längft befannted Mineral, welches ſowohl 
in den Glashütten ald auch bei Bereitung des Straffes feit 
langer Zeit ſchon angewendet wurde, allein man erfannte 
feine eigenthümliche Natur nit. Wegen feiner Ähnlichkeit 
mit dem Magneteifenftein nannten e8 die Altern Chemifer 
Masnesia nigra, Glasmachermagneſia. Der berühmte ſchwe⸗ 
diſche Chemiker Scheele zeigte zuerft 1774 in einer höchſt 
intereffanten Abhandlung, daß diefes Mineral ein eigenthius 
lihes Metalloryd ſey. Kurz darauf ftellte der ſchwediſche 
Bergafleffor Gahn das Metall daraus dar und von jener 
Zeit an bie auf den heutigen Tag veränderte fi) die An⸗ 
Fht über diefen Gegenitand nidyt mehr, 

Das fohlenhaltige Mangan, denn bisher wurde es nur 
im kohlenhaltigen Zuftand dargeftellt, befigt eine ſilberweiße 
ind Graue fpielende Farbe und ähnelt fehr dem weißen 
Eußeiſen. Es if kart, fpröde and wiegt 8,015. Es if 

1 * 
d 
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ſchwer fchmelzbar und obfhon es in Verbindung mit K 
lenſtoff leichtflüffiger ift, fo kann es doch erft in einer Te 
peratur gefchmolzen werben, bei der bas reine Eifen fhmil 
{+9} ift fo hart, daß es den gehärteten Stahl rigt. Ge 
Verwandtfhaft zum Sauerftoff ift fo groß, daß es fich ni 
lange an der Luft aufbewahren läßt, chne anzulaufen; nı 
ſchneller orydirt es fich in der Hige und zerfegt felbit t 
Waſſer bei geröhnlicher Temperatur. Auch durch Andi 
hen wird es fogleich orpdirt und mit feuchten Fingern 
rührt, riecht es nad) Rinfendem Wafferftoffgae. Gleich d 
Kalium kann cd nur in Berguaphta unverändert aufbewa 
werden. 

In Sänern, ſelbſl in Pflanzenſauern, löſt es ſich lei 
auf; es zerſetzt mit deren Beihilfe das Waſſer, oxydirt | 
und bildet mit jenen Oxydulſalze. Bon der Satptterfür 
wird es heftig angegriffen; wenn ed damit erhigt wird, 
findet fogar Detonation Statt. &8 bildet ſich Ammeni 
indem zugleich auch das Waſſer, wie bei der Reaktion die 
Säure auf Zinn, zerfegt wird. Die Schwefelfäure löſt d 
Mangan ohne Gasentbindung auf, indem Yabei ©: Schivefelf 
wird. Es bleibt faft immer nach vollendeter Einwirkung t 
Säure Kohlenmangan zurüd, welches Wolläfton in gli 
merartigen Blättchen ähnlich dem Graphit dargeftellt hi 
. 3627; Manganorydul (Protoxide de manganesı 


Mangan. | 6 


Diefes DOrybul verbindet fi mit Waffer und bildet 
it ein weißes Hydrat, welches, der Luft ausgeſetzt, 
uerftoff und Kohlenfäure abforbirt. Das Hodrat löſt fich 
ten oder feucht in den Säuern auf. Im Momente der 
titehung löft es fih in Ammoniak auf. 


In größern Maffen bereitet man das Drybil, indem 
n irgend ein Manganpyyd mit der erforderlichen, genau 
echneten Menge Kohle in einem Ziegel glüht. ») Man 
adet Das Orydul zur Bereitung der Mangauorydulfalze 
und läßt dann die Säure. nach darauf einwirken, um 
ht alles Orydul aufzulsjen, denn da es eine weit flärfere 
18 it als die übrigen Mangauoryde, fo iſt man verfichert, 
5 von dieſen fich nichts auflöft, fo Tange nech überfchüffts 
5 Orydul vorhanden ift. Es bejtcht das Mangauoxydul 
s 1At. Mangan = 355,7 und 1 At. Sauerfioff = 100. 


1623. Manganoryd⸗Orydul (Meutoxide de man- 
ngse). Es if in Maffe ganz dunfelroth, fehr fein .zer- 
alt aber hechroth wie das Eifenoryd. In der Glühhitze 
tändert es fidh nicht. Bon ftarfen Säuren wird es volls 
moen aufgelöſt, wenn folche Fonzentrirt find; auch vers 
amt Isjen fie Dafjfelbe auf, wenn man durch Erwärmung zu 
dje ommt; Pflanzenſäuren wirfen ig dieſem Kalle wie die 
migen. Es beftcht aus 1 At. Orydul und 2 At. Oxyd 
tr aus 2 At. Oxydul und ı At. liberoryd. 


Durch Heftiges Glühen der höhern Orydationsſtufen 
Ws Rangang erhält man diege Verbindung. Läßt man Sal⸗ 
kterjäure Darauf einwirken, fo bildet fich falpeterfaures 
Langanorydul und Überoxyd bleibt zurüd. Das natürliche 
Ranganoryd-Orydul ii der Hausmannit, ein bräunlich 
twarzes Mineral von 4,7 fpec. Gew. Nach Turner ent 
kt das von Slefeld in. mm) The. = 98,5 Dryd> Drybul, 
Ma Waſſer, Baryt und Kiefelerde, 

— — 
) Ras Liebig und Wehler erh.it man cin an der Luft nascranderiıhcd 

Nanaarer-Duf, wenn man geſchmolzenes Wanganchlorur mit Salmiat und 

tebirmaacem Natron menat nad bei Gluhhitze ſchhmelzit. Wird die Salzmahe 


Raucher in Wahjſcc aufselcıt, ſo dicibt das grunlich graue DOrndul aurud 
%. N. & 
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1629. Manganoryd (Sesquioxide de mangandıe), 
Es ift ſchwärzlich braun und in Pulverform glanzlos; bei ges 
woͤhnlicher Temperatur perändert es fich nicht, in der Rothe 
glühhige aber zerſetzt es ſich, indem es Sauerſtoff verliert 
und in das vorige Oxyd reduzirt wird. Nicht concentrirte 
Salpeterſaͤure greift ed ſelbſt in der Wärme nur ſchwach an; 
tonzentrirt aber läßt fie Überoryb zurück und bildet ſalpeter⸗ 
ſaures Drydul, Die ftarfen Säuren geben damit Mangan 
orpbulfalze, indem Sauerſtoff ſich entbindet. Die Salzfäure 
bildet damit Chlor und ein Mangan sEhlorür. Die ſchwef⸗ 
lichte Säure loͤſt es bei gewöhnlicher Temperatur ohne Gas⸗ 
entbindung auf und erzeugt bamit ein ſchwefelſaures und une 
terfchwefelfaures Manganorgbul, Die Pflanzenfäuren zer 
feßen es unter Kohlenfäurebildung; eine ähnliche Reaction 
findet Statt, wenn man Mineralfäuren und Zuder ober 
Gummi auf daffelbe einwirken läßt. Es beftcht aus 2 At, 
Mangan == 711,5 und 3 At. Sauerfloff = 300. 
B Diefes Oxyd bildet mehrere Hydrate. Das künſtlich 
bargeftellte iſt bräunlich ſchwarz, verliert fein Waffer noch 
ehe es rothglüht and hinterläßt trodnes reines Oxyd. Ge. 
gen die Säuren verhält es ſich wie das waſſerfreie Oxyd, 
wird aber leichter davon angegriffen. Behandelt man bie 
fed Hydrat oder felbft das waflerfreie Oxyd durch Chlor, 
fo Bilder ſich Ehlormangan und unauflösliches Manganüber⸗ 
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man einen großen uͤberſchuß von Chlor anwendet, ber di 
Drybulorgbhybrat in Überoxvdhydrat verwandelt. Au 
durch Kochen bed rothen Oxydes mit Salgeterfäure erhi 
man biefes Hybrat, allein es enthält 12 Prozent Wafle 
während das mittelft Salpeterfänrg bereitete nur 4,5 Pr 

zent hat. B 
Wir laffen hier die Analyfe einiger Brannfteinvariet 

ten folgen, 
Ri Vrettnich (1) Timor (1) Galveran(t) Mäpren (2) ı 
Manganũberoryd - - - 938 2 80. 727. 9025 . 9 
Eifenod . . 2.2... 10. 20. 10. 000. 1 
Kupferoxyvd.... . 0. Spur. Spur. Spur. 0,00 . 1 
Koblenfaurer Kalt. . . . 00290 ..40 . 000 . 
Rielllade . 2.0.2.0. 00. 40. 12. 00, . € 
Bat 2 onen dr 00. 0 00. N 
Ballet 2-00. 2. 10. bi. 050. 1 
100 100 1000 1000 & 
1631. Barpthaltiger Braunftein. Sehr häuf 
findet ſich Barpt in den natürlichen Manganorpden, w 
ſchon Scheele gezeigt hatte. Vauquelin beflätigte bi 
und fand felbft größere Menge darin, wie nachfolgende An 
"Igfen zeigen, 
Son Deriguenr, Momandiie. Romandı 
diat.. erdis. 

Manganorpdulorgd .... .. 688.. 708 ..7 

Sauerſtof re 
Wale: 3.0000. 2 —— 
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nem Kali wirken nicht auf dieſes Mineral ein, Kalte Sals 
peterfänre greift ed nicht an, Fochende entbindet dagegen 
Saueritoff daraus und löſt etwas davon auf. Das geglühte 
Rineral wird im Gegentheil leicht von diefer Säure ſchon 
bei gewöhnlicher Temperatur angegriffen, indem ſich der 
Baryt allein auflöft und das Mangan zu Boden fällt. Auch 
die Eſſigſäure Löft den Barpt zum Theil aus dem geglühten 
Dineral auf. Wird der Pfilomelan mit Kohle geglüht, fq, 
KR er fi in Säuren gänzlich auf, während das Waſſer 
hemlich viel Baryt daraus aufnimmt, 

Berthier hält diefes Mineral für eine Verbindung 
‚von Manganorydhydrat mit einem -Gemenge von Überoryd 
and Barpt; hiernad) laſſen ſich dann wenigiteng feine Haupt⸗ 
tigenjchaften erklären. 


Manganfäuren. (Acides du Manganctse.) 


1632... Scheele zeigte fchon, daß, wenn man irgenb 
ein Manganoryd mit einem Alkfalihydrat an offner Luft glüht, 
' ih eine eigeuthümliche Verbindung bildet, weldye man ſpä⸗ 
 ald ein manganfaured Alkali erfannte.e Das Produft if 
dunfelgrün und im Waſſer auflöslich; es geht allmählig von 
Grün in Blau und zufegt in Roth über, je nachdem man 
es mit Wafjer verdünnt, Diefelbe Farbenveränderung wird 
durch Säurezuſatz hervorgebfadht; Dagegen geht Die Auflös 
fung durch Hinzufügung von Alkali wieder vom Rothen ins 
Grüne über. Man nannte diefe Verbindung daher mines 
raliijches Chamäleon. 


Man Fann diefelbe auch Fryftallinifch erhalten, wenn 
man gleiche Theile Ätzkali und Manganübereryd in einem 
Eilbertiegel zufammenjchmelzt; die Maffe wird tanı mit 
Raffer eingerährt, welches fich purpurroth dadurch färbt. 
Pan fonzentrirt hierauf die Flüffigfeit in einer Netorie, bie 
fe einen Niederfchlag abzuſetzen anfängt; beim Erfalten frys 
Kalftijiren dann Nadeln Daraus, welche bei durchfallenden 
tihte roth, bei auffallendem aber grün gefärbt erfcheinen. 
Zieie Kryſtalle Töten firh nicht im: Waſſer auf und fürben ce 
art roth. Erhitzt zerfegen fie füh und bilden ein grüsteg 
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Chamäleon, weldes im Waſſer noch loslich iſt, zugleich aber 

einen Rüditand von Überoryd hinterläßt. 

Die den Sanerftoff begierig anzichenden Körper zerſetzen 
dad Chamäleon; auch die Salzjäure, fo wie alle andern Wap 
ferftofffäuren wirken fo darauf ein. 

Das Natron bildet auch manganfaure Salze, die aber 
nicht Frgftallifirbar find. Der Baryt und Strontian bilden 
grünliche aber unlösliche manganfaure Salze. Rur bie fehr 
Fräftigen Bafen fönnen Manganfäure bilden, ſchon der Kalk 
fcheint diefe Eigenfhaft zu entbehren. *) 

TG Mitfwertich dat meuerdinge gefanden, daß zwei Defondere Gänren im 
Enamälcon erificen, und imar cine grüne und eine roihe. Gr nimmt an, 
daß die erſte der Gchwefchjäure und die weite der orndirten Ghloriäure 
eatipricht, Demnach wären dieſe Gäuren folgendermafien vufammenseieh: 

Grüne Gäure. Rothe Säurg. 
Mangan... 80258 1 At...... 49,7 2 At. 
Sauerſtoff . . 4 3.000. a. 
100 00 
Da diefer berühmte Chemiter feine hierüber angeflenten Berfnät 
noch nicht befannt gemacht hat, fo würde es noch ju früß feon, Die Eigen 

faaften des Chamaltons aus der Zufammenfegung diefer Saure erflären m 

weten; es fol bier alſo nur von den Haupteigenfepaften behelben Die Mu " 

feon. Die roide Säure iR ziemlich Defländig, Dagegen Die grüne Kae WAR: 

Es wird deshalb durch eine@äure, welche man’ dem grünen Calıe zuiert. 

die grüne Säure frei und jerfält dann in rothe Cure und in Manganoree 

dul, welches ſich mit der angewandten Säure verbindet. Es lünt ſich ſeldtz 











nach einem allgemein gültigen Geitge die Wirkung des Wahers erflären. 
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1635. Manganchlorür oder ſalzſaures Mans 
ganorybul CProtochlorure de margancse.) Diefe Bers 
| bindung ift hellrofenfarb, Eryftallifirt Leicht, ift fehr auflöslich 
and zerfließt an der Luft. Auch im Alkohol Löft ſich das 
Chlorür auf. In der Hibe verliert es fein Waffer und es 
bleibt reined Manganchlorür zurüd. Unter Einwirkung der 
kuft und des Waſſers verwandelt es ſich in der Hige in rothes 
Oryd. Es enthält 1 At. Mangan == 355,7 und 2 At. Ehlor 
= 392,6. 

1651. Manganüberchlorid (Perchlorure de man- 
ganese.) Es eriftirt auch ein der Manganfäure entiprechens 
des Chlormangan. Mengt man rothed manganfaures Kalt 
wit fonzentrirter Schwefelfäure, fo löft fich das Salz bei ges 

I finder Erwärmung auf und die Klüffigkeit färbt ſich dunkel 
olivengrün. Läßt man in die laumarme Auflöfung Stüds 
hen gefchmolzenen Kochſalzes fallen, fo bildet fich dieſes Über» 
chlorid in dunfelsfupferfarbigen Dämpfen. E8 ift tropfbar 
Rüffig, fehr flüchtig und zerfegt füch fchon bei Berührung mit 
Bafler in Manganfänre, weldye die Flüſſigkeit röthet, und 
in Salzfänre. Man kann diefe Anflöfung nicht Fonzentriren, 
denn die beiden Säuren reagiren auf einander und bilden 
Chlor und Manganchlorür, 


Manganfalze. 


1635. Die Manganorydulfalze find im reinen Zuftanb 
farklog, gewöhnlich aber fpielen fie ine Nofenrothe, was von 

| einer Beimifhung yon Manganorydfalz herrührt, Durd) 
Echwefelwaſſerſtoff werden die Auflöfungen diefer Salze nicht 
gefällt; dagegen geben die fchwefelwafferitofffauren Schwe⸗ 
felalkalimetalle fleifchfarbene Niederſchläge. Die Tohlenfaus 


tinmetaflen orudiren fi auf ihre Koſten. Alle orydirbaren Verbindunach 
wirten eben fo. Die organiihen Stoffe zeritoren fie fchr fchnell ; 3. B. Pas 
rier reagirt jo fchnell, Das man die Aufloiung der Saure nicht filtriren kann. 

Man Ecreitet die rothe Saure, Indem man das Zluormangan im Ma⸗ 
gimam, welches ahn!ih wie Das Manganıhlerid dargeſtellt wird, abdampft. 
Tieie Säure iR Auchtig, richt eigenthümlich und verwandelt fih in pur⸗ 
sarne Dampfe, wenn man auf ein rothes manaanjaurcd Cal; Tonjentrirte 
Echmefchiaure giebt. 
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ren Alkalien fällen fie weiß pulverig; damit die Fällung voll⸗ 
fündig geſchehe, ift Kochen nöthig. Ammoniak fällt die 
Hälfte der Baſis der Reutralfalze und bildet ein Doppelfalg 
mit dem übrigen Theil des Salzes. Die fehr fauren Salze 
werben dagegen burd Ammoniak gar nicht gefällt. Das 
gelbe Eyaneifenfalium Cblanfaured Kali) fällt diefe Salze 
weiß. Durch Galusfäure und Weinfteinfäure wird in ihm 
Fein Niederfchlag erzeugt. Die fauerkieefanren Salze prägis 
pitiren fie weiß pulverfürmig; durch Bernjteinfäure und Bens 
zoeſaure Salze Feine Fällung. 

Die Oxydſalze find gewöhnlich mit Orybulfalzen ges 
mengt; noch hat man fie nicht kryſtalliſirt erhalten; in Auf⸗ 
loͤſung find fie voth, ziemlic, ünbeftändig und Feicht zerfegbar 
durch Körper, welche eine ftarfe Anziehung zum Sanerftoff 
befigen. Im Allgemeinen verhalten fie fi wie die Mangan _ 
fänre. Das rothe ſchwefelſaure Manganoxyd wird deshalb. 
auch ald Reagens zur Erkennung folher Körper angewen⸗ 
det, welche fähig find noch mehr Eauerftoff aufzunchmen. 
Es cutfärbt ſich diefed Salz dann und verwandelt ſich in 
fchwefelfaures Manganorydul. 

1636. Schwefelſaures Manganoxydul (Suk 
Iate de protoxide de manganesc). Es Fryftafifirt blaß vos 
ſenroth und it im Waffer, aber nicht im Alkohol auflöslich. 
Man kann cs ziemlich ſtark erhisen, ohne daß es zerfegt 

und erhält e3 daun wafjerfr i_ hoher Zenme 
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1638. Kiefelfaures Manganoryb (Silioate de 
sesquioxide). Diefe_Berbindung findet ſich als ſchwarzer 
Rangankiefel in Piemont und Schweden und kann zur Bes 
reitung bes Chlord angewendet werben, Im Feuer verliert 
es nicht an Gewicht und taugt deshalb nicht zur Gewinnung 
des Eaueritoffs. Berzelius fand 15 und Berthier 26 
Prozent Kiefelerde darin; außerdem enthält es auch einige 
Prozente Thonerde und Eifenoryd. Es kann ald ein Drit; 
il oder ein Diertel kieſelſaures Manganoryb angefeben 
werden. 

1659. Zweifach Fiefelfanred Manganorybul 
@Bisilicate de protoxide de manganese), Es ift ein ‘ale 
rether Mangantiefel betauntes Mineral. Man findet das 
felbe ſchön roſenroth Eryitallinifd) blätterig in Longbanshytta 
in Schweden. Nach Berzelius enthält es 52,6 Manganorys 
"ul, 59,6 Kiefelerde, 4,6 Eifenoryd, etwas Kalk und Waſſer. 

In Pefillo in Piemont findet fich ein dichtes, grau⸗ 
lich ſchwarzes nicht metalliſch glänzendes Mineral, welches 
ein Gemenge von Fiefelfaurem Oxydul und Übereryd it. Es 
giebt in der Hiße 6—7 Prozent Sauerfloffgad und kann 
jur Ghlerbereitung benüst werden, wegen feined Gchalteg 
an Überoryd. Ned, Berthier enthältles 55,6 Überoxyd, 
2,9 Drydul, 6,8 Kiefelerde, 2,8 Eiſenoxyd und 0,8 Kobalt: 
Hyt. 


| 













Analyfe manganhaltiger Subftanzen. 

16109. Echr leicht läßt fich die Anwefenheit ded Man⸗ 
gaus erfennen an der violetten Farbe, welche e8 dem vor 
tem Loöthrohr geſchmolzenen Borar ertheilt, fo wie auch an 
der grünen Färbung des damit rotbgeglübten Snfalis. 

Man bejtimmt diefes Metall quantitativ ald Oxydul—⸗ 
ernd, denn durch Glühen werden alle Oryde in Diefes ver: 
windelt, ohne fich weiter zu verändern. Das Glühen wird 
in einem Platintiegel vorgenommen. 

Don den Metallen der erjien Abtheilung wird ed, wenn 
& mit einer Saure verbunden und aufgeldit tft, durch jchwes 
klwafferjtoffjnures Ammouiak als wafferhaltiges Schwefel⸗ 
neiall gefüllt. Von der Thonerve ſcheidet man die Mangane 
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oryde durch Kochen mit Ätzkaliauflöſung, voransgefet 
diefe Stoffe als Hydrat vorhanden find, denn fonft 
das Atzkali feine Scheidung bewirken fönnen. 

Da im Handel vielerlei Varietäten von Braunfte 
kommen, bie zur Ehlorbereitung ſich eignen, fo if e 
wichtig beim Einkauf größerer Quantitäten die Wa 
prüfen. Bei einer ſolchen Probe fucht man erſtlich zu 
wie viel Ehlor der fraglihe Braunftein mit Salzfär 
fern kann, und zweitens wie viel Säure felbft dazır 
derlich if, denn die Menge derfelben varürt fehr na 
Gehalt des Braunfteind an Manganoryd, Eifenory 
ohlenfaufauern Kal, welche noch außerdem im bei 
neral gewoͤhnlich vorhanden find. Dan nimmt erftlid 
Gramme Braunftein, der vorher zu feinem Pulver zeı 
worden, bringt ihn in einen Kolben und gießt 25 Kub 
meter reine Salzfäure barauf. In den Kolben wird e 
bogene Röhre eingepaßt, die in ein mit einem halbeı 
Kaltmildy gefültes Glas eingetaudht wird. Nun er 
man das Gemenge von Braunftein und Salzfäure ı 
and-leitet jo das ſich entbindende Ehlorgas in die Kal 
wodurd; Chlorkalt gebildet wird. Die Operation iſt 
digt, fobald der Kolben im Innere gam farblos er 
und aus der Röhre nur noch Wafferdämpfe hervor 
Man entfernt nun den Kolben und fügt zu der Ka 
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obald die Reaktion beendigt ift, mengt man den Rückſtand 
db das Ehlorwaffer mit einander und prüft dann die Flüſ⸗ 
feit auf ihren Gehalt an freier Säure. Dieß gefchieht 
t Marmor, indem man zuerſt 350 —40 Gramme Galzfäure 
t 100 Grammen Waffer verbünnt und ı Stüdchen Marmor 
25 — 30 Grammen hineingelegt. Nady einiger Zeit ift die 
üffigfeit neutral geworden, man wäfcht nun das Marmors 
idchen ab, trocdnet, wiegt ed und beftimmt fo ben: Ges 
ichtöverluft, woraus die Menge der reinen Salzfäure ges 
nden werden fann. 

Auf gleiche Weife verfährt man, um den nach been⸗ 
gter Einwirkung auf ben Braunftein noch in der Zlüffigkeit 
ırhanbenen Überſchuß an Salzſäure zu beſtimmen. Man 
eiß wie viel die angewendete Säure wirkliche Salzfäure 
sthält; ferner wie viel der Rückſtand noch freie Säure hat 
mb daraus läßt ſich dann endlich beftimmen, wie viel theile 
we Ehlorbildung, theild zur Erzeugung von Chlormangan, 
Eiloreifen und Chlorcalcium ꝛc. verbraucht worden. 

Gewöhnlich braucht das Manganüberoryd eine boys 

yet fo große Menge Säure ald das erzeugte Chlor hervors 
hingen fünnte. 

Tas Manganoryd dagegen erfordert ein dreimal größes. 
m Suantum Salzſäure, ald das erhaltene Chlor wieder 
Mengen könnte. 

Da nun aber Diefe Oxyde nie rein im Fäuflichen Braun⸗ 

kein find, fo muß man immer Proben damit anftellen, uns 
Minden, wieviel das beigemengte Eijenoryd, der Kalf und 
das kieſelſaure Manganorydul Säure aufnehmen, die natürs 
Kb immer als verloren zu achten ift. 
4 zur Bergleichung verfchiedener Braunfteinforten braucht 
Ron nur zu finden, wie viel fie Chlor erzeugen und welche 
Broge Salzfäure fie dazu erfordern. Man erforfcht dann, 
Me viel yon jeder Sorte zur Erzeugung eines Fiters Chlor 
-Heferderlich ift, und wie viel man dazu Säure braucht. 
En findet man den Preis eines Yiters Chlor, den jede der 
IVrüften Sorte liefert. *) 










”) Man kann Die Probe auc ganz auf dieſelde Weile anſtelen, wern man jur 
Ehlordereitung im Großen ftatt Der Salzſaure, Schwefelſaure und Kochſalz 
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anwendet, denn der mit Kalt, Eifenopud 2c. verunreinigte Srauuſtein bı 


"dann ym fo mehr Saweleiſaure, welche dieie fremdartigen Gemeng 


binden. 

Anwendung des Mangadd und feinet Verbindun 
Das Metal für fih allein wird nicht gebräucht, aber Iegirt mit Aupfe 
‚Bint liefert es cin ihönes Weiſtupfer, was neuerdings au Quincaillerie- 
zen afler Art verarbeit wird. Auch in manden Stahkforten bildet es 
wefentlichen Beftandtheil, vorzüglich in Den aus Spatheifenhein dargeilı 





+ Die natürlichen Manganornde werben dauptſachlich zut Ehlorbereitung 


wendet; auch in den Glashütten wird ed zur Entfärbung ded Slaſes ane 
det, vorzüglih wenn es durch kohlige Gubflangeh gefärbt iſt, die durc 
Sauerfiofi des Braunſteins verbrannt werden. Wird davon au 
oder geht die Olasmafie auf bie Meige, fo wird Das Glas violett, indeı 
das Manganorudul wieder in Oxvd verwandelt; etiwas zugeſetzte Kohle 
dann fogleih wieder eine Entfärdung bewirken, Die im Gegentheil 
Calseteriufag witder heroorgebraimt wird. Der Braunftein wird ferne 
den Töpfern zur braunen Clofur und in der Poriellan» und Olasmalerı 
Braucht. Das Chlormangan verfüchte man beim Gattundrud anjumendei 
dem es ein- fhöned haltbares Braun geben fol, Rad hüncfeld e 
fi} das mincraliſche Ehamälcon zur gämlihen Entfufelung des Brauatw 
La) 
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Capitel IL 


Eifen. Binäre Verbindungen und Sale 
dieſes Metalls. 


Eiſen. 
" (Lat. ferrum. Franz. Fer.) 


161. Di Eigenfchaffen des reinen Eifend find erft - 
neufter Zeit genauer unterfucht worden. Das Eifen, 
e es zu den mannigfaltigften technifchen und oͤkonomiſchen 
seden verarbeitet wird, ift nicht rein und enthält ſtets 
migitend- ein halb Prozent Rohlenftoff. Will man ein ganz 
Henftofffreied Eifen darftellen, fo muß man bie Oxyde 
jelben durch reines Waſſerſtoffgas reduziren; man ers 
It es dann in Schwammforn. Seine Eigenfchaften find 
diefem Falle nur wenig von denen des gewöhnlichen Eiſens 
rihieden: es ift etwas weicher, bläulich grau und minder 
melzbar; vor einem guten Gebläfe läßt es fich jedoch noch 
melzen. Broling ftellte ganz reines Eifen dar, indem 
gute Gifenfeilfpäne mir Eifenoryd in Tiegel padte und 
ı dem Gebläfe einer Schmiedeffe ſchmolz. Das erhaltene 
fen wog 7,8139, während das gewöhnliche nur 7,788 höch⸗ 
end wiegt. Dad fpec. Gew. des im Handel vorlommens 
en Eifens iſt ungefähr 7,00. Sm Falten Zuftand ift das 
hien fehr magnetifch, e8 verliert aber diefe Eigenfchaft in 
a Weißglühhitze. Erft in fehr ftarfer Weißglut, die von 
Rafenzie auf 1380 und von Morveau auf 1750 Wedgs 
rood gefhäst wurde, ſchmilzt ed. Bei 90 oder 95° Wedg⸗ 
dood wird es fo weich, daß es gefchweißt werden kann. 
Koh hat man das Eifen nicht verflüchtigen können. 

162. Reines Eifen befigt ftets diefelben Eigenfchafs 
en, allein das Fäufliche Eifen ift ſehr verfchieden, entweder 


dumas Handtuch III. 2 - 
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weil es mehr oder weniger Kohlenftoff enthält, ober wei 
mandjmal Spuren von Phosphor oder Schwefel darin find. 
Überhaupt verändern die hämmerbaren Metalle ihre Eigens 
fhaften fehr merklich durch die Anwefenheit des einen oder 
andern diefer drei Körper, felbit wenn die Menge berfelben 
fo gering if, daß fie kaum auf analytifhem Wege beftimmt 
werden fann. Diefer Umftand veranlaßte, daß man dad 
fäuflihe Eifen in verſchiedene Sorten eintheilt, welche in 
der practifchen Anwendung derfelben begründet find, und 
deren wahren chemifchen Unterfchied vielleicht einft Die Ana . 
lyſe noch nachweiſen wird. 

Das gute Eiſen hat eine feinförnige Textur, ohne je 
doch im Geringften blättrig zu feyn. Die feinen Körner 
werden auf dem Bruche hadig, Wird es hellroth geglüht 
und in Stäbe gefchmiedet, fo befommt ed eine faferige- 
Textur, welche vorzüglich beim Abreißen einer Stange bes 
merfbar wird. Auf dem Bruche zeigen ſich mehr oder min - 
der lange Fafern je nach der Güte des Eifens. Bricht das 
Metall glatt ab, fo muß dad Korn genau unterfucht wer⸗ 
den, denn die natürliche Textur deſſelben ift eigentlich för 
nig und erft unter bem Hammer oder der Walze wird fie 
faferig. Ein gutes aber fchlecht gefchmiedetes Eifen kaun 
alſo leicht nicht faferig auf dem Bruche feyn. In dieſen 
Falle giebt die Befchaffenheit des Korns Aufichluß über die 
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Trebgold fand, daß ein Eifenfäbcken- von einem 
idratmillimeter Queerdurchfchnitt bei einer Belaſtung von 
8 Kilogr. feine Länge um 0,000714 vermehrt, dabei aber 
‚ keine mestliche Beränderung feiner Textur erleiber. 
leau dagegen räth mit 6 Kilogr. Belaftung bei einer 
!e von’ einen Quabratmillimeter aufzuhören. *%) Zwis 
a diefen Grenzen fann die Verlängerung mit dem Ge⸗ 
ste im Berhältniß ftehend betrachtet werden. Werden 
e wieder weggenommen, fo nimmt dad Eijen feine ur⸗ 
inglichen Dimenfionen wieder an. 
Belaftet man ftärfer, fo nimmt die Verlängerung fehr 
tell zu und beträgt im Moment des Abreißens 0,18 bie 
der anfänglichen Länge. Dad Eifen verliert nad) und 
h die Eigenfchaft, bei Abnahme des Gewichtes feine urs 
unglihen Dimenfionen wieder anzunehmen. Aus den 
snigfaltigen, in diefer Hinficht angeftellten Berfuchen erges 
fh nad Karſten im Durchfchnitt folgende Refultate: 
Zum Zerreiden erforderliches 


GSewicht. 
a in vierediigen Stangen von 26 MIN. jede Seite A0 Kilogr. für den Duadratmitl. 
desgl. 13 — — — 50 dessl. 
desal. 6,6 — — 9-68 Desgl. 
akraft wicht ausgegzlüht..... .... 89 desgl. Maximum 
'4gl. andseslubt - - 2 0 2 2 2 nr en 44 desgl. 


Bei Zauten von Wichtigkeit dürfen ſich jedoch die Baus 
ifter nicht auf die im Voraus gefundenen Zahlen verlafs 
, jondern müffen das anzumwendende Eifen jedesmal einer 
eciellen Prüfung unterwerfen. Sn der gewöhnlichen Pra⸗ 
3 wendet man jedoch zur Erforfchung der Zähigfeit dieſes 
tal Mittel an, die fchneller ein Reſultat geben; man 
»lägt nämlich auf die Stäbe, weldhe auf den Rand eines 
mboſſes gelegt werden und biegt fie dadurch hin und her, 


s, Die gründlichſten und ausführlichſten Unterfuchungen über die phnſikaliſchen 
Eigenichaften des Eilens hat Lngerhjelm neuerdings geliefert und Die 
Rejultate, Derfelben in dem Werke „Verſuche zur Beſtimmung Der Dichtheit, 
@leiwartigfeit, Elaſtizität, Schmietbarleit und Stärke des gewalzten und 
gefgmiederen Eiſens““ befannt gemacht. Der gelehrte Berfaffer hat Durch 
feine Beriuche vorzüglich zu entfcheiden gefucht, worin der Unterfchicd des 
ecwalsten umd gehammerten Eiſens beſteht; cine Zrage, deren Beantwors 
tanz fowohl in wilientichaftlicher ale in techniicher Bejichung von großer 
Wichtigkeit it. A. u. E. 
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bis fie brechen. Die Güte des Eifend wird dann nad, t 
Zahl der Schläge beftimmt, welche es aushält, ohne zu b 
chen. Außer diefer Zähjgfeit, welche ihm bei gewöhnlid 
Temperatur nidyt mangelh darf, muß ed noch andere wi 
tige Eigenfchaften befigen, um fi in der Schmiede gut | 
arbeiten zu laffen. Auch in diefer Beziehung hat man d 
x Eifen vorher genau praktifch zu unterfuchen. Bei hei 
Rothglut, in der Schweißhige müflen die Eifentheifchen f 
aufammenlöthen ober ſchweißen, und in biefem Zuftand m 
es zugleich fo zäh ſeyn, daß es ſich unter dem Ham 
ſtrecken und verfciedenartig formen läßt, ohne daß es f 

gerbrödelt, berſtet oder gar bricht. 

164. Man unterfheidet mehrere Qualitäten d 
Eifens, je nad) dem Vorhandenſeyn befagter Eigenfchafte 
Laßt fid) das Eifen unter bem Hammer leicht Zufammenbri 
gen ohne zu brechen, fo wird es weich genannt; leiſtet 
aber hier einen flarfen Widerftand, fo heißt es hart; zi 
nennt man es, wenn es ſich fomohl falt oder warım mehre 
Male hin und her biegen läßt ohme zu.brechen; fprödı 
oder Falt brüdiges Eifen widerfteht dagegen kalt Fein 
heftigen Schlag, obgleidy es fidy zuweilen in der Hige Teiı 
ſchmieden läßt; warmbrüdiges Eijen läßt fi wiederum 
Gegentheil alt arbeiten, allein bei Rothglut bricht « 
Durd Verbindung diefer verfhiedenen Eigenfchaften entf 
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tommen, ift aber minder weich ald das Borige. Eeine 
afern find filberweiß und zeigen fih nur an Fleinen 
toben. Gm Gffenfener wird es beffer, und zwar weil 
mehr Kohlenftoff enthält als das Vorige. Das eindrin- 
mde Oxyd wird auf Koften des darin enthaltenen Kohlen, 
fs reduzirt und dadurch wird das Eifen weicher. 

3.) Weiches und fpröbes Eifen. Es läßt fi 
arm leicht biegen, aber Falt bricht ed. Die Fafern fd 
mfelgrau und kurz. Wird das weiche und zähe Eifer 
im Schmieden verbrannt, fo verwandelt es fich in dieſe 
erte. Diefer Fehler rührt vorzüglidy von der Einlagerung 
ver einen Menge Eifenorydes zwifchen die metallifchen 
fentheilchen her. 

+) Harted und ſprödes Eifen. Der Kohlen. 
gehalt ift zu groß, was von einem fehlerhaften Frifchen 
rzurühren fcheint. Es läßt ſich ſchwer fchmieden und 
icht ſchon kalt beim Daraufſchlagen; zuweilen bricht es 
ch warm. 

5.) Weiches und brüchiges Eiſen. Es kann 
t geſchmiedet werden und läßt ſich mit Vorſicht biegen, 
tige Schläge machen es abjpringen. Spuren von Phos⸗ 
or reihen ſchon hin einem kohlenſtoffarmen Eifen diefe 
Herhafte Befchaffenheit zu ertheilen. 

6.) Harted und brüdhiges Eifen. Dieſes ents 
Ik mehr. Kohlenitoff als das vorige, ift aber auch phos⸗ 
erhaltig; man nennt ed gewöhnlich Faltbrüchig. Warm 


it es fich biegen, falt bricht ed äußerft leicht. Die Phoss 


ermenge, welde im Stabeifen vorhanden feyn kann, tft 
r verfchieden. Karften, der phogphorhaltiges Kifen 
terfuchte, fand 0,75 Prozent in einer Stange, weld;e mchs 
al hin und her gebogen werden konnte. ine zweite 
ider zähe Stange enthielt 0,81. Das unterfuchte Eiſen 
r von Torgelow in Pommern. Im Eifen von Peig 
der Neumark variirte die Phosphormenge zwifchen 0,66 
0,84 Prozent. An beiden Orten ſchmelzt man Sumpferz, 
lches viel phosphorfaures Eiſen enthält, 

Enthält das Eifen nur 0,5 Phosphor in 100, fo fan 
mit den beiten Sorten ohne Nachtheil verſchmiedet werden, 


\ 
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Bei 4 Prozent Phosphorgehalt iſt es ſchon bedeutend weni 
ger zäh, allein um entſchieden kaltbrũchig zu feyn, find wenig 
ftend 0,60 Prozent nöthig. 

Ein Phosphorgehalt it dem Eifen fletd nacıtheilig ‚be 
"der Stahlfabrifation, mag bderfelbe auch noch fo klein feyn 

2) Hartes und rothbrüchiges Eifen € 
enthält etwas Schwefel, läßt fi kalt biegen, bricht abe 
im rothglühenden Zuftand. Zuweilen tritt diefe Eigenfchef 
nicht befonderd hervor und dann läßt ſich das Eifen in de 
MWeißglühhige fchmieden und ſchweißen, bricht aber in de 
Rothglut. 

Nach Kar ſt en find 0,0004 Schwefel ſchon hinreichend 
um das Eiſen rothbrüchig zu machen. Dieſe Eigenſchaf 
zeigt ſich, wenn man daſſelbe zu ſchmieden oder ſchweißen 
verſucht. 

1645. Unter den Subſtanzen, welche im Eiſen vor 
kommen können, giebt eö einige, welche ſehr wefentliche 
Einfluß auf die technifchen Eigenſchaften dieſes Metall 
äußern. 3. 8. wenn von Kalium oder Natrium nur 0,000 
vorhanden find, fo machen diefe es fchon minder ſchweißba 
und härter. Beide Metalle verhalten ſich in diefer Hinfid 
wie das Silber, von dem 0,0004 biefelbe Wirkung Außer 
Glüdlicherweife befigt dad Calcium, welches fü häufig ü 
Eifen vorkommen kann, während die erwähnten Metal 
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Silicium Phocphor Mangan 
im 1.00000. in 1.00000. | is 1.00000. 


men und Uriprung | Kohlenſtoff 
der Eifenforte. is 1,00000. 







nediiches Eiſen ‘ 

Re Qualität... | 0,00293 Spuren 0,00077 Spuren 
Bgleihen zweite | - 

maltat -... | 0,0049 0,00025 Spuren Spuren 
tn von Sreujot | 0,90159 Spuren 0,0042 Spuren 
ꝛn aus der Cham⸗ | 

igne.. .... 0,0018 | @oaı2 | 0,00210 Spuren 
en, welches aus | 
arijer altem Ei: 
ndurgeftelftwur | 0,00245 0,00210 0,00160 Spuren 
en von Berri. | 0,00162 | Spuren 0,00177 Spuren 
rödes Eiſen von oo 
r Moiedl.... | 0,00144 0,00070 | 0,00510 Spuren 





Aus den hier aufgeführten Refultaten der chemifchen: 
Ipfe ergiebt fi, daß felbit das reinfte Eifen noch etwas 
lenſteff enthält, welcher Durch das Frifchen nicht wegge⸗ 
ft werben fann, und der ohne Zweifel Einfluß auf die 
iſchen Eigenfchaften deffelben hat. Das Silicium mag 
ich wie der Kohlenftoff die Qualität des Eiſens veräns 
:; wie Phosphor und Schwefel wirken, haben wir be 
‚ gefehen. 

1646. Sn der Natur eriftiren fehr verfchiebenartige 
sintungen des Eifens, die zum Theil in großen Maſſen 
ommen; felten aber findet fih das Eifen im reinen Zur: 
» oder gediegen. In Ganaan (Eonnectient) fand man 
egenes Eifen in Gängen eines Quarzfelfes oder in dün⸗ 
Lagen im Glimmerfdiefer. Die Stüde waren cin hals 
Pfund fhwer. Die Structur deſſelben ift kryſtalliniſch 

deutet auf tetracdrifche Zorm hin. Das ſpez. Gcw. 
irt zwifchen 5,95 und 6,2. Es enthält Fein fremdes 
alt, iſt aber von Graphitfchüppchen durchdrungen und 
rt fich hierdurd; dem natürlichen Stahl. Die geringe 
‚tigkeit dieſes Eiſens läßt einigen Zweifel über feine 
ıheit. - 
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Metalliſches Eifen oder vielmehr Legirungen beffelben 
kommen auch in den Meteorfteinen vor. 

Man kennt vom Eifen zwei verfchiebene Oxyde: das 
Orddui und das Oxyd; außerdem exiſtirt noch eine Verbin⸗ 
dung beider, die man lange unter dem Namen des ſchwar⸗ 
zen oder magnetiſchen Oxydes oder Eiſenmohrs als eine be⸗ 
ſondere Oxydationsſtufe aufführte. 


Eiſenoxydul. Erotoxide de fer) 

1697. Das Eifenorybul iſt noch nicht iſolirt dargeſtellt 
worden; es bildet die Baſis der grünen Eiſenſalze. Ver⸗ 
mittelſt Atzkali läßt es ſich aus den Oxydulſalzen als Hy⸗ 
drat abſcheiden. Der Niederſchlag iſt ſchmutzig weiß und 
verwandelt ſich durch Erhitzung in ſchwarzes Oxyd, indem 
er fein Waſſer verliert und Waſſerſtoff dabei entbindet. 

Das Eiſenoxydul iſt eine ſehr kräftige Baſis; es bil - 
det ſich auch bei Auflöfung des Eiſens in einer verbünnten 
Säure, wenn es nämlich auf Koften des Waſſers, nicht 
aber der Säure ſich oxydirt. Auf diefe Weife beftinmmt man 
aud die Zufammenfegung des Oxyduls, denn man braucht 
nur die Menge des Wafferftoffs zu meffen, welche fich bei 
der Auflöfung eine& beftimmten Quantums metallifchen Eifens 

. in verbünnter Schwefelfäure entbindet. . 

Es befteht aus.ı At. Eifen = 359,1 und 1 At. Sauer 
Roff = 100 und in 100 Thl. aus 77,23 €. und, 22,77 ©. 
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was vorzũglich dann Statt findet, wenn man es aus feinen 

ſalzigen Auflöfungen durch überfhüffiges Ammoniak fällt, 
wobei fidy dann auch ein auflögliches Doppelfalz bildet. Die 
Anflöfung des Oxydnls in Ammoniak wirb an der Luft fos 
gleich zerfegt, indem erfiered in Oxyd übergeht; durch Kos 
hen wird es dagegen nicht zerſetzt. 

Das Eifenorgdul entzieht vielen Körpern Sauerftoff 
ud reagirt auch außerdem auf eine merkwürdige Weiſe, 
wovon bei Betrachtung der Eifenorybulfalze weiter unten 
die Rede feyn wird. 


Eifenoryd. 


(Synon. Eifenfafran. Lat. Ferrum oxydatum, 
Crocus martis. Franz. Peroxide oder ses- 
quioxidce de fer.) 


1648. Diefes Oxyd erhält man bei vielen chemifchen 
Sperationen; es findet fich auch häufig in der Natur und 
imar entweder rein oder ald Hydrat. 

Als Pulver iſt es blutroth, dieſe Farbe verändert ſich 
aber nach der Temperatur, welcher es ausgeſetzt war. In 
der hellen Rothglühhitze wird es violett und bleibt ſo auch 
rech dem Erkalten. In einer niedrigern Temperatur wird 
es heller roth. Dieſes Oryd iſt nicht magnetiſch. Im Eſſen⸗ 
jeuer ſintert es zuſammen, ohne jedoch zu ſchmelzen und löſt 
ſich dann ſehr ſchwierig in Säuren auf. Das ſpez. Gew. 
it nach Boullay = 5,225. Es beſteht aus 2 At. Eiſen 
= 6-3,35 und 3 At. Eauerftoff = 300 oder enthält in 100 
iM. 09,33 E. und 50,06 5. Man findet diefe Zufammens 
gung, indem man das Eiſen durch Salpeterfäure in fals 
reterfaures Eifenoryd verwandelt und das Produkt glüht, 
wchei man das reine Oryd ale Rüdftand erhält. 

Das Eifenergd gehört zu den indifferenten Oxyden; 
tie Ealze beffelben find auch nur ſchwierig neutral dar⸗ 
zuſtellen. In mehreren Füllen fpielt es die Rolle einer 
Säure; es verbindet ſich aber weder mit Kali nody mit 
Karren und löſt fih auch in Ammoniak nicht auf. Durch 
dieſe Baſen wird es in gelblich braunen Flocken aus ſeiner 





” 
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Auflöfung vollkommen gefällt und zwar als Hydrat. Le 
res loͤſt fich fehr leicht wieder in Säuren auf, wird es 
durch Glühen feines Waſſers beraubt, fo vermindert 
deſſen Auflöstichkeit fehr; iſt ed aber fogar einer Weiß 
ausgefegt worden, fo löſt es ſich nachher nur noch in 

Tonzentrirten und kochenden Säuren langfam auf. 

. 1649. Einige Oxyde und namentlid das Eiſenc 
befigen eine merfwürbige Eigenfchaft. Sind fie nämlid) 
Säuren zu auflöslihen Salzen verbunden, fo werben 
nad H. Roſe's Erfahrung durch die Alkalien Leicht 
vollſtändig gefällt; fügt mau aber der Auflöfung Blutwe 
ober im warmen Waſſer aufgelöfte Gallerte, arabif 
Gummi, Stärkezuder, Harnzuder, Glycerin, Mannazude 
hinzu, fo erfolgt durch Alfalien Feine Fällung bes Eifen: 
des mehr. Weinfteins, Ziteonen«, Apfele, Scleim-, &h 
und Gallert:Säure wirken eben fo. Überhaupt fheinen 
organifhen Stoffe, welche ſich nicht unzerfegt verflücht 
laffen, diefe Eigenfhaften zu befigen; dagegen zeigen 
flüchtigen Stoffe fein folches Verhalten. ine Yusna 
davon macht die Harnfäure, denn obfchon fie in der $ 
zerſetzt wird, fo verhindert fie doch die Fällung des Ei 
oxydes nicht. Auch die Thonerde beſitzt dieſe Eigenfch 
allein es bebarf-einer großen Menge organifcher Stoffe, 
ihre Faͤllung zu verhindern, 

Go Moin Oo u u 
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ſchaft gar nicht, woraus folgt, daß das bei höherer Tempe⸗ 
ratur reduzirte Eiſenoxyd nicht pyrophoriſch iſt. Es gilt dieß 
jedoch nur vom reinen Eifenoryd, denn Thonerde haltiges iſt 
ſtets pyrophoriſch, und wenn ed auch nur 4 bie 12 Proz. 
davon enthält. In foldren Gemengen wird das Eifenoryd 
zur allein rebuzirt und die Thonerde, die es fein zertheilt 
erhält, verhindert das Zufammenbaden der Eifentheildhen 
und erleichtert fomit bas Eindringen der zündenden Luft. 
Kobalt, Nickel und fogar Kupfer befiten ebenfalls diefe fdywer 
erflärliche Eigenfchaft, die alfo denjenigen durch Wafferftoff 
reduzirbaren Metallen zuzufommen fcheint, welche ſchwer 
ichmelzbar find und deren Oryde in der Hitze nicht für fich 
reduzirbar if. Magnus nimmt an, daß die Entzündung 
durdy die von der Kondenfation ber Luft herrührenden Ers 
wärmung bewirft werde. Ohne Zweifel ift dieß mit eine 
Danpturfache, allein fie erflärt weder den Einfluß des Wafs 
ferftoffs noch den der Kohlenfäure. 

Die Reduftion des Eifenorydes durch Wafferftoff bie: 
tet ein fehr einfaches und ganz vorzügliched Mittel zur Anas 
lyſe deöfelben dar, und fie ift auch das einzige Verfahren 
zur Daritellung des reinen Eiſens. Die Kohle reduzirt ebens 
falls das Eifenoryd leicht und zwar in der Kirfchrothglüh> 
ige fchon, wobei ſich Kohlenorydgas bildet. 

Das Chlor wirft Fräftig auf dad Eifenorybhydrat und 
bildet Damit Chloreijen und chlorfaures Eifenoryd. Schwer 
fel verwandelt es in der Nothglut in Schwefeleifen, indem 
ſich zugleidy fchweflichte Säure erzeugt. Der Phosphor bil- 
det damit unter denfelben Umftänden Phogphoreifen und 
rhosphorjaures Eifenoryd. 

Durd Kalium und Natrium fann es rebuzirt werben. 

1651. Das Eifenoryd ift fehr weit in der Natur vers 
breitet. Es kommt in verfchiedenen Formen und bieweilen 
ganz rein vor. Als Eifenglanz it es faſt ganz fchwarz, 
metallifch glänzend, giebt aber zerricben ein rothes Pulver; 
eine Barietät deffelben iſt der aus dünnen, metalliſch gläns 
senden Schunpen beftiehende Eifenglimmer. Als Blut 
ſtein ijt es dunkelroth in konzentriſch ftrahligen Maffen, die 
anf dem Strich blutroth find. Das Eiſenoxyd lommt fer 
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ner ald dichter Förniger und erdiger Rotheifenflein vor. 
Diefe natürlichen Eifenoryde find meift Gemenge mit Thon, 
Tohlenfauern Kalt und Manganoxyd und nicht. felten auch 
mit Sand verunreinigt. 

Das Fryftallinifche natürliche Eiſenoxyd iſt ſchwierig 
in Säuren auflöslih, und man behandelt es deshalb bei 
Analyfen mit kochendem Königswaſſer. Zuweilen enthält 
es Kiefelerde, Kalkerde, phosphorjauren Kalt und Arfenids 
ties; auch Schwerfpath feltener aber Schwefelfied begleitet 
daffelbe. In der neuften Zeit hat man auch im natürlichen 
Eifenorgb Spuren von Ammoniak angetroffen. 

Man findet den Eifenglanz und Rotheifenjtein über 
haupt an vielen Punkten der Erde; am berühmteften ift der von 

der Jnſel Elba, der ſchon von den alten Römern bergmäns 
niſch gewonnen wurde. Er liefert gewöhnlich ein gutes Eifen. 

Nacıftehende Analyfen zeigen wie verſchiedenartig dieſe 
Eifenfteine zufammengefegt find: 


Moieldepar- ¶ Afritaniſches Bihain (2) 
tement (1) Mineral (1) (Qurenturg) Gramant (3) Lavoulte (1) 


Eiſenoxyvd... 9:0... 900... 810... 90. . WB 


Megnanüberoydp 0,0 - .» 0A... 25... 20... 
Kiefllerte . ... 680 2. 00 2... 50... 30 

zum | 3,0 
Tponerde ... 20 2. 040.. 20... .00 


Bafler .. .. - . _35_« 2, 3,03 
100,0 
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weilen Kugelform und heißt dann Sumpferz. Selten kommt 
ed rein vor und iſt gewohnlich mit Thon, Kieſelerde oder 
Kalt gemengt; auch Manganoryd ift ein häufiger Begleiter 
deſſelben. Dan fand es zuweilen mit Thonerbehyprat, ja felbft 
mit Titan. Manche erdige Eiſenoxydhydrate enthalten auch 
kehlenſaures ur) kieſelſaures Zink; andere nhosphorfaures 
Eifen. Abgeſehen von diefen zufälligen Beimifchungen, fo 
it die Zufammenfeßung ded natürlichen Hydrats doch nicht 
immer diefelbe, gewöhnlich enthält e8 14 — 15 Proz. Waffer, 
eder beiteht aus 2 At. Eifenoryb = 1956,84 und 6 At. Wafs 
fer = 357,” ‚50. 

Man findet zuweilen Hydrate, welche 9-10 Proz. 
Waſſer, andere dagegen, welche bis 20 Proz. enthalten; 
aus nachfolgenden Analyfen it die DVerfchicdenheit der Mis 
fhung natürlicher Eifenorydhydrate erfichtlich. 

Gaferiges von Dichtes von der Dictes vom Bom Eher, Bom Mofel- 
Birdeßos (1) Suiel Elba (1) Riederrhein (2) depart. (3) depart. (3) 


Eines . 2,0 - - 83,0 . .. 80,25... 82,20 . ,„ 85,10 
Rufe. -. 1.0 -». - 12,0 . . 153,0 . . 13,20 .. 123% 
Banganııd 20 . .-. Erur. . 00. ..380 .. 000 
Kisicherte -. 30 - .». 50... 35... 0902... 008 
Thenerte - 0.0: -»- 00: .:.00 » » 20 2... 23,70 

101,00 100,00 99,00 100,22 100,02 


Gelten überfteigt der Waflergehalt 16 Proz., finft 
aber oft auf 9— 10 Proz. herab. 

1655. Das körnige Eifenerydhydrat zeigt eine noch 
weit weniger konſtante Mifchung, und it, wie aus nach—⸗ 
ſtebenden Analyſen erſichtlich, ſtets mit verſchiedenen Mine: 


ralſteffen verunreinigt. 
Bon Berri (1) Vom Corrtzedep. (2) Vom Monneden. (2) 


Giienorwd -. - - 700 » » . 61.00... 68,7 
Bafır -. . 2». 1230 .» ..1500 . . . 1400 
Manganıımd -. - 0,0: ..:.. 00 ....070 
Kicielerte -. - - 60... 1200... 6% 
Thenerte . » - 70 ».. 250... 310 
Echlem. Kalt. - 00 :. » » 000 2... 700 
rhosphocſ. Kalk 00: ...00 2... 510 
98,10 100,0 1W,W , 
— — — 


°), (1) DAnbuiſſon. (2) Vanquelin. (3) Berthier. 
#), (1, DeAubnion. (2) Berthier. 
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Aler. Brongniart zeigte, daß ſich zwei Varietäten 
koͤrniger Eifenfteine nach ihrem geognoftifhen Vorkommen 
von einander unterfcheiden laffen. Die eine ift das oolitifche 
oder rogeniteinartige Eiſenoxydhydrat, beitehend aus gläns 
zenden Körnern, welche nicht größer als Hirfenförner find. 
Man findet fie in dem mittiern und unsern Lagen des Zuras 
kalkes. Selten giebt diefe Varietät gutes Eifen, was 
Brongniart einem Gehalt an phosphorfauren Salzen 
zuſchreiben zu müſſen glaubt, welche von den darin vorkom⸗ 
menden Reften von Meerfchaalthieren herrühren mögen. 

Die zweite Varietät iſt das Bohnenerz, welches 
oft aus runden glänzenden Körnern befteht, die jedoch größe 
fer ald die vorigen find. Cie haben wenigftens Erbſen⸗ 
größe und erreichen oft den Umfang einer Fauft, ja ſelbſt 
eines Kopfes. Die größern Körner find gewöhnlich kuollig. 
Es kommt dieſes Mineral nur in den jüngiten Gebirgeformas 
tionen vor und ift höchftens durch Dammerde oder aufge 
ſchwemmtes Land bededt. Schaalthiere finden fi darin nicht 
vor, jeboch zuweilen, obfchon felten Knochen von Säugethies 
ren. Das Bohnenerz giebt gewöhnlich gutes Eifen, was 
Brongniatt der Abwefenheit von phosphorfauren Salzen 
zuſchreibt. Um diefen Punkt gehörig auszumitteln, wären 
Analyfen erforderlich, die fowohl in metallurgifcher ald in 
naturgefhichtlicher Hinficht intereffante Auffchlüffe geben 
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N 
denen Berhältniffen. Man findet ferner Sand, Thon, 
auren Kalt und Magnefia, Bitumen und felbft Chrom⸗ 
arin, wie aus nachitehenden Analyfen erfichtlich ift. 
s der Neumark (1) Bon Smaland Bon Schied- Bon Mün- Bon Gafiel 

\ in Schweden (2) wis (3) flerderg (1) 
DD 67550.. 6356. . 992. . 51,92 . . 5565: 
dui. 00 - - 00 >» 0,00.. 70. 240 
0m 150... 260... 48... 390... 15 
vfäure 800... 068... 34... 391... 2390 
ee. 002.2: 00... 812... 389.. 785 


ia . 0,00 5,0 . 000. . 0,60 0,09 
Kalt 0,0 0,0 . 0,0 . 0,0 . 1,60 
e. . 000 0,80 . 460 . 0,00 . 0,00 

BR. . 00 . 0,0 0,0 . 0,10 . 0,10 

. 2300 » 750 1840 . 29,10 . 17,60 
. : 600.. 000.. 0.0 .. 10 . 11,55 
100,00 99,54 101,66 100,62 100,00 


3er Hauptcharafter des Rafeneinfteins iſt ſein ſtarker 
t an Eifenoryohydrat. Das darin befindliche Eifens 
(oryd kann von ber Reaktion organifcher Subftanzen 
wen; feine Menge ift fehr verichieden. Der Waſſer⸗ 
variirt gewöhnlich zwifchen 17 bie 21 Prozent. Pfaff 
in Schleswig zwei DBarietäten von KRafeneifenftein, 
: nur Eifenorydul mit erbigen Subflanzen gemengt 
Iten, nebjt etwas hygrometriihem Waſſer. 


Ocher. (Ocres.) 


1655 Die verfchiedenen Öcherarten find entweder 
sryd oder Eifenorpbhydrat, welches mit einer ziemlich 
htlichen Menge Thon oder Mergel gemengt if. Der 
e cher enthält Eifenoryd, der gelbe Eiſenoxydhy⸗ 
und der braune ein Gemenge diefes Hydrates mit 
zanoxydhydrat (Umber). 
Rother Ocher. Der Röthel gehört hierher; er 
ſich zwifchen Thonfchiefer und zeigt felbft eine fchief- 
Ztruftur. Im Brüche ift er matt und erdig und fchreibt 
Narier. Dan fchneidet den Nöthel und faßt ihn in 
als Rothſtifte, die aber häufig von fihlechter Beſchaf⸗ 





1) Karten. (2) Mor. (I) Pfaff. 
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fenheit find. Um dieſem Übelftand zu begegnen, ver! 
man jest künftlihe Rothſtifte. Nah Komet fh 
man den geftoßenen Röthel, um die gröbern fandigen ! 
abzufondern. Das feine, zulegt ſich abfegende Pulver 
dann mit Gummiwaſſer gemifcht, hierauf bis zur erfo 
hen Teigfonfiftenz abgebampft, in Stifte geformt u 
Schatten getrodnet. Man kann die Stifte etwas 
machen, wem man dem Teige Geife zufegt, alle 
Stridye werden dann zuweilen ziemlic; glatt. Nady { 
den Borfchriften erhält man Rothſtifte von verſchi 


Beſchaffenheit. 

Rotdel. Atabiſches Gummi. 

1000 31 Stifte, ſehr weich, jedoch zu große 
nungen tauglich. 

1000 % m markig, etwas weich, aber zu 

. Zeichnungen vortrefflich. 

1000 [>] » schon etwas feit, aber ablaſſ 
deshalb ganz zum gewöhnlid 
brauch gecignet. 

1000 4 „» ein wenig fefter, und ganz zı 
Gegenftänden ſich eignend. 

1000 52 n ſehr feit; zur Vollendung i 
tailpartien. 

1000 37 » hart; fie laſſen ſich nur äußerſ 


rig gebrauchen. 
Hasfendlafe. 
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Belber Oder. Diefer if. tin Gemenge von Thon 
and Eiſenoxrydhydrat. Wahrfcheinlich ift das Hydrat des 
gelben Dchers verfcjieden von dem der Brauneifenkeine, 
uud zwar reicher an Waffer als dieſes. Prouft fand in 
einem ganz reinen, nicht mit Thon gemengten Eiſenocher 
von Artana: Eifenoryb 78,57 und Waffer 21,45, oder ı 

' Atem vom Erftern und 4 Atome des Letztern. Vielleicht iſt 
- der gelbe Ocher ein Hydrat von beftimmter Zufammens 
fegung, allein da er faft fters mit Thon gemengt ift, fo läßt 
ſch' dieß fehr ſchwer ausmitteln. Folgende Analyfen zeigen 
die Berfchiedenheit der chemifchen Konftitution gelber Ocher. 
Dcher von Pourrain Falsinirter Ocher kalzinirter Ocher 
©) von Pourrain (2) von Bitry (2) 
| Gifenoryd . 2A... 200... 30 
bon » . 800... 70... .9%0 


Kalt... 00:2. 5022. 3,0 . 
1000 
Iſt die letztere Analyfe richtig, fo enthält der Dcher 
von Bitry nur fehr wenig Eifenoryd. In Frankreich wird 
gelber Dcher gegraben zu Bierzon (Berr), Thounay 
(Brie), in Bitry (Mieores Depart.), Bourges bei Mo 
ragne, Pourray bei Aurerre und in Alais (ars Des 
art.) 2C. 
Man ſchlämmt den Dcher gewöhnlich, um ihn von dem 
4 geöbern fandigen Körnern zu fcheiden, und bringt dann bie 
getrocknete pulverifirte Maſſe in den Handel. Soll der gelbe 
JOcher in rothen verwandelt werben, fo glüht man ihn in 
Hasımöfen fo lange, bis er Die gewünfchte Farbe erhalten hat. 
Brard machte auf dinen Ocher aufmerffam, der fich 
au Combal in Savoyen findet; dieſer unterfcheidet fich von 
den gewöhnlichen Ochern und hat eine fehr fchöne Farbe. 
Rach Laugier enthält er in 100 Thl. Kiefelerde 44, Thons 
erde 20, Eifenoryd 19, Bleioryd 3, Kalk 2, Kupferoxyd 1,5, 
Magneſia ı, Wafler 7. 
Wahrſcheinlich hat die Gegenwart von Kupfer und 
Bleioryd Einfluß auf feine Farbe. 
1656. Umbra. Die von den Malern angewandte 
Umber ift gewöhnlid) ein Gemenge von Eifens und Mans 
Dumas Handbuch III. 3 
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ganet vdhydrat. Zuweilem nennt man auch bie erdige Braun⸗ 
kohle fo, allein in dieſer iſt die Humusſäure der färbende 
Beſtaudtheil. Klaproth fand in einer Umber von der Inſel 
Cypern: Eiſenexyd 48, Manganoxyd 20, Kieſelerde 15, Thon⸗ 
erde 5, Waſſer 14. 

Die Umber iſt ſonach Eiſenoxydhydrat, welches durch 
Manganoxydhydrat braun gefärbt iſt. Sie wiegt ungefähr 
2, zerfällt leicht im Waſſer und lebt an der Zunge; fie 
kommt in derben Maffen vor, ift weich, zerreiblich und 
färbt ſtark ab. Man wendet fie in der Porzellanmalerei zu 
Braun au. 

Ein ber Umbra ähnliches Produtt iſt wahrſcheinlich 
and die Erde von Siena, die aber weniger Mangan—⸗ 
oxyd enthält. Cie kommt bei Siena in Stalien vor und 
wird in der Ölmalerei angewendet. Durch Glühen wird fie 
roͤthlich braun und heißt dann gebrannte Erde von Giena. 


Eifenoryd-Orybul. 


(Synon. Eifenmohr. Lat. Oxidum ferroso-fer- 
ricum, Aethiops martialis ‚$ranz. Deutoxide 
de fer.) 


1657. Man begreift unter diefem Namen verfchiebene 
Bemenge von rothem Eifenoryb und Eifenorgdul. Dieſe 


vtona 
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Der Hammerfchlag iſt fehr magnetiſch, befißt ein ſpez. 
Gew. von 5,48 und erfcheint ald Pulver graulich⸗ſchwarz 
und glanzlod. Obſchon diefed Oxyd urfprünglid, gefchmols 
zen ift, fo läßt es fich body mur fehr ſchwierig aufs Rene 
fhhmelzen, was andentet, baß bei feiner Bildung eine fehr 
hohe Temperatur Statt finden muß. Das Hammerſchlag⸗ 
oxyd entfteht immer, wenn dad weißglühende Eifen mit einem 
höhern Oxyde in Berührung kommt, fo wie auch, wenn man 
eine Eiſenmaſſe bei fehr hoher Temperatur unvolllommen 
orybirt. Es findet dieſe Orybbildung fogar Statt, wenn 
man Eifen in reinem Sauerftoffgafe verbrennt. Beide Res 
fultate beweifen, daß der Hammerfchlag die niedrigite Dry- 
dationsſtufe des Eiſens ift, welche im ifolirten Zuftand eriftis 
ren kann. Berfucht man, den Hammerfihlag theilweife zu des⸗ 
oxydiren, fo wird er ſtets zu Metall rebuzirt, ohne Oxydul zu 
bilden. Es geht daraus hervor, daß das Hammerfchlageryb 
nur dann rein ift, wenn es in Gegenwart eines Überfchuffes 
von metalliichem Eifen erzeugt worden; man findet gewühns 
lich darin auch zwei von einander trennbare Lagen, deren 
eine 27 Prozent Sauerftoff und die andere 25 Prozent ents 
hält. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die eine ein unver, 
änderliched Gemiſch ift, während die Zufammenfeung der 
andern nad) der Dauer ded Luftfontaktes veränderlich feyn 
mag. 


Mit Schwefelſäure und Salzſäure behandelt giebt das 
Hammerfchlagoryd Eiſenoxryd- und Eifenorydul » Salze. 
Berthier fand immer in 100 Hammerfchlag 34 — 56 Eifen- 
exyd; es befteht demnach derfelbe aus 


sat. Eiſenoxydul = 64,2 oder aus GAt. Eifen == 745 
1a. Eiſenoxrdd — 58 — — 7A. Sauerſtoff = 35,5 
100,0 10,0 
Mofander fand dagegen ben Hammerfdylag zufam- 
mengefegt aus 72,92 Oxydul und 27,08 Eifenoryd. Der 
Hammerfchlag enthält bisweilen auch Eifenorybulfilifat, ja 
fogar metallifches Eifen. Im erften Fall bleibt bei der Auf 
löfung Kiefelerbehydrat zurüd, und im zweiten entbindet fid) 
Waſſerſtoffgas. 
3* 





365 Bud) VE Cap. U. Eiſen. 


1659. b. Oxyd durch Wafferzerfegung. Lei⸗ 
tet man Wafferbämpfe über rothglühendes Eifen Ca), fo 
bildet fi ein befonderes Oxyd und Wafferftoffgas wird 
frei. Das erhaltene Oxyd iſt glänzend ſchwarz, fehr mags 
netifch, kryſtalliniſch und wiegt 5,4. In Säuren löft es fih 
auf und bildet damit Eifenorgbuls und Oxyd⸗Salze; es 
befteht demnach aus Drybul und Oxyd. Gay⸗Luſſac 
fand, daß daffelbe ftets auf gleiche Weife zufammengefegt 

iſt und 27—28 Proz. Sauerftoff enthält; es befteht ſonach 
aus 5 At. Eifen und 4 At. Sauerftoff oder aus ı At. Oryd 
und 1 At. Drybul. j 

1660. c.) Natürliches EifenurydsOrybul ober 
Magneteifenftein. Die Mineralogen hielten ihn für 
Drydul (fer oxidule); Gay⸗Lu ſſac zeigte aber früher ſchon, 
daß er mit dem vorigen identifch fey, und fpätere Unterfus 
dungen von Ber zelius beftätigten dieß. 

Der Magneteifenftein ft im einen Zuftand metalliſch 
glängend und zuweilen in Octaedern Eryftallifiet, welche in 
Talt oder Ehlorit eingewachfen find. Sein fpet. Gem. var 
rürt zwifchen 4,5 und 5, dieß rührt aber von fremdartigen 
Beimengungeit her, denn es follte eigentlich 5,4 ſeyn. Häufig 

iſt der Magneteifenftein attractorifh, was dem Einfluffe 
des Erdmagnetismus zuzufchreiben if, der während feines’ 
langen Aufenthalts in der Erde auf ihn gewirkt hat. 

N . . . 





Eiſenoxyd⸗ Orybul. 37 
Kariten lieferte folgende Analyfen diefes Eifenerzes: 


Bon Dancmore. Bon Torol. Bon Selliwara. Bon Arendal. 
in Lappland. in Norwegen. 


Cienomd . . 9... 6560 2.2. 000. 68,08 
Eiſcnorydul. 95322. BB: .:..- BB... DB ' 
Samat. -.. 05 2.2.2 00 22.2 00 2.0. 245 
Titaneiſen.. 05... 331... 00 2% 000 
Giinglanı . - 000 2» 2 MO 22 185... 000 
99,88 99,53 99,50 99,73 
In Schweden, Norwegen und Rußland wird der: Mags 
neteifenftein in großen Maffen gewonnen uud daraus vors 
treffliches Eifen dargeftellt. Man röftet diefe Eifenkkeine, um 
den bisweilen in geringer Menge darin vorfommenden Schwer 
fel und Arſenik zu verflüchtigen. *%) Das Borhandenfeyn 
des Titand macht die Eifenerze fehr firengflüffig; übrigens 
aber hängt die Schmelzbarkeit derfelben von der Gangart ab. 


1651. d.) Eifenmohr. Diefes ift ein-pharmazentis 
fhes Präparat, deffen Mifchung aber noch nicht genau gefannt 
it; wahrjcheinlich ift ed ein Hydrat. Man bereitet es, ins 
dem man 5—6 Kilogr. reine Eifenfeilfpäne mit Waſſer bes 
feuchtet, und von Zeit zu Zeit umrührt; badurch erwärmt 
fih die Mafle und es gehen Wafferbämpfe davon weg. 
Das ſich verflüchtigende Waſſer wird immer wieder durch 
neues erfegt, und fo ift dann nad) Verlauf von 4 — 5 Tas 
gen die Orydation fehr vorgerückt. Man rührt die Maſſe 
nun mit Waffer ein und ſchlämmt das gebildete Oxyd ab; 
mit dem noch nicht orydirten Eifen wird diefelbe Operation 
wiederhohlt. Das Dryd wird auf einem Filter gefammelt, 
ausgeprept und getrodnet. 


Die Bildung des Eiſenmohrs erklärt man folgendermaf- 
fen: ein Theil des Eifend wird anfangs auf Koften dee vom 
Waſſer abforbirten Sauerftoffe der Luft in Eifenoryd verwans 
delt Diefes bildet nun mit dem noch nicht orydirten Metall 
eine einfache galvanifche Kette, welche das Waſſer zerſetzt; hiers 
durch wird auf deffen Koften neuerdings Eifen orydirt, währ 

*) Der Hauptzweck des Röſtens der nordiſchen Maguneteiſenſteine if, um deu 


Zufammenhang der dichten und feſten Diaffen au vermindern und Nie muürber 
ya machen, damit lie nachher int Kohofen Leichter ihhmelien. A. u. ' 
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Meinen Stüden hineingethan, außerdem aber pulverifirt. 
Hierauf wird die Luft au Glafe durch Kohlenfäure ausge 
trieben, die man durch eine bis auf den Boden hinabrei⸗ 
chende Röhre hineinftrömen läßt. If das Glas damit ans 
gefüllt, fo gießt man ſchnell die zur Auflöfung erforberliche 
Salzfäure hinein, verfchließt das Fläfchhen mit dem Glas⸗ 
Röpfel und ftedt, um alle Luft abzufchließen, feinen Hals in 
Waſſer. Nach gefchehener Auflöfung öffnet man dad Glas. 
und gießt ſchnell mit Schwefelmafferftoff gefättigted Waſſer 
hinein. Das Schwefelwafferftoffwafier muß vollfommen 
Har ſeyn, oder außerdem müßte man es vorher fchnell filtris 
ren. Die Flafche wird wieder verfhloffen und deren Hals 
. wieber ind Waſſer geftedt. Die Flüffigfeit wirb nun mil 
ig und nach Verlauf von einigen Tagen hat fih Schwefel 
daraus abgefegt. Enthielt das Mineral blos Eifenorybal, 
fo zeigt fich fein Schwefelniederſchlag. Sobald ber Schwer 
fel fi volfommen abgefegt hat, fo gießt man die darüber 
ſtehende Flüffigfeit ab, Bringt den Schwefel ſchnell auf ein 
gewogenes Filter, und wäfcht ihn aus. Man muß fo viel 
als möglich den Zutritt der Luft zu verhindern fuchen, bas 
mit nicht and dem überfchüffigen Schwefelmafferftoff noch 
Schwefel nieberfalle. Das Filter wird hierauf getrods 
net und gewogen; man verbrennt es fobann, um zu fehen, 
sb ber Ecmefel rein war. Sollten unaufgelöfte Theile 
aus dem Mineral bamit gemengt gewefen feyn, fo bleiben 
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* 


leich verſchließt. Das Gold wird durch das Orydul rer) 


irt, iſt aber nur Eiſenoxyd vorhanden, ſo findet keine 
duktion Statt. Nach Verlauf von einigen Tagen bringt 
n das Gold auf ein Filter, trocknet und glüht ed und bes 


smt deſſen Gewicht. Es läßt fich hieraus Leicht die Sauers 


fmenge. berechnen, melde zur Umwandlung des Oxyduls 
Oryd nöthig war. Die letztere Methode ift beſonders 
in voranziehen, wenn in bem eifenhaltigen Körper auch 
talle vorhanden find, Die durch Schwefelwafferftoff gefällt 
den. Gie dient übrigens auch als Kontrolle für die 
ere. 9 

Auch „Chlor kann man zu biefen Beflimmungen anwens 
i, indem dieſes die Oxydulſalze oder das ihnen entfpres 
nde Chlorür verändert. Man löft den zu unterfuchenden 
per in Salzfäure auf, verdünnt mit Waſſer und theilt 
Flüſſigkeit in zwei gleiche Theile. Der erfte wird mit 
peterfaurem Silber verlegt und dadurch die darin befind- 
re Menge Chlor beftimmt. In die zweite Hälfte leitet 
n einen Strom Chlor, weldyes ganz von Salzfäure gereis 
et ift, indem man es durch eine mit Chlorfalf gefüllte 
che geleitet hat. Iſt ein Chlorüberfhuß vorhanden, 
wirb bderfelbe durd) Auffochen wieder verjagt und dann 

Flüſſigkeit durch falpeterfaures Silber gefällt. Die bei 
: legten Fällung erhaltene Gewidhtövermehrung an Chlor: 
er zeigt dad Chlor an, weldyed zur Berwandlung dee 
lerürs in Chlorid nöthig war. Dieſes Berfahren giebt 
ſo genaues Refultat, daß 439 Eifenorgbul, welde zur 
mwandlung in Oryd nur 50 Thl. Sauerftoff nöthig haben, 
> Shlorfilber geben. 

Hat man durch Übung einige Geſchicklichkeit erlangt, 
läßt fich derfelbe Zweck auch dadurd erreichen, daß man 
3 Eifenoryd als ſchwächere Bafıd durch ein tropfenmeife 
jefügtes kohlenſaures Alkali aus der vorher fauer gemach⸗ 


, Eine äuferft einfache, fichere Methode zur Scheidung des Eiſenoxyds von 
Drudul machte neuerlihit Heer Hofrath Fuchs befannt. Der kohlenſaure 
Kalk in Bulverform einer Auflöfung beider Drude zugeſctzt, fheidet Das Oxyd 
daraus ab und laßt Das Oxvdul anfgelöll. (Schweigger⸗Seidel n. Jahrbuch 
der Punk und Chenue. Bd. 2 6. 1) N. u, €. 
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ten Flüſſigkeit zuerft fäht, wobei dann dad Orybul au 
loſt bleibt. . 


Eifenchlorär oder ſalzſaures Eifenorydul 
(Protochlure de fer.) 


1665. Man bereitet es durch Auflöfung des met 

ſchen Eifens in wäßriger Salzſäure bei gelinder Wärı 
es entbindet fi) Wafferftoff und man erhält eine gr 
Eifenchlorürfolution. Wird dieſe abgedampft und roth 
glüht, fo bleibt die trodne Verbindung zurüd; dieſe 
ſchmelzbar, aber nicht fehr flüchtig. Sie fublimirt fi 
doch in weißen glimmerartigen Blättchen, wenn man fir 
einer irdenen Netorte bis zur Rothglut erhigt. Wird 
geſchmolzen, fo kryſtalliſirt fie beim Erkalten zu einer bl 
rigen Maffe, von grauem metallifhen Anfehen. Du 
Sauerftoff wird fie noch unter der Rothglut zerfegt und 
Eifenoryd verwandelt. Bei dunkler Rothglut wird t 
Eifenchlorür durch Wafferdämpfe gleichfalls zerfegt und m 
erhält Salzjäure, Wafferftoff und ſchwarzes Eiſenoxyd. 1 
fenchte Luft reagirt auf doppelte Weiſe, indem ſich Eh 
Salzfänre und Eifenoryd bildet. 
Das Eifenchlorär ift im Waffer fehr aufloͤslich u 
färbt es blaß grün; aus ber Fonzentrirten Auflöfung fchief 
fmaragdgräne Tafeln an, welche Kryſtallwaſſer enthalt 
4 = , * 
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en wird weiß glühend und es erzeugt Eiſenchlorid in 
enge, welches fich verflüchtigt. Der gelblich braune Dampf 
richtet fich in den fältern Theilen der Röhre und kryſtal⸗ 
xt in dunkelbraunen metallifch- glänzenden Schuppen. Im 
jaſer loͤſt ſich das Chlorid fehr leicht auf unter beträchtlicher 
Birgeentwiclung ; an der Luft zerfließt es ſchnell. Dampft 
us die Auflöfung wieder ab, fo erhält man nur fehr wenig 
Merid wieder, dagegen erzeugt ſich Salzfänre und Eifens 
zw, weiche ſich von einander fcheiden, noch ehe die Maffe 
Wgliht. Man erficht hierans, daß das Eifenchlorid in 
Wkrer Temperatur das Waffer gerade fo wie das Ehlorür 
Pitt. Der Sauerfioff dagegen zerfegt das Chlorid und 
kmanbelt ed in Oxyd, während das Chlor frei wird. 

Ran bereitet das häufig. ald Reagens gebrauchte Eifen- 
Wer durch Auflöfen des Drydes in Salzfäure, oder durch 
Bhandein des Metalls mit Königswaſſer. Die Chloridaufs 
Magen reagiren ſtets ſauer. Werben fie durch eine zur 
NWigen Zerfegung unzureichende Menge Baſis gefällt, fo 
Mt man eine noch nicht näher unterfuchte Verbindung 
“ Gifeneryb und Chlorid. Es bildet ſich auch ein Dop- 
Khlerid von Eifen und Alkalimetall, welches aufgelöft 
kiht und die Flüffigkeit ftark braun färbt. Das Eifenchlo- 
Bverbindet fich mit den bafifchen Chloriden und bildet mit 
bemiak ein flüchtiged Salz; es iſt zufammengefegt aus 
'%. Gifen — 339 und 3 At. Chlor = 665 oder 100 Thl. 
Multen 53,65 E. und 66,35 Ch. 

Bei der Analyfe eifenhaltiger Mineralien erhält man 
Kfe Berbindung fehr häufig; diefes Chlerib bildet fehr oft 
u einen Beftandtheil der in der Medizin angemwendeten 

ttel und wird in der Färberei gebraudt. Es ver- 
fihh gegen bafifche Chloride wie eine Säure und wird 
tiheinlich mit Eifenchlorür Verbindungen eingehen. 


Bromeifen. (Bromares de fer.) 


1665. Bei gewöhnlicher Temperatur wirft das Brom 
wech auf dag Eifen, laͤßt man aber Bromdänpfe über roth- 
dendes Sifen ftreichen, fo bildet ſich Eifenbremür in gold> 
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gelben Glimmerblättchen. Unter Mitwirkung des Waſſers & 
gelinder Wärme greift das Brom das-Eifen fehr leicht an un 
es bildet fi eine Auflöfung von Eifenbromür. Diefes ve 
liert beim Erhigen fein Waffer, fhmelzt unvolltommen, je 
ſetzt ſich zum Theil und fublimirt. Es befteht aus 1 At. Ei 
== 339 und 2 At. Brom = 978. . 
Noch gelang ed bisher nicht, reines Eifenbromib u 
zuftellen; man würde es wahrfceinlid erhalten können 
wenn man Eifenorpdhydrat in Brommafferfiofffäure auflök 
Das Eifenbromür muß ähnlich, wie dad Chlorür eine baſiſa 
und das Bromid eine fanre Verbindung feyn. 


Jodeiſen. (lodures de fer) 


1666. Man bereitet das Eifeniobid fehr leicht, we 
man Eifenfeilfpäne, Sod und Waſſer auf einander wirh 
läßt; die erhaltene Auflöfung if heifgrün. Um eine vol 
Rändige Reaktion zu bewirken, muß man das Gemenge € 
mwärmen. Nimmt man Eifenüberfchuß, fo wird die Bildm 
bes Jodides verhindert. Man filtrirt die Flüffigkeit, dakıy 
bis zum Erfceinen des Salzhäutchens ab und überläßt. 

. ber Kryftallifation. Die walferhaltigen Kryftalle find blaͤt 
rig und grün; gelinde erhigt verlieren fie ihr Kryfalmm 
fer und es bleibt ein reines dunkelbraunes Eifeniodür zurid 
Diefes befteht aus ı At. Eifen = 339 und 2 At. Jod = 154 
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Kluoreifen. - (Fluorure de fer.) 


1667. Berzelius n + itete dad Eifenfluorür durch 
Behanblung des metallifchen Eifend mit Fluorwafferftofffäure 
u der Wärme. Es entbindet fich dabei Wafferftoff, wähs 
eb die Berbindung in einen, weißen vierfeitigen Tafeln 
nieberfällt. An der Luft, vorzüglich bei Erwärmung zer 
ſetzt ſich dieſes Fluorür und es bleibt Eifenoryd als Rückſtand. 
Das Eifenfluorid erhält man ald wafferhelle Flüffigkeit 
der Wechſelwirkung von Eifenoryohybrat und Fluors 
Waferftofffäure. Abgedampft liefert diefelbe fleifchrothe Krys 
Kalk. Überfchüffiges Ammoniak zerfegt das Eifenfluorid 
ht gänzlich, fondern fällt eine dunfelgelbe Verbindung von 
bverid mit Oxyd. 


Schwefeleiſen. (Sulfures de fer.) 


1668. Eiſen und Schwefel verbinden ſich in allen Vers 
niſſen mit einander, wenigftens kann das Eifen in fo ver; 
iedenen Proportionen fich mit Schwefeleijen mifchen, daß 
a vom Doppelfchwefeleifen bis zum Eifen, welches nur 
ı jo wenig Schwefel enthält, daß man es kaum auf anas 
iſchen Wege abfcheiden kann, die mannigfaltigften, dem 
Ssse ganz gleichartig erfcheinenden Berbindungen tarftel- 
a fun. In mäßiger Glühhige kann fi fogar das Dop⸗ 
ihwefeleifen in Schwefel auflöfen, und wenn gleich die 
Birne zur Scheidung beider hinreicht, fo wird doch der 
- Höhwrfel in der Maffe mit folcher Gewalt zurüd gehalten, 
; eine weit höhere Temperatur zur Trennung erforderlic 
Bald tie Eiedhike des Schwefels. 

Zwifhen diefen unbeftimmten Gemengen Iaffen ſich 
.:Wanhans keine feften Grenzen angeben. Man nimmt zwar 
kulih viele DBerbindungen zwifchen Eifen und Schwefel 
4m, allein einige davon fcheinen noch zweifelhaft zu feyn. 
eöhnlicd; zählt man fünf einfache Verbindungen, außer 
am, welche diefe Sulfuride mit einander felbjt wieder eins 
en Eönnen. 
1669. AchtelsSchwefeleifen. (Sulfure de fer 
kobasique,) Arfwedfon fiellte es dar, indem er 
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Wafferſtoff in der Glühhige über waflerhaltiges baffde 
ſchwefelſaures Eifenoryd ſtreichen ließ. Es entbindet fi 
Waſſer und ſchweflichte Säge, indem ein graues, dung: 
Reiben Metallglanz annehmenbes Pulver zurüdbleibt. " 
ſes Schwefeleifen loͤſt fih in verdünnten Säuren er 
giebt ein Gasgemenge aus 7 Bol. Wafferftoff und 1 
Schwefelwaſſerſtoff, woraus hervorgeht, daß ed aus 8 WE. 
Eijen und 1 At. Schwefel zufammengefegt if. 

1670. Halb»Schwefeleifen. (Sulfure defog 
bibasique.) Dan erhält ed nah Arfwedſon 
Reduktion des ſchwefelſauren Eiſenoxyduls durch 
ſtoff. Man muß das Salz vor der Einwirkung des Wafed 
ſtoffs entwäflern. Das Produft ift ein dem vorigen 
liches Pulver, weldyes bei Auflöfung in verdünnten Säur 
1 Bol. Waſſerſtoff und 1 Bol. Schwefelwaſſerſtoff giebt, 
woraus folgt, dap es 2 At. Eifen = 678 und 1 At. Schwe 
fel = 201 enthält. 

Die beiden vorerwähnten Eifenfulfuride können in de 
Hige den Schwefelwafferfioff zerfegen und verwandeln fie 
in eine dem Magnetfies ähnliche Verbindung. 

1671. EinfahsSchwefeleifen. (Sulfure & 
fer.) Die Chemiter wenden diefes gewöhnlich zur Bere 
tung des Schwefelwafferiteffd an; es beiteht aus 1 At. Eife 
= 559 und, ı A. Schwefel = 201, Es iſt fhwerfläfgg 
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metallen. Berthier unterſuchte dieſe Doppelſulfuride 
d empfiehlt das Schwefeleiſen⸗Schwefelcalcium zur Berei⸗ 
ig von Schwefelwaſſerſtoff. 

Am reinſten erhält man das Einfach⸗ Schwefeleiſen 
rch Reduktion bed waſſerfreien ſchwefelſauern Eiſenoxy⸗ 
18 mittelſt Kohle; auch findet dieſelbe Statt, wenn mau 
fen in höherer Temperatur mit Schwefel zuſammenbringt, 
ein da dad Schwefeleifen Schwefel auflöfen fann, fo läßt 
fi auf diefem Wege nur fehr fchwierig rein darftellen. 
an bringt Eifenbledy und Schwefel in einen Schmelztiegel 
d erhigt; beide verbinden ſich nun und durch heftiges 
nern gegen das Ende wird der üderfchüffige Schwefel ab- 
ſtillirt. Nach dem Erkalten fpringt durch Biegen des Bleche 
8 Schwefeleifen ab, während im Innern das Eifen noch 
hnbar bleibt. Hätte man anfangs zu flarf erhigt, fo würde 
h diefes Eifen im Schwefeleifen aufgelöft und es verunreis 
gt haben. 

Man bereitet fich dieſes Schwefeleifen für den gewöhn⸗ 
hen Gebraudy auch, indem man ein Gemenge von gleis 
en Theilen Cifenfeilfpänen und Schwefel portionenweife 
einen rothglühenden Ziegel nad) und nad, einträgt. Man 
abt nach gefchehener Verbindung noch ziemlich ftarf, erhält 
er gewöhnlich fein reines Einfach: Echwefeleifen, ſondern 
ı Gemenge deffelben mit Anderthalbs Schwefeleifen. 

Erkigt man Doppels Schwefeleijen mit metallifchem 
fen zu gleichen Atomen mit einander, fo erhält man auch 
» einfache Verbindung; man nimmt dann ein Gemenge 
n Echwefelfies mit Eifenfeilfpänen, weldyes ein fehr wohl: 
les Produft liefert, das ſich zur Schwefelmafjerftorfberei- 
ig ſehr gut eignet. 

Wird helfrothalühendes Eifen mit einer Schwefelftange 
fammengebradht, fo fchmilzt es fogleih. Man benügt dieſe 
genichaft, um ziemlich dicke Eiſenſtücke jchnell zu durchboh— 
n; Dabei wird aber dag Metal immer rothbrüd)ig.. Die 
erbindung des Schwefels mit Eiſen gefchicht ftets mit jlars 
e Mürmecentwidlung; es läßt ſich dieß am bejten zeigen, 
enn man Gijendraht in glühende Schwefeldämpfe halt, 
eihe man aus dem Zündloche eines bis zur Rothglut er 
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higten Blintenlaufes hervorfirömen Iäßt. Der Eiſendre 
brennt im Schwefel fat eben fo lebhaft ald im Sauerfs 
gafe, und es bildet ſich Schwefeleifen. 

1672. Fällt man ein Eifenorybulfalz mit einem ein 
hen Schwefelalkalimetall, fo- erhält man das Schivefeleif 
als Hodrat in Form eines ſchwarzen Niederfchlages, t 
ausgefüßt werden kann, fo ange dad Waſchwaſſer noch Sı 
aufgelöft enthält; läuft aber daffelde rein durch, fo Löft 
Spuren davon auf und färbt fih grün. 

. Das Schwefeleifenhydrat zerfegt ſich an der Luft, 
dem das Eifen in Oxyd übergeht und der Schwefel f 
wird. Segt man große Maffender Luft aus, fo feigert ſich! 
Erhisung oft fogar bis zur Rothglut. Auf ähnliche We 
ſuchte Lemery die Vulkane nachzuahmen. Gr nahm 
Eiſenfeilſpäne und 40 Schwefel, machte das Gemenge ı 
etwas Wafler zu einem Teige an und erwärmte es gelir 
in einem Glas⸗Ballon. Im Sommer hat man bie Erm 
mung gar nichf nöthig, denn dad Gemenge reagirt fd 
nad) Verlauf von einigen Stunden. Das Eifen, der Schn 
fel und das Waffer verbinden ſich unter beträchtlicher W: 
meentbindung; der Waflerüberfhuß verdampft und es e 
wickelt ſich gleichzeitig etwas Wafferftoff und Schwefelm 
ſerſtoffgas. 

Wird dieſes Schwefeleiſenhodrat gegen den Zutritt I 


Anderthalb : Schwefeleifen. 49 


Waſſerdampfentwicklung, welche ftetö die Bildung des Schwe⸗ 
feleiſens begleitet, eine Art von Eruption. Das Schwefel⸗ 
tiſen wird emporgeſchleudert und entzündet ſich an der Luft. 
Dieſes Erperiment zeigt zwar die mechaniſchen Wirkungen 
der Vulkane und iſt mit Wärmeentbindung begleitet, allein 
die chemiſchen Erſcheinungen derſelben bietet es durchaus 
nicht dar. 

Die ſo leichte Entzündung des Schwefeleiſens erklärt 
verfchiedene ſehr intereſſaute Erſcheinungen. So z. B. wider⸗ 
ſteben gewiſſe Schwefelkieſe der Einwirkung der Luft ſehr gut, 
während andere im Gegentheil ſehr ſchnell effloresziren, auf: 
ſchwellen, zerfallen und ſich in ſchwefelſaures Eiſenoxydul ver⸗ 
wandeln. Das Strahlkies oder Waſſerkies verhält ſich auf dieſe 
Weiſe ſelbſt in ziemlich trockkner Luft. Man erklärt dieß aus 
der Annahme, daß zwiſchen dem Doppelſchwefeleiſen Einfach⸗ 
ihmwefeleifen eingeſprengt ſey. Aus ber Anweſenheit dieſes 
Kieſes erklärt man auch die Steinkohlenbrände. Es giebt 
nehrere Kohlenflötze, welche fo ſtark brennen, daß ihre Aus⸗ 
kentung unmöglich wird: Zuweilen gerathen auch Steinkoh⸗ 
fenhaufen an der Luft in Brand.” Alle dieſe Erſcheinungen 
laſſen ſich ſehr ungezwungen aus der Reaktion der Luft auf 
das zwiſchen den Kohlen befindliche Schwefeleiſen erflürem, 


Anderthalb⸗Schwefeleiſen. (Sesquisulfure 
de fer.) 


1673. Dieſe Verbindung wird nah Berzelius be—⸗ 
keitet, wenn man Schwefelwaſſerſtoff über erhitztes Eiſen— 
Joeryd oder Eiſenoxydhydrat ſtreichen läßt, deſſen Temperatur 


"T bechſtens 100° iſt. Das Produkt behält die Form des Ory⸗ 


des bei, iſt gelblich grün und wird durch Reiben glänzend: 
ia ter Hitze verwandelt es fid) in magnetijched Sulfurid, 
mem Echwefel frei wird. Die Eäuren wirfen fo auf das- 
feibe ein, daß ſich Oxydulſalze unter Schmefrlwafferitoffents 
tindung bilden, während zugleich Doppel Schwefeleijen nie— 
terfallt, welches von ben Säuren nicht angegriffen wird, 
ẽs beiteht übrigene aus 2 At Eijen = Gras und 5 Ab 
Schwefel zu 602: 
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"Wenn gleich diefes Schwefeleifen dem Oxyde ent 
ſpricht, fo läßt es ſich doch nicht auf naffem Wege aus ben 
Oxydſalzen darftellen, dent wenn man biefe auch durch Ein 
fach Schwefelkalium fält und dadurch wahrfcheinlich ein 
Anderthald-Schwefeleifen erhält, fo läßt fich dieſes doch 
nicht auswafchen und trodnen, ohne wieder durch bie Kuft 
gerfegt zu werben. 

Gießt man dagegen die Salzanflöfung tropfenweife in 
das Scwefelfalium, fo fegt ſich Schwefel ab und das Eifens 
ospdfalz wird in Drybulfalz reduzirt. Bei fernerm Zus 
töpfeln erhält man dann nichts weiter ald Einfach⸗Schwe⸗ 
feleifen mit Schwefel gemengt. 


Doppelt:Schwefeleifen: (Bisulfure de fer.) 


1674. Lange konnten die Chemiker diefe Verbindung 
nicht barjtellen, jet aber Fennt man mehrere Bereitungsme⸗ 
thoden. Wir erwähnten bereits, daß es ſich bei Bildung 
des vorigen Schwefeleifens erzeugt, Berzelius giebt aber 
noch ein anderes Verfahren an: er läßt Schwefelmafferftoff 
über natürliches Oryd oder Oxpdhydrat flreihen bei einer 
zwiſchen 100° und der Rothglut ftehenden Hitze. Anfangs 
iſt die Wirkung fehr lebhaft, es bildet fich Waffer, ſchweſ⸗ 
lite Säure und reines Wafferitoffgas; gegen das Ende 
der Speration entbindet ſich nur waſſerſtoffhaltiges Schwe⸗ 


N 


— 
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in eine dem Magncetfiefe ähnliche Berbindung. Gtefgert 
man die Temperatur dergejtalt, daß der Rückſtand in den 
Fluß kommt, fo geht die Hälfte Schwefel fort und es bils 
der fi dann Einfads Schwefeleifen. | 

An offner Luft rock geglüht, verwandelt es fidy in 
ihmweflichte Säure und SFijenoryd. Die Säuren äußern 
feine befondere Wirkung darauf, allein vom Königswaſſer 
wird e3 angegriffen und in Eifenchlorid und Echwefelfäure 
verwandelt, indem zugleich ein Theil des Schwefels frei 
wird. e 

16-5. Das Doppelt-Sulfurid findet fich in der Nas 
tur fehr häufig und wırd von den Miineralogen ald Schw ze 
felkies, Eijenfied, Echwefeleifen ıc. aufgeführt. 
Gewöhnlich kryſtalliſirt es in Würfeln oder Pentagonaldodes 
kaedern. Becquerel ſtellte ihn auf galvaniſchem Wege 
dar. Früher gebrauchte man ihn als Flintenſtein, ehe noch 
die Feuerſteine zu dieſem Zwecke angewendet wurden. Sein 
ſrec. Gew. iſt 4,8. 

In allen Gebirgsformationen vorkommend, bildet er 
zuweilen ſehr mächtige Lager und iſt überhaupt ein weit 
verbreitetes Mineral. In ältern Gebirgsmaſſen findet manf 
ibn gewöhnlich kryſtalliſirt, während er im jüngern Gebirge, 
wie z. B. im Mergelſchiefer, Mergel, Thon, in der Kreide ꝛc. 
zur in Nieren und ſphäroidiſchen Knollen vorkommt, die im 
Innern ftrahlig find. Der Letztere als Strahls und Waf- 
fer: Kies befannt, verwittert an der Luft jehr leicht, wäh⸗ 
rend ter Schwefelficd aus älteren Formationen der Luft 
beſſer widerſteht. Dieſes verfehiedene Derhalten fiheint mehr 
den vhyſiſchen Eigenſchaften als feiner Mijchung zugefihries 
ben werden zu müffen; vielleicht enthält aber auch der Wafs 
ferfies Spuren von Magnetkies oder Einfach-Schwefeleiſen, 
wodurch eine galvanifche Thätigkeit hervorgerufen wird, bie 
das Verwittern au der Luft bedingt. 

Nicht jelten enthalten Die Schwefelfieje Silber, Kupfer, 
rkogsrherjnuren und kohlenſauren Kalk. Behufs der Anus 
Inje werben folche mit Eſſigſaure behandelt, um die Kalkſalze 
anfzulojen. Der Rückſtand wird danı in verdüunntem Kö⸗ 
nigswaſſer aufgelöit, wobei fi, der Schwefel zum Theil ab> 


4* 
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ſetzt. Durch Filtriren wird biefer von der Flüffigkeit abge 

onder t, das Filter ausgefüßt, getrodnet und’ im Porzellan 

” tiegel verbrannt, wobei die erdigen Theile zurüdbleiben. 
Aus der Flüffigkeit wird das Eifenoryb durch Eohlenfaures 
Kali, und die Schwefelfäure durch Chlorbarium gefällt. 

Das natürliche fhwefelfaure Eifen verbanft feine Ents 
ftehung der Verwitterung der Schwefelfiefe. Iſt der erw 
zeugte Eifenditriol längere Zeit der Luft ausgefegt, fo vers 
wandelt er ſich in ein bafifches unauflösliches und ein ftart 
faures auflösliches Oxydſalz. Letzteres giebt dann wieber 
zur Bildung anderer ſchwefelſaurer Salze Beranlaffung, ins 
dem deffen Säure fid) zuweilen mit Magnefia, Thonerbe 

‚oder Kalk verbindet, womit die Kiefe fehr oft gemengt 
find. Man macht hiervon im Großen bei ber Bitterfalge 
und Alaunbereitung Anwendung. 

16:6 Magnetkies. Es ift die ein Gemenge von 
Einfach und Doppelt»Schwefeleifen; oder enthält vielleicht 
auch Anderthalb»:Schwefeleifen. Bisher fand man den Mags 
netfied nur im Urgebirge: Er unterſcheldet fih vom Schwe⸗ 
felfies durch feine etwas ins Röthliche ſich ziehende Farbe, 

iſt aber magnetifh, welche Eigenfhaft dem Schwefellieſe 
gänzlidy mangelt. Spez. Gew. == 4,52 

Der Magnetfies wird leichter von den Säuren anges . 
griffen ald der Schwefelkies, und verändert ſich auch leich⸗ 
ter als diefer an der Luft. Er befteht aus 6 At. Einfade 
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Einfach⸗Seleneiſen genau unterſucht, welches man durch 
Erhitzen eines Gemenges von Eiſenfeilſpänen und Selen 
erhält. Auch wenn man Selendämpfe über rothglühende 
Eifenfeilfräne ftreichen läßt, wird diefe Verbindung erzeugt. 
Dad Eeleneifen ift eine köhäronte Mafje mit Lörnigem 
Bruche, gelblich gran, metallifch glänzend, ziemlich hart 
sub iyröbe. | 

Bor dem Löthrohr behandelt, verbrennt ein Theil bes 
Eelend mit Rettiggeruch. Dieſes Seleneifen ift in Ealzs . 
fänre auflödlich, wobei ſich Gelenwafferftoff entbindet; es 
it dieß das befte Verfahren zur Bereitung dieſes Cafes. 

Das einfache Selenid kann pulverifirt und mit Selen . 
erhipt in ein höheres Seleneifen verwandelt werden, weL 
ches in Salzfäure unauflöslich ift, in der MWeißglühhige aber 
ich zerfegt. Das Einfach» Seleneifen befteht aus 1 At. Eifen 
und ı At. Gelen, 


Pbosphoreiſen. (CPhosphure de fer.) 


1673. Es ıft gran, ftreifig oder körnig im Bruche und 
ia ter Rothglut fchmelzbar. Es läßt fich leicht in geſchobe⸗ 
nen Säulen darftellen. Ber Ausſchluß der Luft verändert 
es fich durch Glühen nicht. An der Luft geglüht verwans 
delt es ſich Dagegen in baſiſch phosphorſaures Gifenoryd. 
In der Siedhitze wird es von der Salpeterſäure und dem 
Königswaſſer angegriffen und in Eiſenoryd und Phosphor⸗ 
ſaure vermandelt, 

Man bereitet Das Phosphoreifen, indem man entweder 
Phosphordämpfe über glühendes Eiſen flreicyen läßt, oder 
durch Reduktion des phosphorjanern Salzes mittelit Kohle. 
Man kann auch in einem Schmelztiegel ein Gemenge von 
Kehle oder faurem phosphorfauern Kalk und Eifenfeilipäne 
behandeln; auch bloſes Glühen der legtern Stoffe ohne 
Kchle liefert Phosphoreifen, Ä 

Das erhaltene Phosphoreifen fcheint immer dad Näm⸗ 
liche zu ſeyn, denn feine Zuſammenſetzung fcheint mehr von 
der angewendeten Temperatur ald von Dem guantitativen 
Berhaͤliniß und der Bereitungsmethode abzuhängen. Es 
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enthält ungefähr 20 Proz. Phosphor oder 2 At, Elfen und 
1 At. Phosphor. . 
Verſucht man das Eifen mit mehr Phosphor zu ver ⸗ 
binden, fo verflüchtigt ſich Legterer in der Rothglut wieder 
und es bleiben nur 20 Proz. davon in der Verbindung zur 
rüd. Umgekehrt aber kennt man feine Grenzen, denn der 
Phosphor läßt fid, von 20 Proz. abwärts in jedem beliebis 
gen Berhältmiß mit dem Eifen verbinden. Diefe verſchiede⸗ 
nen Berbindungen können als Gemenge von Phosphoreifen 
and Eifen angefehen werben, Das Eifen wird immer durch 
Phosphor leichter fchmelzbar und kaltbruüchig. Das meife 
Gußeiſen enthält auch etwas Phosphor, welches entweder 
aus den in den Eifenfteinen oder in der Afche der Kohlen 
fo häufig enthaltenen phosphorfauren Salzen herrührt. Zum 
Glück aber ik die ſchädliche Wirkung des Phosphors auf 
bie Qualität des Eiſens doch erft dann vorzüglich bemerkbar, 
wenn er in größerer Menge in demfelben vorhanden iſt. 
Karften fand in diefer Hinficht folgende Refultate: 
40000 Eifen und 30 Phosphor geben ein Eiſen, defien Zahigkeit nicht 
. merklich yermindert wird. 
Bil. „0 — noch gutes Eiſen, welches dem Schlage 
widerſteht. 
del, 66 — biegt ſich noch im rechten Winkel, bricht 
aber zumeilen beim Daraufſchlagen. 
dessl. „ 8 — bricht häufig.beim Daraufſchlagen oder. 
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Zilter, während die burchgelaufene Flüffigkeit noch Tohlens 
ſanres, phosphorfaures und kieſelſaures Kali enthält. Sie 
wird hierauf mit Salzfänre überfüttigt, zur Trockne abges 
dampft und im Wafler wieder qufgelöft, um die Kiefelerde 
abzufcheiden, die man auf ein Silter bringt. Die neuers 
dings erhaltene Flüffigfeit wird nun mit überfchüffigem Am- 
moniak verfegt, um zu finden, ob fie Thonerde enthält, 
weldye im bejahenden Falle als phosphorſaure Thonerde ge- 
alt wird. ft diefe auf ſolche Weiſe abgefpndert, fo wirb 
fie durch Effigtäure etwas fauer gemacht und mit effigfaurem 
Blei gefüllt. Das nicderfallende weiße phosphorfaure Blei 
wird nun auf einem Filter gefammelt und dann bunfelroth 
geglüht, um das Gewicht Seitimmen zu können. Dieſes 
Salz enthält 19,4 Prozente Phosphorfäure und 5,8 Prozente 
Phosphor. | | 
Arfenils@ifen. (Arsdniure de fer.) 


1679. Das Eifen kann fich mit Arfenif in verfchiebe- 
nen Berhältniffen verbinden; die daraus hervorgehenden 
Produkte find leichter brüchig, fchmelzbarer und härter als 
das rei:e Eiſen. Tiefe Arjenifverbindungen haben Metall 
glanz und find fo lange magnetiſch ald das Arfenif nicht die 
Hälfte der Mifchung beträgt. Verdünnte Säuren greifen 
das Arſenikeiſen an und es bildet fid) gewöhnlich dabei Ars 
ſenikwaſſerſtoffgas. 

Je nachdem das Eiſen mehr oder weniger Arſenik ent⸗ 
häft, wird es kalt oder warmbrüchig. Obſchon das Arſonik 
nicht ſelten in den Eiſenminern vorkommt, ſo iſt doch die 
Zerſetzung der Arſenikverbindungen ziemlich leicht zu bewir⸗ 
ken, ſo daß das produzirte Eiſen ſelten damit verunremigt 
wird. Zwei bis drei Prozent Arſenikgehalt machen das 
Eiſen dergeſtalt rothbrüchig, daß es nicht zu gebrauchen iſt; 
dagegen machen ſehr geringe Antheile von Arſenik dieſes 
Metall ſpröder, allein es läßt ſich dieß nur durch fehr feine 
Verſuche ausmitteln. 

In der Natur kommt das Arſenikeiſen mit dem Mag⸗ 
netkies gemengt vor, und ſcheint in verſchiedenen Varietäten 
zu exiſtiren. Mean fand ein Arſenikeiſen, welches aus ı At, 
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Eifen = 339 und ı At. Arſenik = 470 zufammengefegt war, 
allein die am häufigften vorfommenden Verbindungen diefer 
Art find anders gemiſcht. In dem Arfenifeifen von Reis 
chenſtein (Schleſien) fand, 

Klaproth. Karſten. 


Eiſen ... 88 .. 3,3 





Arienit .. 62 .. 65,88 
Schwefel 00 1,77 
” 100,00 





Das AnderthalbsArfenikeifen würde demnach befichen 
aus 2 At. Eifen — 678 und 3 At. Arfenif = 1410 oder in 
100 aus 32,5 E. und 67,5 A., was ganz mit Karftend 
Analyfe übereinftimmt. 

Man kennt auch ein Doppelt-Arfeniteifen, allein ur 
in Verbindung mit Schwefel im Arſenikkies. Es enthält 
1 At. Eifen = 559 und 2 At. Arfenit = 90. 

1680. Arſenikkies. Gr if eine Verbindung von 
Arfenikeifen mit Schwefeleifen und befteht aus 

Ehbevreul. Stromeuer, 
‚618 oder BA 349 3608 
=90 — 465 434 A288 
42 — 200 







2ut. Eiſen 
2a. Arfenil 
2 At. Schwefel 


Der Arſenikties iſt ſtahlgrau, metalliſch glänzend und 
kryſtalliſirt in geraden rhomboidalen Prismen. Spez. Gew. 
= 6,52. Er findet ſich im Urgebirge und beſteht aus glei⸗ 





Stickſtoffeiſen. Boreifen. . 687 


ili im Ziegel geglüht, und giebt fp freied Eifenoryb und 
fenitjaures Kali. Die Auflöfung des Lebtern wird mit 
fgfäure gefätttigt und dann mit eſſtgſaurem Blei niederges 
lagen; das erhaltene arfeniffanre Blei wird getrocknet und 
wegen. Enthält‘ der Arſenikkies Kobalt und Nickel, fo ift 
e Analyfe fchwieriger, man perfährt bann wie beim Kupfers 
del, 


Stidftoffeifen. cAzoture de fer.) 

1681. Obſchon das Eifen feine fehr beftändige Ders 
ndung mit dem Stickſtoff eingeht, fo kann es fich doch mit 
mfelben vereinigen. Läßt man Ammoniafgas über glüs 
ade Gifendrähte fireichen, fo wird der Waflerftoff und ein 
heil Stickſtoff frei, zugleich verbindet fid aber auch eine 
ht immer fich gleichbleibende Menge des Letztern mit dem 
Hen. Da das Etiditoffeifen ſich in ber Hite zerfeßt, fo 
tes Teicht erflärlicd, wie die Stickſtoffmenge, welche mit 
m Eiſen verbunden bleibt, mit der angewendeten Tempe⸗ 
itur wechfeln muß. Despreg fand, daß das Eifen 6—7 
roz. von jenem Safe zurüdhält und nur bei wiederhohls 
Behandlung mit Ammoniat nahm es 10—11 Proz, 
tickſtoff auf. Es folgt hieraus, daß diefe Verbindung Eins 
(b- Stidjtoffeifen feyn muß, oder aus 2 At. Eifen = 678 
d ı At. Stiditoff = 88,5 befteht. Diefe Verbindung ift 
eig, fpröde, magnetifc und wird weniger ald bag Eifen 
an der Luft und dem Waſſer angegriffen. Spez. Gew, 
:5. Stark geglüht verliert fie ihren GStidftoff wieder, 
fein das rüdfländige Eifen verändert fein Anſehen dadurch 
ht mehr. Die Säuren wirken auf diefe Stiditoffverbins 
ng ein wie auf gewöhnliches Eifen, allein neben Wafjers 
»ff —— ſich auch Stickſtoff. Außerdem bildet ſich auch 
ne nich? unbedeutende Menge Ammoniak, welche mit der 
sgewandten Säure fi verbindet. 


Boreifen. (cBorure de fer) 

1682. Nach Laſſaigne erhält man biefe Berbinbung, 
venn man borfaures Eiſen mittelit Waſſerſtoffgas vebugirt. 
Na3 Arfwedſons Berfuchen dagegen geht hervor, daß bie 
derſaure unter diefen Umfländen nicht reduzirt wird. 
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Kiefeleifen. (Siliciure de fer.) 


1685. Man kennt zwar kein reines Kiefeleifen, allı 
das Kiefel verbindet ſich fehr leicht mit Eifen, wie d 
Berzeliud und Stromeyer zeigten. Rad, dem Iegtı 
Chemiter, der diefe Verbindungen mit großer Sorgfalt ı 
terſuchte, bürfte es ſchwer oder vieleicht gar unmöglicy ft 
das Kiefeleifen rein von Kohlenftoff zu erhalten. Eben 
ift es ungemein ſchwierig dieſe drei Körper in beſtimm 
Berhältniffen mit einander zu verbinden, 

Um das KicfelsKohleneifen darzuftellen, mengt m 
Kiefelerde, Kienruß und Eifenfeilfpäne mit Leinoͤl zu ein 
Zeige. Diefer wird in einen heſſiſchen Tiegel gedrüdt u 
nun in einer guten Schmicbeeffe wenigſtens 1 Stunde I 
aufs ftärkfte geglüht. Man findet nachher das Kieſel⸗K 
Teneifen ald Feine Körner. in dem Kohlenftaub oder der K 
felerde zerfireut liegen, Bei Anwendung von 100 Eif 
zo Kiefelerde und 3—6 Kohle erhält man eine dehnbi 
Verbindung; mit 10—12 Kohle oder noch mehr erhält m 
dagegen ein fpröded Produkt. Das fpez, Gem. der Körı 
varürt zwifchen 6,77 und 7,52. Die kiefelreichern find m 
der dicht. Stromeyer fand in, diefen Körnern v 
Hauptabänderungen. Die erfte ftredt ſich etwas unter d 
Hammer, bei wieberhohlten Schlägen aber zerbrödelt 
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kann gleich dem Stahl gehärtet werben und läuft beim 
iſſen eben fo wie biefer farbig an. 


Die fämmtlichen Varietäten find härter ale Schmiches 
i, geben der Feile nach und erhalten dadurch einen gläns 
ven Strich, befonders die letzte Sorte; übrigens find fie 
jnetifch und leiten die Elektrizität fehr gut. 


Die Schwefelfäure und Salzſäure löſt dad Kiefeleifen 
Hilfe der Wärme auf, und es entbindet fih ein Ges 
ge von Wafferftoff und Kohlenwaſſerſtoff, begleitet von 
m frinfenden DI. Als Rückſtand erhält man viel Kieſel⸗ 
ein Gallertform. Galpeterfäure und Königswaſſer greis 
es weit heftiger an, allein um bie legten Antheile von 
en aufzulöfen, muß man erhigen, indem Die gebildeten 
ſelerdekruſten die Metalllügelchen einhüllen. Nah Stros 
ger enthalten die vier Verbindungen 
Dehnbare Barietät. 


Blattrige Körnige Dicht ——— 
Barietat. Barietät. Varietät. wenig dehnbar. ſehr dehnbar. 
Kalle. 533... 46. dl... 18.. 14,6 
tſelerde 9,.27... 8,0... 5,7... 30...2, 
icn. .8545.. . 8374.. . 91,2.. . 9955.2.. . 96.2 
100,00 100,0 100,0 100,0 100,0 


Diefe Verbindungen gleichen den folgenden fo fehr, 
aß wir fie recht wehl hätten zufammen betrachten Fünnen. 


KRoblenftoffeifen. (Carbures de fer.) 


1651. Dad Eifen und der Kohlenftoff vereinigen fich 
a verſchiedenen Mengenverhältniffen und geben Probufte, 
wihe technifch außerit wichtig jind, nämlich die verfchiedenen 
Mer von Roh⸗ oder Gußeiſen und Stahl. Diefe, fowie das 
zwehnliche Eifen enthalten Kohlenſtoff in nicht feft beſtimm⸗ 
ke Proportionen. Es läßt ſich jedoch nur ſchwer etwas 
u dieſer Hinſicht ansmitteln, theild wegen der geringen 
krin befindlichen Kehlenjtoffmenge, theild wegen der vers 
Mietenen Verbindungsweiſe deſſelben. Betrachten wir zu⸗ 
Mrs Gußeiſen. Man unterjcheidet gewöhnlich vier Urs 
Aeten: das weiße, das gefleckte, das graue und das 

tie, 
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Das gefledte iſt nur ein Gemenge von weißem und 
ſchwarzem Gußeiſen. Das ſchwarze dagegen ſcheint nur ein 
deutlicher charakteriſirtes graues zu ſeyn. Das graue oder 
ſchwarze Gußeifen if weich, körnig und etwas hämmerbarz 
dad weiße oder gefledte dagegen hart, kryſtalliniſch und 
ſehr fpröde. Jede Yrt bietet Vortheile umd Nachtheife bei 
dem verſchiedenen technifhen Gebrauche dar.! Sämmtliche 
Arten enthalten viel Kohlenſtoff und Kiefel; als zufällige 
Beftandtheile aber finden fi darin auch: Mangan, Phode 
phor und Schwefel in wecfelnder Menge. Wir laffen hier 
die Analyfen mehrerer Arten von Gußeifen nah GaysLuf 
ſac folgen. 


Graues Gußeifen burd Holzkohle erblaſen. 


Bon Bere, erblafen va 
Bon Bon einem Gcmenge von Kal, 
Fhampagne. Rivernnis und Holtople, 
Kohlenſtotf .. 210 2 22. 23.2.2. 22919 
Kieſel.1000.. . 1030.... 
Phosphor 2. 0860.22. LOB. 2. 0 
x 











Dann . . Sur... GCmur.. Spur 
Ein 22... 05,573 
100,000. 100,000 100,000 
—Graues Öußeifen durch Koke erblafen, 
Son Son Son Bon der 2 
Wales. Wales. Wales. Grange · Comte. Gremek 
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1085. Aus dieſen Analyſen iſt erſichtlich, daß jedes 
Iugeifen als weſentliche Beſtandtheile Kohlenſtoff und Kies 
Lenthält, und daß alle Arten deſſelben als Gemenge von 
ohlens und Kieſel⸗Eiſen in unbeitimmten Proportionen zu 
trachten find. In den meiften Fällen fcheint es ein Vier⸗ 
IsKohleneifen, beftehend aus 3 Proz. Kohlenftoff und 97 
roz. Eifen, zu ſeyn. Diefes ift dann in wandelbaren Vers 
ilmiffen mit Viertel-Kiefeleifen verbunden, welches 94 Proz. 
ifen und 6 Proz. Kiefel enthält. Daffelbe Biertels Kohlen» 
iſen ift im weißen Gußeifen mit Achtel- oder ſelbſt Sechzehn⸗ 
Hs Kiefeleifen verbunden. Erſteres enthält 3,2 Proz. Kies 
il oder ungefähr Ju und daS zweite nur 1,67 ober unges 
äbr ,. In vielen Fällen, wo entweder der Kohlenftoff 
ter das Kiefel bereits bekannt iſt, kann der andere biefer 
deſtandtheile ziemlicy genau nach diefer allgemeinen Formel 
eſtimmt werden. Es zeigt fich ferner aus den angeführten 
malyfen, daß das graue Gußeifen wenig Mangan enthält, 
gegen fcheint dieſes Metall gewöhnlich im weißen Gußeifen 
erzufommen, ohne jedoch ein wefentlicher Beftandtheil des, 
ben zu feyn. 

1656. Die Refultate zeigen, welches Intereſſe die Ana» 
‚fen des Gußeiſens für den Eifenhüttennann haben mitje 
n; allein die Mängel und Nacıtheile, welche die Anweſen⸗ 
sit tes Phosphors oder Schwefel am Gußeifen erzengen, 
achen tiefe Analyfen noch viel nethmwendiger, vorzüglidy 
renn es fich darum handelt das Schmelzverfahren vder den 
uſchlag hiernach einzurichten. 

Um das Gußeiſen möglichſt genau zu analyſiren, muß 
ıan wegen der ſo geringen Menge der Beſtandtheile deſſel⸗ 
en zur Beſtimmung eines jeden diefer Stoffe eine befondere 
Sseration vornehmen. Man löſt das Gußeifen zuerit in 
konigswaſſer auf und dampft ed zur Trodne ab; der Rück⸗ 
kand wird nun mit der drei bi vierfachen Gewichtsmenge 
Ishlenfauren Natrons gemengt und im Platintiegel rothges 
Hüht. Hierauf löft man die gefchmolzene Maffe in Galz« 
Rare auf unb dampft wiederum gur Trockne ab, Man be 
ſachtet dieſe nun mit erwas Salzſäure, verdünnt fie mit 
Bafier, filtrirt und erhält fo die Kiefelerde auf dem Filter, 





. l “ 
62 Bud) VI. Eap. IL Eiſen. 


worgus das im Eifen.enthaltene Kiefel fehr Leicht berechn 
werben kann. - 
Die Auflöfung wird mit fohlenfaurem Natrum gefäl 

der Niederfchlag wohl ausgefüßt, getrodnet und mit b 
dreifachen Menge Fohlenfauern Kali's geglüht, hieranf wi 
der aufgelöft und filteirt. Das Eiſen- und Manganon 
bleibt jegt auf dem Filter; man ſcheidet fie auf eine fpäf 
näher zu bezeichnende Weife. Die filtrirte Flüffigfeit un 
Kan mit Salpeterfäure gefättigt und mit effigfaurem I 
erfegt, um phosphorſaures Blei zu erhalten, woraus fi 
danı leicht der Phosphorgehalt berechnen läßt, . 


Um ben Sohlenftoff zu beſtimmen, mifht Gay⸗Lu 
fac das Gußeifen mit der 8—10fachen Menge rothen Que 
füberorydes, und bringt dad Gemenge in eine Porzella 
röhre. An dem einen Ende derielben wird eine Retorte a 
gebracht, welche chlorfaures Kali enthält, .in die ande 
Mündung der Röhre paßt man ein gebogene Glasrohr e& 
welches man unter eine mit Quedfilber gefüllte Glot 
gehen läßt. Die Porzellanröhre wird hierauf roth geglüh 
and wenn alled Gas, was ſich aus dem Gemenge erzeugt 
taun, übergangen ift, exhist man die Netorte, um noch d 
letzten, moöglicherweiſe vielleicht noch unverbrannten Eifel 
theile vollſtandig zu verbrennen, und fo den Apparat m 
Sauerftoffgas gleichſam zu reinigen,, Die ganze Men 
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Diele ip wie pas Ol ir wahrer Kortlenwaſſerũede 
ben zerichiedenem Kihleniterzcräite 

Außer Den erwabnten Verdindungen erhält man Minh 

Parch Graphit eder kryſtalliniſchen weblemieff. BRiowenen 

J ſdeidet ſich auch eine graphitahnliche Magie ab, die aber vom 

Nagnet angezegen wird und ein Kohleneiſen m. an Role 
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lenſtoff bildet ferner nicht ſelten eine der Humusſaure ähn⸗ 
liche Subſtanz, welche ſich in Alkalien auflöſt, dieſe Grau 
färbt und ſehr brennbar iſt; man koͤnnte fie Braunkohle 
nennen, 


Bon den benannten Stoffen eriftiren nur der Graphit 
And das dem Graphit ähnliche Kohleneifen vorher im Gußeifen 
Das Kohlenwafferftoffgas, fo wie die feiten und flüffiget 
Kohlenwaſſerſtoffe find Produfte aus der Vereiniguug des 
Kohlenſtoffs mit dem Wafferftoff des Waſſers. Die Braun 
kohle fheint dagegen Humusfäure zu feyn, welche aus Koh 
lenſtoff und Waſſer Befteht, Deren Bildung fcheint das Zus 
ſammenwirken der Yegteren zit erfordern und erzeugt ſich 
wahrfcheinlich dann, wenn ber frei werdende Kohlenftoff mit 
Säuren in Berührung kommt. Aus der Bildung dieſer vers 
ſchiedenen Verbindungen läßt ſich fchließen, daß der KRohlens 
ſtoff ſich im feinft zertheilten Zuftande abfcheiden muß, was 
eine innige chemifche Mifhung ziwifchen ihm und bem Elfen 
voransfegt. Da bie fi bildenden Verbindungen nicht im⸗ 
mer biefelben find, fo fcheint daraus hervorzugehen, daß bad 
Eifen nicht ſtets Auf gleiche Weiſe mit dem Kohlenftoff ver 
bunden ift. Fährt man fort biefelben näher zu ſtudiren, 
fo wird man ohne Zweifel hieraus einſt viel Licht über di 
beftimmten Verbindungen ethalten, welde das Güpeifeh: 
zuſammenſetzen. 
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1639, Die verfchiedenen Kohlenftoffverbindungen, welche 
ch Bei der Auflöfung des Roheiſens bilden, und die nadı der 
catur des Eiſens oder nad) der angewandten Sänre variis 
en, verdienen näher betrachtet zu werden. 

Mird Das Eiſen in verdünntee Echwefelfüure ober 
Zalsfäure aufgelöſt, jo bleibt das graphitähnliche Kohlen⸗ 
ifen zurück. Diefes fcheint immer aus 60 Eifen und 40 
Kehlenitoff zu befichen und entſpricht fenach einer Berbins 
zung von ı U. Eifen und 6 Mt. Kohlenjtoffz es it magne⸗ 
ich und verwandelt fih durch Glühen an der Luft in Kohs 
lenſäure und Eifenoryd. Durch Echwefeljäure und Salzſäure 
lann das Eiſen daraus entfernt werden und es bleibt dan 
ein braunes der Dumudfüure fehr Ähnliches Pulver zurück. 

Die Fonzentrirte Salzſäure löſt das Eifen ohne Nüds 
ſtand auf, indem der ganze Kohlenjtoffgehalt in Koblenwafs 
ferftoff übergeht. Die fongentrirte Echwefeljüure hinterläßt 
nur einige Spuren eines braunen der Humusſäure ähnlichen 
Pulvers. Die verdünnte Salpeterfänre vder dad Königs⸗ 
water laſſen einen rothbraunen Rückſtand, der durch diefe 
Euren felbit wieder, wenn fie Fonzentrirt angewendet wer⸗ 

den, fogleich gänzlich zerſtört wird. 

Der ungehärtete Etahl verhält {ich wie Das 
Eifen. Die fonzentrirte Salzſäure hinterläßt bei ihrer Eins 
wirkung feinen Rückſtand, indem der Kohlenſtoff ganz in 
Kebtenwaiferitoff übergeht. Die verdünnte Schwefeljäure 
und Salzſäure Iaffen einen graphitähnlichen, reichlichen Rück— 
fand zurück. Die fonzentrirte Schwefelſaure jendert auch 
viel graphitähnliches Kohleneifen ab, verwandelt dieſes aber 
ichnell wieder in Humusſaure. Die fonzenrrirte Salyeterjüure 
verhält ſich auf Diefelbe Weiſe, it aber dieſe Säure verdünnt, 
fo erkält man feine graphitähnlichen Schupgen, indem der 
geiammte Kohlenſtoff in Azıiminfünre verwandelt wird. 

Der gehartete Stahl giebt ein graphitähnliches 
Kehleneiſen. Es löſt ſich ohne Ruckſtand in der fonzentrir: 
ten und kechenden Suure auf; die konzentrirte Schwefel⸗ 
jänre hinterläßt einen geringen kohligen Rückſtand. Die 
tonzentrirte Salpeterſäure verwantelt den Kohlenftoff in 

Azulminſaure. Die verdunnte Säure dagegen ſondert ans 
Dam as Sandruch III. 5 
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fange fchwarze Floden ab, welche ſich aber bald in Azulı 
fäure verwandeln. Die verbünnte Schwefelfäure und S 
fäure geben ſtets einen Rüdftand von Humusfänre. 

Ähnlich wie der gehärtete Stahl verhält ſich dad we 
Roheifen, manche Erfcheinungen zeigen ſich aber noch 
ſchiedener. Die kongentrirte fochende Salzfäure löft ed ı 
Rüdftand auf. Die Schmefelfäure läßt etwas ſchw 
Kohle zurüd. Die Salpeterfäure fondert ſchwarze Fle 
aus, weldye ſich bald in Azulminfäure verwandeln. 
nicht orgdirenden Säuren löfen dieſes Roheiſen nur 
fhwierig auf und geben Humusfäure. 

Das graue Roheifen zeigt ein minder beftimn 
Verhalten. Die konzentrirte, Fochende Salzfäure löſt 
fehnel auf und läßt einen Rüdftand von Graphit oder 
ner Blätterfchle. Die Schwefelfäure giebt diefelben S 
dufte, es bildet ſich zugleich aber auch Humusſäure. 
Salpeterfäure und das Königswaſſer geben gleichfalls € 
phit und Azulminſäure. Die merkwürdigſte Wirfung äu 
die Schwefelfäure und. Ealzfäure bei gewöhnliher Ter 
ratur. Dfe Wirkung dauert mehrere Monate und ed tr 
fehr verwidelte Refultate auf. Außer Kohlenwaſſerſtoff 
einer öligen Subftanz erhält man aud, einen reichlidyen 
Nligen Rüdftand. Hieraus zieht das Ätzkali Humusfäure 
färbt ſich dunfelbraun, indem graphitartige Schuppen zur 
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Auf dieſes Verhalten gründete Karften feine Anfichs 
ten. Es wird zwar dadurd die Theorie diefer Verbinduns 
gen fehr aufgeflärt, allein die Rolle, welche das Kieſel bei 
dieſen Reaktionen fpielt, ift noch unbefannt. 

Es bleibt demnach zu wünſchen übrig, daß man fort⸗ 
fahre, Verſuche in dieſer Art mit Gußeiſen, Stahl und Stab⸗ 
eiſen anzuſtellen, um die Art der Verbindung des Kohlen⸗ 
ſtoffs zu erforſchen. Man behandle alſo nur die verſchiedenen 
Verbindungen durch Säuren. Iſt die verdünnte Säure nicht 
orydirend, ſo entbindet ſich Waſſerſtoff oder Kohlenwaſſerſtoff 
verbunden mit einem flüchtigen Hartigen Stoff, der ſich zum 
Zheil ſchon an den Gefäßwänden wieder abfegt. Man ers 
fennt die Gegenwart diefed Dled an dem Geruche bes Gas 
jede. Um daffelbe ifolirt barzuftellen,. läßt man das Gas 
durch abſoluten Alkohol reichen, welcher es zurücdhält, und 
aus weldhem es durch Waflerzufak gefällt werden kann. 
Es fcheidet fi das Öl ab, und fammelt ſich auf der Ober⸗ 
fläche. Nachdem dad Metall aufgelöft worden, bleibt ein 
fohliger Rüditand. Diefer ift bald ſchwarz, bald grau wie 
Graphit; bald ift er röthlich braun oder ftellt fih zumeilen 
auch in mehreren Abänderungen zugleich dar. ützkali oder 
Ratron feheiden die röthlich braune Kohle davon, die ſich 
darin auflölt und gerade wie Humusfäure verhält. Wird 
der Rückſtand ausgewaſchen und getrodner, fo zieht der 
Magnet alled graphitartige Kohleneifen daraus an, welches 
aus 60 Eifen und 10 Kohlenftoff beſteht. Es bleibt nun reis 
ner, höchſtens mit etwas Sliefelerde gemengter Graphit zus 
rück, da das Ätzkali den größten Theil diefer Erde ſchon auf- 
genommen hat. Um aber den Gchalt derfelben genau zu bes 
timmen, muß man eine befondere Operation zu dem Ende 
vornehmen. 

Da das Ehlorfilber auf das Noheifen reagirt, fo benüßte 
man es zur Analyfe deffelben; es entbindet fh Wafferftoff, 
der wahrjcheinlic; von der Gegenwart des Kieſels herrührt. 
Man kann beide bei gewöhnlicher Temperatur auf naffem Wege 
auf einander wirken laffen: man nimmt nämlich ein Stück 
geſchmolzenes Shlorfilber, auf weldes man das Stück Guß⸗ 
eiien legt und mit Waſſer befeuchtet. Man läßt das Ges 
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menge ruhig wirfen und erhält zuletzt metalliſches Silber 
und in Salzfäure aufgelöftes Eifen. Zur Auflöfung von 
1 Thl. Eifen werden 8—10 Th. Chlorfilber erfordert. Man 
verhält auf, diefe Weife den ganzen Kehfenftoffgehalt des . 
Eußeifens, allein der Rückſtand iſt nicht reiner Kohlenſtoff, 
fondern enthält häufig Graphit, grarhitartiges Kohleneiſen 
und rothe Sohle, fowie auch Kiefelerde. Das Chlorfilber 
wirkt alfo wie die Säuren und der Ruͤckſtaͤnd muß auf die⸗ 
ſelbe Weiſe analyſirt werden. 

1690. Graues Roheiſen. Die ſes variirt auf dem 
Bruche von Schwarz bis zu Hellgrau; es iſt um fo dunkler, 
je dichter und gejchloffener das Korn deſſelben if. Die 
Tertur gleicht bald einem förnigen Gewebe, bald ift es eben 
auf dem Bruche. Nie findet mar ausgezeichnete Kryſtalle 
darin, oder es find diefelben dazwifchen eingelagerte Pros 
dukte. 

Dieſes Roheiſen if zu poros als daß es eine fchöne 
Politur annehmen koͤnnte. Es wiegt zwiſchen 6,-9 und 7,05, 
woraus ſich fchon feine Porofität abnehmen läßt, denn bad 
weiße Gußeifen ijt dichter, obgleid) der Eifengehalt in beis 
den berfelbe if, Das graue Gußeifen läßt ſich feilen, meis 
feln und leicht bohren. Es nimmt ſelbſt Eindrüde vom 
Hammer an. *) 20-40 Millimeter dicke Etäbe zerbrechen 
bei einer Belaftung von 9 bis 15 Kilogr. für den Millimes 

4 2 i "ec r 
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Das Gegentheil zeigt ſich hinfichtlicd des Widerſtandes 
beim Zerfchmettern. Gewöhnliches graues Roheifen kann nur 
60— 100 Kilogr. auf dem Quadratmillimeter tragen, wäh⸗ 
rend die Laft auf 100—150 Kilogr. fteigen fann, wenn ee 
dünn gegoffen und während des Erfaltens weiß geworden 
it. Iſt der probirte Gegenfland graues Robeifen, fo wird 
es platt gefchlagen, ſobald die Laſt groß genug geworden ift. 
St es dagegen weißes Gußeiſen, jo wird es unter Fichtents 
wicklung und mit einer lebhaften Detonation in Pulver ver: 
wandelt. Dad graue Noheifen iſt leichter fchmelzbar ale 
das Stabeiſen, allein fehmwerflüffiger ald das weiße Guß⸗ 
eiien. *) ES dehnt fich beim libergang vom tropfbaren in 
den ftarren Zuftand aus. Die lineare Ausdehnung des Guß⸗ 
eiſens vom flüffigen Zuftand gerechnet bie zur gewöhnlichen 
Temperatur beträgt „,. **) 

Wird das graue Roheiſen unter Augfchluß der Fuft 
gefhmolzen und läßt man es dann langfam erfalten, fo bes 
halt es jeine Eigenfchaften unverändert; durd) fchnelled Er» 
falten wird es weiß. Dieß findet immer ftatt, wenn man 
ed nody flüffig in kaltes Waſſer bringt, ober fehr dünne und 
Heine Gegenſtände davon gießt. Schnelles Erfalten wirft 
überhaupt immer auf gieiche Weiſe. Wird graues Roh— 
ciien in großen Maffen gegoſſen, jo-erlsidet es Feine er: 
Anderung, Stücke von mäßiger Größe Dagegen ſind im In— 
nern gran und außen weiß, weil der Kern nur langſam ers 
falten Eann. Daß das Roheiſen, wenn es in großen Maf: 
ven gegoſſen wird, feine Beſchaffenheit nicht verändert, iſt 
leicht begreifiich, weil ed nämlich dann felbit auf der Ober: 
flache nur Jangfam erfalten kann. Man kann diefen Ums 
tand benützen, um Objekte zu gießen, deren Oberfläche 
graues Eifen ij, während der Kern weiß geworden. Mau 





2) Die Schmelbarfeit des Eifend Neht im Algemcinen mit dem Kohlergehalt 
deſſciben im geraden Verhaltniß, fic wird gewohnluh au 17 bis 100000 Habs 
renh. und 10— 13900 Wedgw. augenonımen. N. u. €. 

#5) Rah dem Erilaıren und weitern “ublunlen zicht fih das Eiſen und zwar 
graues weniger als weißes zuſammen, weetalb auch Die Formen au Den Guß⸗ 
waaren, welche genaue Tiimenfionen haben jollen, un jo viel großer acmacht 
werden muſſen ale die Naummerminderung oder das Schwinden betragt. Inder 
Praxis rehnet man durchſchnittlich auf 1 Euß 1/6 Bol Ediwintmaap. A. u: &- 
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läßt zu dem Ende die gegofiene Maffe langfam erklalten 
und taudıt fle dann, während der Kern noch flüffig ift, in 
talted Waffer; dadurch verwandelt fich diefer durch plöglis 
ches Abkühlen in. weißes Gußeifen. . 

Häufig wird das weiß gewordene graue Gußeifen wies 
ber weich, gemacht, Cadoucirt ober getempert), indem man 
es aufs neue in Kofeftaub ‚glüht, wodurch; ed in graues Gußs 
eifen übergeht. *) 

Wird das graue Noheifen an der Luft erhigt, fo. ver 
ändert es fich nicht fo ſchnell ald das weiße. Obſchon es 
ſchwerer fchmelzbar ift als diefes, fo fließt es doch vollfomms 
ner. Diefe Eigenfchaften geben ihm einen Vorzug in allen 
Fällen, wo eine zweite Schmelzung erforderlich ift, denn es 
füllt ale Theile der Form volltommen aus und man hat 
dabei weniger Abgang. Das graue Roheifen muß ſchnell 
geſchmolzen werben, denn wenn man es lange an der Luft 
rothglühend erhält, fo wird ed pulverig und verliert feis 
nen Zufammenhang. In diefem Falle ift es großentheild 
in dehnbares Eifen verwandelt und kann nun nicht mehr ges 
ſchmolzen werden. 

Graues Roheiſen roſtet leichter und tiefer ald weißes, 
und zwar theild well es pordfer iſt, theild weil ed weniger 
Kohlenftoff chemifch gebunden enthält und endlich weil der 
Graphit und das Eifen barin getrennt eriftiren, woburd 
ine adlvaniiche ZThätiafeit ie ij 8 
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der Feile und dem Bohrer, zerbricht unter dem Hammer 
und Meiſel ohne Eindrücke von dieſen anzunehmen. Dieſes 
Roheiſen iſt viel weniger zähe als das graue, kann aber 
nicht ſo leicht zerſchmettert werden. Es iſt leichter ſchmelz⸗ 
bar als das graue, und dehnt ſich auch beim Erſtarren aus, 
allein in minderem Grade. 


Das weiße Gußeiſen erlangt die Haupteigenſchaften 
des grauen, wenn es in poröfen Subſtanzen eingehüllt 
längere Zeit rothgeglüht wird. Kohlenſtaub, Graphit, Thon, 
Kreide, Knochenaſche und rothes Eifenoryd bringen biefe 
Wirkung hervor, Die beiden Icgten Körper aber werben ges 
wöbnlich den übrigen vorgezogen, Ehon Reaumür bes 
jhaftigte fich viel mit dem Tempern des Gußeifend. Es 
ſcheiut dieſe Cigenfchaftsperänderung des Eifend daraus er: 
Härlich zu jeyn, daß der Kohlenftoff einen andern Aggregats 
zuſtand annimmt und fich zum Theil ans dem Eifen abfons 
dert, mit dem er vorher chemifc verbunden war. Wenn 
wirklich, wie man verfichert, dag getemperte Eifen fein Ges 
wicht nicht verändert, fo iſt dieß die einzig. mögliche Erklä⸗ 
tungsweife. *) 

Glüht man das gefihmolzene Gußeifen an der Luft, 
fo wird es di und erftarrt endlih. Es wird dadurch in 
Stahl verändert, indem ein Theil Kohlenftoff verbrennt. 
Echmelzt man das weiße Gußeifen bei fehr hoher Hiße und 


*) Stark mit Blutflein und Kohlenrulver adoucirtes Eiſen it yanzlıch verandert 
ım Bruche. Die aukere Schicht alcıcht verbranntem Stabeiſen, die nacht 
folaende iſt Mahlargig And Der Kern von Dunkler ſchwarzgrauer Zarbe. Zwi⸗ 
ſchen ten einzelnen Schichten licat oft ein ganz weißes Pulver, weldes bei 
naherer Linteriuchung sich als Kieſelerde eharafteriiirt. Wird Das einmal 
adexcirte, nunmehr firengflufiige Eiſen im Xiegel nochmals umaeihmeken 
und Dann zu feinen Segenſtanden wie z. B. zu Fufciien, Thürbeichlagen ıc. 
veraofien und aufs Neue getempert. 10 erhalten diefe Sachen einen außer⸗ 
ordentlihen Grad von Weichheit. Sn England wırd Das Meicheiſen, wel⸗ 
red cine gan; befondere Biesiamfcit und Zabigkeit beiist, fo daß daraus die 
eerfchiedenartigiten Gegenſtande fur Sclefier. Buchſenmacher ic. aefertıgt 
werden konnen, aber nicht auf Diele Rene, fondern aus Dunfelgrauem Rch- 
eifen erzeugt, weiches ım Rupolofen mit Koke umgcihmolsen und vergafen 
wird. Die erhaltenen Qußmaaren werten dann in Koke⸗ und Blutſteinpul⸗ 
ver gepackt und 3 bis 6mal 24 Stunden maßig geglupt. A. m. €. 
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laßt es langſam erfalten, fo verwandelt ed ſich nach Kar⸗ 
Kon in graues Roheiſen. 

Die Anweſenheit des Schwefels erzeugt faſt immer 
weißes Roheiſen, denn glüht man graues mit etwas Schwe⸗ 
fel, fo verwandelt es ſich in weißes, weldyes durch langſa⸗ 
med Erkalten nun nicht mehr gran wird. Der Schwefel 
ſcheint alfo auf die Graphitbildung Einfluß zu haben. 9% 

Auch der Phosphor wirft wie der Schwefel, und vers 
hindert noch weht die Graphitbitdung, Man findet faft in 
allen Roheifenforten Phosphor, wodurch fie leichter ſchmelz⸗ 
bar und dünnflüffiger werden. Es eignet fidy deshalb das 
phosphorhaltige Neheiſen befer zum Gießen feiner Gegens 
ſtaͤnde. 


Stahl. (Aciers.) 


1692. Dean begreift unter dieſem Namen verſchiedene 
Eifenarten, welche ungefähr 99 Proz. Eifen enthalten und 
folglich höchſteus 1 Proz. Kohlenftoff, *) Kiefel oder Mes 

*) Ein Mintomm vor Gawefel in der Beihleung dat der Püttenmanı, ch 
her fein Roheiien zu Gefnäg oder Maicienentheilen vergießen will, ſetr 
gern, weil beim gaarften Cange des Dfens das graue Eiien dann weniger 

Grarhit enthält, alſo bedentend fener wird. Ia Saweden ſcheint dieſes 

längit befannt ju feon. (S. Meyer über das Eiienhüftenmelen in Sauer 

den. Berlin 1529). Im dem ſchweſe haltigen Rodeifen it weniger vote 
leneiſen; e6 kann fih alfe daraus, jel ed flüffig längere Zeit 
höchften Hipgraden ansgefept bleibt, nur wenig Graphit Bılden.“ Roheiite, 
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le, die entweder abſichtlich oder zufällig damit legirt wur⸗ 

ı. Der Stahl ift ſonach hinfichtlich feiner Zufammenfegnng 

b feiner äußern Kennzeichen nicht beftimmt charafterifirt. 

wohnlich theilt man die verfchiedenen Etahlarten in vier 

uuptvarietäten: ben natürlichen Stahl, den Gement . 

ihl, den Gußſtahl und den damaszirten Stahl. 
Der Stahl unterfcheidet ſich vorzüglich vom Eifen durch 

e merfwärdige Eigenfchaft: durch fchnelles Abkühlen eine 


sopby, by Jolın Dalton, Manchester 1827.) @r fagt: „Ges 
wöhrlih wird Stahl als eine Berbindung von Eiien mit Kohlenſtoff 
betrachtet. Dee Berbindungsiuftend der Kohle mit dem Eiſen iſt aber 
sch nicht hinlanglich erwiefen. Rah Gollier (Manchester Me- 
moires vol. V. p. 120) gewinnt Eifen 1/150 feines Gewichte, wenn 
es in Stahl verwandelt wird, was Mushet auch bei kohlenſtoffreichem 


Stahl beſtatigt. Eifen, welches indes nur 1/90 bis 1/100 Kohlenftoff auf- 
genommen, hat an Gewicht verloren. (Philos. Magazine vol, XIII.) 
Musher nimmt 1 Proz. Kohlenſtoff im Gußſtahl au; analytifchen Linters 
ſachungen zu Folge iſt aber fein Grund vorhanden, zu glauben, dag Gtakl 
fo viel Kohlenftorf enthalte. Wird reiner Stahl in verdünnter Shwe⸗ 
felfaure aufgeloft, fo entwickelt ſich Kohleniüure und Kohlenoxydgas freics 
Waßeritoffgas, auch it der Rückſtand nicht kohlehaltig. Ich bir daher ge⸗ 
neigt anzunchmen, Das die Eigenfchaften, welche Stahl vom Eifen unter» 
ſcheiden, mehr einer befsndern Kryſtalliſatien oder Lagerung der Eiſen⸗ 
ateme als einer Verbindung mit Kohle oder andern Subſtanzen, zuzuſchrei⸗ 
ken find. Bei ter Stahlerscugung wird Das Eiſen größtentheils bis zur 
Schmelzhitze erhigt und Dicjes int cin die Sienflallifation begünitiaen» 
ter Umſtand. Wir fchen, DaB fchon beim Härten der Etahl fich gan;lich 
verandert, wobei weder Aufnahme noch Berluft einer andern Subitanz 
Ratt finten kann und nun Dizie Umänderung bloß einen: neu erfolgten Ya> 
gerungs » oder Anordaungs » Berhätnifie der innern Theile gugeichrieben 
werden. Werum ſollte dem Unterichied des Stahles vom Eifen nicht dieſelbe 
Urjache iu Grunde liegen?“ 

Auch Thomas Glarfe in dem Fdinburgh. Journal of 
Science Nro. 16 fast: „es mag die Kohle entweder weientlich oder une 
weientlich bei der Ztahlerzeuaung ſeyn, fo bleibt doch ausgemacht, Bag die 
Kehle nicht auf die Weiſe mit den Eifen verbunten gedacht werden kann 
wıe . 8. ter Schwefel in Schwefelverbindungen. Die Etructur des Stahle 
it allerdings von der des Eiſens verſchieden, deshalb iſt aber noch Fein che⸗ 
miſcher Unterſchied zwiſchen bdeiden anzunchmen, eben fo wenig mie zwiſchen 
after, Eis und Waicertampf ein chemiicher Unterichied nicht Statt findet. 
Zedenfalls verdient es eine vVorgfällige Untersuchung 0b Kohle weſcentlich 
Betkig it um Die Structur des Eiſens ;u verändern, oder ob Hitze Allcın 
Vie Umanderung bewirken fan?" — 
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deutende Härte angenehmen, und durch Ausglühen und Ian 
fames Erkalten dagegen wieder weich zu werden. 

Der Stahl ift härter als das Eifen, felbft wenn 
langſam erfaltet iſt; erhigt man ihn aber bis zum Nothgl 
hen und taucht ihn ſchnell in kaltes Wafer, fo wird er fehr ha 
and widerfteht bann oft den beften Feilen. Man nennt dir 
Operation dad Härten (trempe), woburd; der Stahl zw 
härter, aber auch fpräder und minder dicht wird. Da di 
Härten in technifcher Hinſicht äußerſt wichtig ift, ſo wol 
wir alle dabei obwaltenden Umftände genau unterfuchen. 

1695. Die Wirkung des Härtens fteht mit Karfter 
Theorie in enger Bezichung: Wir fehen, daß diefer geleht 
Metallurg annimmt, daß das fchnell erfaltete Roheif 
die im flüffigen Zuftand ihm eigenthümliche Befchaffenh« 
beibehält, während im langſam erfaltenden eine Berä 
derung in der Verbindung feiner Elemente erleidet. Wah 
ſcheinlich verhält es ſich im Stahl ebenfo, und zwar fo, dr 
der gehärtete eine gleichartigere Maffe bildet als ber lan, 
fam erfaltete. Hiergegen laſſen ſich aber noch Einwür 
machen, denn wenn man auch die Anwendbarkeit diefer The: 
rie dann zugiebt, wenn der Stahl vor dem Härten rothg 
glüht worden, fo iſt es doch nicht wahrfcheinlich, daß do 
Anlaffen, weldyed bei niedrigern Temperaturen Statt finde 
aus denfelben Urſachen zu erflären iſt. 


3 
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erllaͤren geſucht. Der rothglühende Stahl, nachdem er ſchnell 
Hi kaltes Waller getaucht wird, erfaltet plötzlich auf feiner 
Oberflaͤche; dadurch erftarrt diefe noch ehe die innern Theile 
erfalten können, und fchließt diefe feft ein. Die innern 
Schichten, welche nun allmählig auch erfalten, können ſich 
kun nicht mehr frei zufammenzichen, weil fie feft an der 
üsfern erflarrten Rinde abhäriren, und befinden fich folglich 
in einem fehr ausgedehnten Zuftande, nachdem die Maffe 
ganz erkaltet ift. Früher erklärte man alfo die Wirkungen 
des Härtend aus dem befondern Aggregatzuftand, welcher 
tich Die in allen Richtungen ſtark gejpaunte Hülle erzeugt 
Awrd. Wie laffen fi) aber diefe Anfichten in Einklang mit 
dem beim fchnellen Erkalten des Schwefels und der Bronze 
sitretenden Erſcheinungen bringen? 

Es kann fomit die merfwürdige Wirfung des Härtene 
ach nicht genügend erklärt werden. Mean Fönnte jedoch 
iumerhin beide Erflärungsarten gelten laffen, nämlidy daß 
der rothglühend gehärtete Stahl feine Eigenihaft ſowohl 
der durch ungleiches Erfalten bewirkten Spannung feiner 
Sheildyen, als auch der durch plögliches Abkühlen erzeugten 
keiendern Art der chemifchen Verbindung feiner Beſtand⸗ 
teile verdankt. Auf dieſe Weiſe ließe fi dann die Wir: 
lung des Härtend, fo wie die des Anlaffend zugleich erfläs 
sen. Das plögliche Abfühlen (Härten) würde demnach zum 
Zwede haben, dem Stahl diejenige gleichartige innere Be⸗ 
Kaffenheit zu ertheilen, welche die Härte erzeugt; dagegen 
würde dann das Anlaſſen die phyſiſche Wirkung des Här⸗ 
tens, wodurch der Stahl zu fpröde geworden, aufheben; 
8 würde aljo hierdurd, die Zühigfeit des Stahls wieder 
herzeſtellt, ohne daß ſeine Härte aufgehoben würde, welche 
tlich ſeinen Werth begründet. 

1694. Wollen wir nun in techniſcher Beziehung die 
ohl für das Härten als für das Anlaſſen am beſten ſich 
menden Hitzgrade kennen lernen. Allgemein darf man 
Wi annehmen, daß beim Härten der Stahl rothglühend 
t und dann in kaltes Waſſer getaucht wird. Beim 
„‚Aalafen exhigt man ihn aufs Neue, allein nur fo ftark, daß 
sgR auf der Oberfläche färbig anlauft. Die Karben, welde 
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erhitzter Stahl nach und nach annimmt und worand m 
die ungefähre Temperatur beurtheilt, find: ſtrohgelb, bi 
kelgelb, roth, violett, blau, grau, weiß. Selten treibt m 
das Anlaffen weiter ald bie zu Blau. 

Je ftärfer der Stahl beim Härten erhigt wurde, de 
größer ift die Härte deſſelben. Die Wärmeleitungsfähigt 
des flüffigen Körpers, feine Wärmecapazität, fo wie üb 
haupt dis Temperatur deſſelben haben dem wefentlichit 
Einfluß auf die Hätte des Stahls, indem er hierdurch c: 
weder langfamer oder ſchneller abgekühlt wird. 

Das Queckſilber härtet am beften; hierauf fommt Sa 
waffer und Waffer, welches mit Säuren vermifcht ift, n 
endlich fette Körper. In ber technifchen Praris wendet m 
faft nie Quedfilber, wohl aber mehrere andere Flüffigkeit 
an. *) Das Antaffen Fann leicht eben fo verfchiedenartig a 
geändert werden. Bald lüft man den erhigten Gegenjta 
laugſam erfalten, bald taucht man ihn „längere oder kürzen 
Zeit in kaltes Waffer, bevor er noch ganz abgefühlt ift. 

Ju der neuften Zeit war man geneigt dad Anlaſſe 
ganz einfach ald ein Mittel zu betrachten, welches beftims 
iſt, die Wirkung eines zu farfen Härtens theilweife wiede 
aufzuheben. Dan nahm an, daß die Schwierigkeit, de 
Stahl fogleich anfangs den nöthigen Härtegrad zu ertheile 
von dem Umftand herrühre, daß der richtige Temperanırgra 
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169. Gewöhnlich hat der Stahl eine graulich weiße 
te; im Bruche iſt er dicht, eben und metallijch glänzend, 
ch weniger ald das Eifen. Er zeigt eine förnige Tertur, 
um fo gleichförmiger und feiner ausfällt, je beffer feine 
alität iſt. Er nimmt eine fchöne Politur an, was theilg 

feinem dichten Aggregatzuftand, von ber Feinheit bes 
ns und der Cigenfchaft, nie fehnig zu werden, abhängt. 

Durchs Härten erleiden dieſe Eigenſchaften eine_theils 
ie Anderung. Seine Oberfläche wird etwas blafig und 
Innern zeigen ſich mehr Poren, allein dieſe Veränderuns 

find nur durch die Lupe erfennbar. Die Dichtigkeit 
Stahls iſt verſchieden, wie man aus nachfolgenden An⸗ 
en erſehen kann: 

Ungebarteter Staft. ..777308 Hapksbee 


Gebarteter desgl.....7700 
Gchummerter Gußſtahl.. 7,919 Lewis 

desai. hellroth glühend gehärtet TS 
Veetz von Bensalen. . . . . 10 Stodartu. Faraday 


desgl. ungeſchmolzen und gebämmert WIM nm 

Diefe Rejultate zeigen, dag durch Hämmern die Did 
“t des Etahld zunimmt, während dagegen durchs Här⸗ 
diefelbe vermindert wird. Fortin kat fid) davon durch 
heidende Derfuche überzeugt, und fand, daß gröpere 
blſtüucke ihr Volum beim Härten verhältnißmäßig mehr 
rößerten als kleine. Die Übereinſtimmung dieſer Res 
re mit der ältern Theorie des Härtens, und die Schwics 
eit, welche fid) darbietet, wenn man diefelbe nach Der 
een Anficht von Karſten erfliren will, veranlaßte mid) 
€ Theorien mit einander zu verbinden. Fortin erhielt 
ende Refultate: 


Breite. Lange. Dicke. Lineare Ausdehnung. 
Ste . .». .- Omen -..D0 .. 4. . 00008 
Stab 0 5 2 30 . . 2,4 . 0,002 


Die Derfuche Briſſons find noch genauer, indem er 
Ansdehnungen durch das fpezif. Gew. bejtimmte. Gr 
lt folgende Reſultate: 


hiher Stahl nicht gebammert und ungebürtet 2... 78 
desgl. ſtark gehbammertt . ... .... 7572 
desgl. ſtark gehämmert und ſehr gehäriet en. TSIS 


diegl. nicht gehammert aber ſtark geburtet „0. - >10 
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Es ergiebt ſich hieraus, daß die Wirfung des Hi 
merns verſchwindet, wenn man ben Stahl wieder beim H 
ten erhist; denn es ‚findet Fein Unterſchied ftatt zwife 
Stahl, der vor dem Härten gehämmert ober nicht geh 
mert wurde. *) 

169. Alle Stahlarten können in zwei Abtheilun 
gebracht werden. Zur erfien gehört der Roh⸗ oder Schu 
Stahl, ber Cement⸗ oder Brennftahl und der gewöhnl 
Gußftahl. Bringt man einen Tropfen Salpeterfäure darı 
fo bildet fih auf deren Oberfläche ein ſchwarzer Flec 
der Bon dem entblöjten Kohleneifen herrührt. Auf weid 
Eifen erzeugt fich durch gleiche Behandlung nichts Ähnlic 

Die zweite Abtheilung begreift alle damaszirten St 
forten in fih. Durch Behandeln mit ſchwacher Salpe 
fäure werden auf. diefen verfchiedenartige Figuren ſicht! 
welche von einem Eryftallinifchen oder faferigen Zuftand 
innern Maffe herrühren. Die Säure ägt die Oßerfli 
weg unb dadurch treten dann die Zeichnungen hervor. 

1697. Rohſtahl. Man erhält diefen theils bir 
aus den Eifenminern, theild durch Behandlung des E 
eifend. In den Fatalonifchen Cifenhütten ſtellt man dı 





) Die abfolute Feſtigkeit des Stahls if bedeutend größer ald Die des € 
eifens und jwar in dem Berhältniß mie 13:10. Se .größer die Feitigte 
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die Reduktion des Fifenfrathed nach Belieben entweder 
Eifen oder Stahl dar. Das Produft heißt fer cedat. Wens 
det man Gußeiſen an, jo entkohlenftofft man es durch Ers 
hizen an der Luft, und erhält fo den Rohſtahl Cacier brut). 
Hieraus formt man Bündel, die man ausſchmiedet (Gerbſtahl 
ever raffinirter Stahl). Wird diefe Arbeit taın 2 bie 3 mal 
wiederhohlt, fo erhält man 2 bis 3mal raffinirten Etahl 
(scier a deux, a trois marques). Dieſer Rohftahl ift nicht 
jleihartig durch feine Maffe, wird aber durch wiederhohltes 
Kaffiniren immer gleichartiger. *) 

Wahrſcheinlich ift der Rohſtahl zu gleicher Zeit mit 
em Eiſen entdedt worden, denn es muß offenbar den eriien 
Metallurgen fehr jchwer geweſen feyn nad) den damals bes 
Tannten Methoden Stabeifen darzuftellen, ohne nicht zugleich 
ash Stahl zu erhalten. Soviel iſt wenigitend gewiß, daß 
man den Rohſtahl weit früher ald die übrigen Stahlarten 
faunte. Schon Ariftoteles befchreibt die Bereitungsart 
deſſelben, 
Es folgen hier einige Analyſen von Rohſtahl nach Hes 
Tycart de Thury, in welchem aber der Kohlenftoffgehalt 
ja uiedrig angegeben ijt. 

Bon Ungarn. Bon Rires. 
Kobleniict -. -. 0,5 .. 03 


Kicil 2 ..078 2.0583 
Ein ...9897 . .9,17 
110,0 100,0 


Der Rohftahl wird gewähnlich zu Ackergeräthen verars 
beitet; der 3mal raffinirte Stahl wird dagegen vorzugsweiſe 
pa Federn und blanfen Waffen angewentet. 

1608. Gementftahl. Dieſer wird aus Gtabeifen 
Wereitet, welches man in Berührung mit Kohlenjtanb eine 
it lang rothglüht. Die Umwandlung in Stahl gejchieht 
ählig von der Oberfläche bis nach dem Innern; dieſer 
Lit deshalb fehr ungleichartig in feiner Mafje, wenn 


rn Zer Ecmel;fiehlbereitung eignet ſich deſonders das aus manganreichens 
Epatheifenftein erseugte Roheiien wegen jeiner Reinheit, weil dieſes Roh⸗ 
eifen mit manyanhaltiger Schlacke bededt it und aus Derfelben mchr Muse 
san uad nur Einen geringen Antheil Kiciel aufnimmt. 9. u. E. 
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er nicht forgfältig gegerbt wird. Auf feiner Oberfläche i 
er blafig, weshalb er auch Blafenftahl heiße. Man kan 
diefen Stahl fehr gut ſchweißen, ſowohl mit fich ſelbſt a! 
mir Eifem Durch Härter erhält er eine bedeutende Här 
und läßt fich fehr gut poliren. Zumeilen ijt er brüchig ur 
dann muß man ihn zum zweitenmale cementiren. 

Iſt der Cementſtahl gehörig gegerbt worden, fo ceme 
trirt man ihn zum zweitenmah Er wirb hierdurch vi 
gleichartiger, nimmt eine jchöne Politur an und läßt fi 
dann fchweißen. Die Fabrikation bed Gements oder Bren 
ſtahls wurde ehedem in England fehr geheim gehalten ur 
ext Reanmür Ichrte durch feine gründlichen Unterfuchunge 
die Grundfäge diefer Kunft kennen. Wahrſcheinlich ſchreil 
ſich die Bereitung des Brennftahld urfprünglich von di 
Operation bed Einfashärtend Ctrempe en payuets 
her. Man glühte nämlich die zu härtenden Gegenftände un 
geben von Kohlenpulver in bebedten Gefäßen rotf un 
fühlt fie dann ſchnell in Waſſer ab; dadurch wird die Oben 
fläche in Stahl verwandelt. Man zicht zu dieſem Behuf 
thierifche Kohle vor, welche durch Verkohlung wollener Lun 
pen erhalten und wendet dieſes Berfahren vorzüglich 'i 
Mafchienenfabrifen an, wenn manche Mafchienentheile au 
der Oberfläche ſchnell gehärtet werden follen. *) 
Jetzt bezeichnet man der Analogie nach mil dem Name 


Duer; 
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fo, damit fie nicht durch Oxydation ihre Schärfe verlieren. 
Sie werden dann mit Kohlenftaub in Zylinder gepadt, hin⸗ 
reichend geglüht und dann nach und nach herausgenommen 
und gehärtet. 

Die Feilen körmen andy bloß mit Ruß, den man in 
Ealzwaffer eingerührt hat, oder mit Hefe überzogen werden. 
Ran glüht fie roth, richtet fie wieder, im Falle fie ſich ges 
worfen haben follten und härtet fie dann. 

Man gebraudıt den Gementftahl zur Fabrikation ber 
geilen, anderer Werkzeuge und verfchiebener Quincailleries 
waaren. Er läßt ſich mit dem Eifen gufammenfchweißen, 
weshalb man ihn vorzüglich zum Anflählen der Hämmer, 
Meifel, Amboß ıc. gebraucht. Mit anderm Stahl oder felbft 
mit Eiſen zufammengefchmiebet laffen fid) alle Schneidein⸗ 
ſtrumente daraus verfertigen. 

Rachfolgende Analyfen wurden von Vauquelin vom 
Remmelsdorfer Stahl (Mofeldepart.) geliefert: 

Koblenfof =» . 0,79 x .08 . : 0,79 ... 06 

Kill . -...015:.012..05.. Vu 

Phosphor.. 034 .» . 082 ..079.. 15 

Ein ....872 2.9838 ı .98297 . . 97,74 

100,00 100,00 100,00 100,00 

Der Rohftahl muß faft immer auf diefelbe Weile zus 
fümmengefest feym Um fich einen richtigen Begriff von der 
Miſchung machen zu künnen, müßte man den Rohſtahl und 
den wiederholt gegerbten analyſiren; denn ed ift feinem 
Zweifel unterworfen, daß durch das öftere Musglühen dem 
Etahl Kohlenſtoff und Kieſel entzogen und derfelbe nach und 
nach wieder eijenartig wird. Man Tann alfo die Natur 
eines Rohſtahls nicht nach demfelben verarbeiteten oder aus⸗ 
geichmiedeten Stahl beurtheilen. 

169. Gußſtahl. Er ift der gleichartigfte von allen 
Stahlſorten. Man erhält ihn durch vollfommenes Einfchmels 








N Dber auch wie Elouet im Jahr 1758 lehrte, durchs Zufammenfchmelsn 
son Stabciſen mit Kohlenſtoſſ. Berner erhält man Eußſtahl aus Cın Blute 
Rein, Hammerſchlag und Kohlenſtaub) adoucirtem Koheiitn, went ES noche 
mals umgzeſchnolzen und adoucırı und jodann mi 5—S Thl. Stabenen iu⸗ 
ſammengeſchmolzen wird. A. u. €. 


Dumas Haubbuch III. 6 


‘ 
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gen des Cementſtahls. 9 Durch bie Wafferhärtüng Nimmt 
er hohe Härtegrabe an, ohne jedoch an Zähigfeit zu verlieren, 
wodurch er vorzüglich zu Grabfticheln, Meifeln ıc. fich eig 
net, womit man Cifen, Stahl und Roheifen bearbeiten will, 
Er nimmt eine fhöne Politur an, weshalb man ihm zu fei- 
nen Schneideinftrumenten den Vorzug giebt. Die Bereitung 
des Gußſtahls wurbe erft gegen das Jahr 1750 erfunden. *) 

Ehedem fabriziete man zweimal gefhmolzenen Stahl. 
Man erhält durd die zweite Schmelzung vortrefflichen ſehn 
gleichartigen Gußftahl, welcher eine herrlihe Politur ak 
nimmt. Geit zinigen Jahren hat man ed fogar dahin ge 
bracht, Gußſtahl zu bereiten, welcher ſich nicht nur mi 
ſich ſelbſt, ſondern andy mit Eifen ſchweißen läßt: *) 


=) Im der Mitte de vbrigen Sadrhunderts ledte Im, der Nade bon @berficht 
ein armer Arbeiter Namens Waller, der volfommen dichte und 'polirt 
Siahiwalien behufs der Werfertigung von Soid · und Gilber-alonen durd 
Bufammenfdmehen ded gewöhnlichen Stadis mit andern Metallen Heriuftch 
hen ſachte. Die Begirungen waren awar fehr Dicht und in dee Mafle gleiten 
tig. alein es fehlte ihnen die Härte ded Stahls. Bei Förtfegung feiner Pen 
Tue fand endlich Waller infänig, Daß, der Stahl für fih alein ohne Mer 
talzufag zum Gchimeljen gebramt werden fonnte und dadurch volfommen 
Dicht und gleichförmig wurde. Waller felbR iog wenig Ruben von feinet 
wichtigen Entdedung, indem fein Zeitgenofle Huntämann, die Bidtie 
fe derfelben recht ermeßend, dad Geheimnis Wallerd au erforihen 
wußte, eine große Gußtapifabrit anlegte and die neue treflide Gtahifertt 
mit feinem Ramen geempelt in alle Länder verbreitete. Go kam ee, di 
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Der Gußſtahl hat zuweilen die merkwürdige und fchäßs 
bare Eigenfchaft fich durch die Luft allein härten zu Iaffen, 
Mau braucht ihn zu dem Ende nur voth zu glühen und dann 
wit Luft in Berührung zu bringen. Eine ähnliche Wirkung 
geigt ſich, wenn man den Stahl kalt fo ſtark hämmert, daß 
er fich erhigt und ihn dann ruhig erfalten läßt. Die Hm. 
Poncelet fabriziren fchon feit 1819 im Großen diefe merk 
wärdige Stahlforte. 

Es fcheint, daß der Stahl beim Umfchmelzen viel Kies 
fel und etwas Kohlenftoff verliert, wenigſtens geht dieß aus 
deu nachfolgenden Analyfen hervor. Zu bemerken ift übris 
gend, daß die mit Etahlanalyfen ſich befchäftigenden Chemis 
fer häufig mehr Kohlenftoff fanden ald Vauquelin. Die 
frühern Analyfen verdienen überhaupt Fein fonderliches Zus 
mauen, erft dad von Gay⸗Luſſac eingeführte Verfahren 
giebt zuverläßige Reſultate. 

Die feigenden Analyfen von Gußſtahl find von diefem 
berühmten Chemifer: 

Englifher Iſere. Zeanzöfifch. Franzoöſiſch. 

1. Qualität, 1.Qualiät, 2. Oualität, 
KRoblaflf - - -» . 062 .» 065 . 0,65 : 0,% 
Kild. 2... .. 003 . 0,00 . 0,0% . 0,08 
Pbosphor..... 0,03 » 0.08 » 0,07. Oil 
Ein » 2. 2 2... 09,32 . 9,27 . 99,24 . 98,87 

100,00 100,00 100,00 100,00 

1700. Damadzirter Stahl. Man giebt biefen 
Kamen einer Stahlforte, deren Oberflädye durch eine ſchwache 
Saure dergeftalt angegriffen wird, daß mohrartige Zeichs 
nungen auf derſelben hervortreten. Die orientalifhen Sä—⸗ 
belklingen find häufig aus damägzirtem Stahl verfertigt, 
deſſen Bereitungeart aber noch unbekannt if. Zavernier 
fagt hierüber: „der damaszirte Stahl fommt aus dem Kös 
nigreich Golkonda; er kommt dort im Handel in Eleinen 
Laiben von der Größe eines Soubrodes (freilich eine fehr 
veränderliche Größe!) wor. Man fchneidet ein folches Stüd 
entzwei, um gu ſehen, ob der Stahl gut iſt und ſchmiedet 
dann aus jeder Hälfte eine Säbelklinge. 

Es geht Hieraus hervor, daß der fragliche Stahl in 
gefchmolzenen Kuchen vorkommt, und wir werben in ber 

6° 
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hat audy fehen, daß ber damaszirte Stahl ftets ein Guß⸗ 
ſtahl iſt. 
Breant erhielt einen ſchönen damaszirten Stahl durch 
Zufammenfchmelgen von 100 Thl. weichen Eifen mir 2 Thl. 
Kienruß, 100 Thl. Feilfpäne von grauem Roheiſen und 
100 Thl. Feilfpäne deſſelhen Eifens, welche vorher ausge⸗ 
gluht worden, gaben ebenfalls einen fchönen bamaszirten 
Stahl. Am beften eigneten ſich hierzu die ganz ſchwarzen 
Roheifenforten. Breant wieß nad, daß der Stahl nur 
dann damagzirt wird, wenn er langfam nach bem Guße ers 
kaltet. Gießt man ihn in dünne Barren, fo nimmt er feine 
damaszirte Beichaffenheit an. Diefe rührt alfo von einer 
zegelmäßigen Ktyftallifation her, welche die verbännte Säure 
auf der Oberfläche enthüllt, und die durdh die zum Schmie⸗ 
den bed Stahl erforderliche Hige nicht zerftört wird, 

Der damaszirte Stahl läßt fich im Allgemeinen nut 
ſchwer fchmieden, and dieß ruhrt von feiner kryſtalliniſchen 
Textur her. Weiß geglüht zerbrödelt er ſich unter dem 
Hammer und in der Kitfchrothglühhige bricht er. Um nun 
die richtige Temperatur zu treffen, bei welcher er fich fchmies 
den läßt, muß man fehr erfahren feyu, weshalb man nur 
äußerft geſchickte Arbeiter ‚hierzu brauchen fan. Die Art 
wie er ausgereckt wird, hat übrigens einen wefentlihen Ein⸗ 
fluß auf die Form der Zeichnungen, welde er durd) die Bes 
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auch moͤglich, daß Aluminium darin vorkäme, welches von 
der Reduktion des Thons der Tiegel herrühren könnte. Ein 
damaszirter Stahl von folder Mifchung ift in Oftindien uns 
er dem Kamen Wootz bekannt. Er wird in Bombay fas 
brizirt. Das Aluminium wurde von Faraday darin ents 
dt. Nach Gay⸗Luſſac enthält der Wong: 


rober. gefchmiedeter, 
Kohlenſtoff e « ® 1,407 q 0,937 


Kicil - - 2» 2 2. 0180 — 
Aluminium.... 0948. — — 
Eiſen..... 907,525 . 99,043 


100,000 100,000 
Diefe Analyfen beftätigen das durch Fara day erhal 
tene Refultat und flimmen auch ganz mit der von Bréant 
aufgeſtellten Anficht überein. Da nun das Aluminium im 
rchen Stahl eriftirt, im gefchmiedeten aber nicht mehr ges 
funden wird, fo ift ed Mar, daß der Damaft nicht von Dies 
fem Metall herrühren kann. Das Aluminium und Kiefel 
werben beim Ausjchmieden orydirt und ausgefchieden. *) 
FZaraday ahmte den Woog nach, indem er aus Eifen 
und Kohle ein fehr Fohlenftoffreiches Kohleneifen dar⸗ 
ſtellte. *) Diefed wurde mit Thonerde gemengt und ftarf 
geglüht; dadurch entftand eine Legirung von Cifen und Alu⸗ 
minium. Diefe Legirung wurde nın mit gewühnlichem Stahl 
in angemeffenem Berhältniß zufammengefchmolzen. Eine 
ſelche Behandlung fcheint jedoch nidyt nöthig feyn, denn der 
Moos ift nur ein fehr reiner, langſam erkalteter Gußftahl. 


Hier folgen die Analyfen deffelben von Zaraday 
Kohleneiien. Aluminiumtiſen. 


Eifen . . . 9437... %,6 
Kchlentof . 5,64 nicht beftimmt . 
Aluminium - 0,0 .„ . 34 


100,00 100,9 
— — — —— 

s, Die Dſtindier bereiten Wootz durch's Zufanunenichmelicn von Stabeiſen mir 
Kohle, oder durch Glühen mit Pflanzen, die ſich dabei verkohlen. Höchſtens 
2 Pfund Eiſen werden einmal eingeſchmolzen; das Produkt läßt man im 
Ziegel erfolten, und zerſchlagt dann denſelben. U. u. €. 

*4) Zerhadtes Eifen wird mit Kohlenpulver geichmoljen. Iſt die erhaltene Maſſe 
yJammeıbar, 10 wird fie zerſtuckelt und auf3 Neue mıt Kohle geihmol;en, dieie 
Maſe it Daun jo ſprode, daß man fie im Morſer zerſtoſen tann. Das Pul⸗ 
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Man mengt bad Aluminium mit wenigftend bem sfachen 
und höchftend dem 20fachen Gewichte guten Stahles, und 
erhält hierburd) einen dem Woog ähnlihen Stahl. *) 

Faraday und Stodart madjten viele Berfuche, noch 
andere Stahllegirungen barzuftellen, woraus ſich ergab, daß 
man durch Zuſatz verfhiedener Metalle die Qualität des 
Stahld verbeffern kann. 23, Silber giebt eine Legirung, 
welche härter als der befte Gußftahl if. Setzt man mehr 
Silber zu, fo verbindet ſich diefes Metall nicht mehr chemifch, 
fondern bildet Fafern, welde durch Säureneinwirkung fichts 
bar werben. 

. Stahl, welcher mit 135 Nidel legirtift, liefert ein äußerft 
hartes, fehr roliturfähiges Produkt, auf welchem durch Säus 
ren ein fchöner Damaft erzeugt werden kann. Der Erfinder 
dieſes Stahls ift Fiſcher in Schaffhaufen, der denſelben 
als Meteorftahl in den Handel liefert. 

Sf der Stahl mit 1—3 Proz. Chrom verbunden, fo 
iſt er ſehr hart und läßt ſich glei dem Eifen hämmern, 
und zeigt Damaſt. Berthier erfand diefe Verbindung, 
welche feit Kurzem bei Lüttich ſchon im Großen fabrizirt wird, 

Ähnliche Produkte find die Verbindungen des Stahls 
mit 1-3 Proz, Platin. Breant flellte daraus fchöne das 
maszirte Säbeltlingen dar. Diefe Legirungen laffen ſich auf 
mandfaltige Weiſe abändern, und einige davon nehmen eine 
0 herrliche Politur an, dag FKarabay und Stodart fie 


' " . . 
Eifenfa le 87 

Ungebammerter Wobg 2 en en na DO 
Hoher Woop von Bombay . - 2 2 2 20. 7,670 

desgl. im Kuchen von Bengalen . . 7,79 
geihmolzener und geichmiedeter Wong von Bengalen 7,187 
gehämmerted Meteoreiien . - x ne» 7,965 
Eiien mit 3 Pro. 2 14T, 1) . 7,304 

„nn Denen. 1849 
Stabl mit 10 Proz. Platin (Spiegel) ver rre 810 
Stahl mit 10 Proz. Nidel (Spiegel) - x... 7,634 
Stahl mit 1 Proz. Gold geihmidedt . .» »..» W870 _ 
Stahl mit 2 Proz. Silterr „ ven. 7808 
Stahl mit 1,5 Proz. Platin „ ve... 7738 
Stahl mit 1,5 Proz. Khotium » .: 2 2.0 7,195 
Stahl mit 3 Pros. Nidel 5» en. . 7,450 
Platin 1 Thl. und Eifen 1 Th. ungebimmert . . 9,863 
Platin 90 und Stahl 0. » » 2 2 2 er. 15,880 


Eifenfalze. (Sels de fer.) 


1701. Die beiden einfachen Eifenoryde find Salzbafen 
und bilden Salze, welche mit fehr verfchiedenen Eigenfchafe 
ten begabt fint. Sie zeichnen fi) alle durch einen ſüßlich⸗ 
zuſammenziehenden Geſchmack aus. Gelbes Cyaneiſenkalium 
fället dieſelben entweder blau (Eiſenoxyd) oder weiß (Eiſen⸗ 
erydul) und im letztern Falle färbt ſich der Niederſchlag an 
der Luft allmählig blau. Schwefelwaſſerſtoff fället die Eiſen⸗ 
ſalze nicht, aber ſchwefelwaſſerſtoffſaures Schwefelkalium er⸗ 
zeugt einen ſchwarzen Niederſchlag von Schwefeleiſen. 

Es ſcheinen die beiden Eiſenoryde leicht Doppelſalze 
bilden zu können, welche haufig in Verbindungen vorhanden 
had, Die in der Natur vorkommen. Das Eifenorydul ift 
rine fehr fräftige, das Eifenoryd dagegen nur eine ſchwache 
Baſis. 
1-02. Eiſenoxydulſalze. Die Drydulfalze reagiren 
Rets fauer; fie find blänlich grün’gefärbt und werden nad) und 
nach fmaragdgrün, wenn fie fauer find. Die meiften dieſer 
Salze find in Waffer löslich, und wenn dieß nicht der Fall iſt, 
fo löfen fie fi wenigftens leicht in Salzfaure auf. Die wäß- 
rigen Auflöfungen derfelben abforbiren das Stickſtofforxydgas 
fehr begierig und färben fi) dann dunkelbraun oder ſchwarz. 
Durch Gallustinktur werden fie nicht verändert, wenn bie 
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Luft davon ausgefchloffen wird. Das gelbe Eyaneifenfalium - 
fället fie weiß, der Nieberfchlag wird aber an der Luft blau; daer 
gegen erzeugt das rothe Cyaneifenfalium fogleich einen dumes 
kelblauen Nieberfchlag. Die Auflöfung der Sxybulſalze träbt= 
ſich an der Luft und feßt einen ochergelben Niederfchlag e 
von bafifhen Eifenorydfagen ab. Die darüberftehende Fluf⸗ 
figfeit ift gelblich grün und enthält nun ein Doppelfalz von 
Eiſenoxydul⸗ und Oxyd, welche nunmehr der Einwirkung ber 
Luft beſſer ald das einfache Oxydulſalz widerfteht. 

Zu den charakteriftifchen Eigenſchaften ber Orydulfalge 
gehören noch folgende: Abkali und Natron geben damit einen 
fhmugig weißen Niederfchlag von Orydulhydrat, der an der 
Luft zuerft ſchmutzig grün und nachher gelb wird, indem en 
> allmählig in Orybhydrat übergeht. Auf gleiche Weife rea⸗ 
girt das Ammoniak, zerfegt aber dieſe Salze nur theilweiſe, 
indem Orydul noch als Doppelfalz oder mit Ammoniak ver» 
bunden in der Auflöfung bleibt. Durch kohlenfaure Alkalien 
werden die Oxydulſalze ald kohlenſaures Eifenorydul gefällt. 
Legtered verändert ſich an ber Luft auf gleiche Weiſe wie 
das Eifenorydulkydrat, und verliert, in Eifenoryd überger 
hend, feine Kohlenfäure. Das phosphorfaure Natron fällt 
das Oxydul weiß. 

Chlor and Brom wandeln die Oxydulſalze in Orydfalze ' 
am, indem das Waſſer zerfegt wird. Galpeterfäure und 
andere, leicht Sauerftoff abgebende Säuren wirken auf dies 
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federn nur bie Auflöfung dunkler färbt. Schwefelcyanfas 
kam färbt diefelben blutroth. DBernfteinfaures und benzoes 
ned Ammoniak fällen dieſe Salze und zwar ale bräuns 
itſgelbes bernfteinfaures oder benzoefaures Eifenoryd. Die 
Beksitinctur färbt die Gifenorydfalze dunkel blaufchwarz. 

Die Auflöfungen neutraler Oxydſalze find rothbraun, 
verden aber durch einen Säureüberfchuß hellgeld. Durch 
ke Akalien werden fie vollkommen zerſetzt, indem ein röth- 
i gelbed Hydrat niederfällt. Die Neutralfalze zerfegen 
I ihen, wenn fie als verdünnte Auflöfungen gefocht wer: 
ka; es fällt dann ein Salz mit überfchüffiger Baſis nieder, 
Bihrend Die Flüffigfeit viel Säureüberſchuß enthält. 

Auch durch Tohlenfaures Kali, Natron und Ammoniaf 
worden Diefe Salze vollfommen zerfetst, indem Eiſenoxydhy⸗ 
kat niederfällt und Fohlenfaures Gas fortgeht. Durch 
Eiwefelmafferitoffgas werden fie in Oxpdulſalze verwans 
ke, indem Schwefel niederfült. Das Zinuchlorür wirkt 
wgleihe Weite darauf ein, wird aber felbft in Chlorid um⸗ 
ändert, Die Eifenorydfalze bilden gerne Doppelfalze. 


‚hmwefelfaure Eifenfalze. (Sulfates de fer.) 


Man kennt jest ein neutrales fchwefelfaures Eifenory- 
I, und ein neutraled nebit mehreren bafıfchen Oxydſalzen. 
1704. Schwefelfaureg Eifenorydul. (Sulfate 
: protoxide de fer.) Es ijt gewöhnlich unter dem Namen 
taner Bitriol, Eifenvitriol, Rupfermafier be 
ut. Echr leicht und einfach läßt es fich bereiten, wenn 
a2 überfchüffigee Eiſen mit verdiünnter und erwärmter 
Amefeljäure zufammenbringt. ») Die Auflöſung kryſtalli⸗ 
r beim Erkalten. 100 Thl. Eifen erfordern zur Nuflöfung 
5 Thl. Echwefelfüure von 66%; Vitalis empfiehlt, nur 
3160 Thl. Säure anzuwenden und diefe mit dem 3fas 
m Gewichte Waſſers zu verbünnen. Unter gewilfen Um: 
* Lie Aufloſung it anfänglich blanlich grün, wird aber durch die Einwirkung 
der Zuft Dunkler grun. Der fo bereilcie Eiſenvitriol eignet fich vorzüglich 
fär Lie Intigdrudfarbe der Zarenccküpe und jur Anitchung einer guten fal» 
len Ksıze. (©. Bancroft's Matüfches Werk über Färbekunſt and den Eng 
kihen ca Dingler und v. Hurrer Nürnbera IsIT A. u. E. 
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ſtänden kann dieſe Bereitungsart vortheilhaft ſeyn, 
man würde dann die ſchwache Schwefelſaͤure, wie 

aus den Bleikammern kommt, am beſten dazu anw 
können. Das erhaltene Salz kryſtalliſirt in ſchiefen un 
ſchobenen Saulen von blaßblauer Farbe; in trockner 
zerfällt es anfangs zu einem weißen Pulver, fpäter 
wirt dieſes gelblich, Inden ed Sauerftoff abforbirt um 
wandelt fich in bafifches Oxydſalz. Erhitzt fchmelzt 

feinem Kryſtallwaſſer und wird, diefes allmählig verli« 


"weißes pulveriged waflerfreies Salz. Diefes löſt fid 


Iangfam wieder im Wafler auf, erhält aber nach und 
feine urſprünglichen Eigenfchaften wieder. Mit konze 
ter Schwefelfäure in Berührung gebracht, wird bad fr 
lifiete Salz ſogleich weiß, indem es ebenfalls fein Kry 
fationswaffer verliert; auch ber Alkohol wirft auf g 
Weife darauf ein, indem er aus Fonzentrirten Auflöfı 
das Salz als ſchmutzig weißes Pulver fället, weil ed u 
lich darin iſt. Das wafferfreie Salz befteht aus ı At. € 
orydul = 439,21 und ı At. Schwefelfäure = 501,16; 
ſtalliſirt enthält es noch 12 At. Waffer und in 100 Thl. 
dann 27,13 E., 31,01 ©, und 41,86 W. vorhanden. 


Das kryſtalliſirte Salz enthält faft immer etwas 
Maffer. Berzelius fond 45 und Mitſcherlich 24 5 
darin. Wahrſcheinlich rührt diefer Unterfchied von m 
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nperatur 109 150 250 350 46° 60% 84% 90° 100° 
myitriol 60 96 114 151 227 263 270 370.9) 335 

Das fpezififche Gewicht des kryſtalliſirten Salzes iſt 
‚ bed waſſerfreien aber 2,64. Die Auflöfungen deffelben 
wbiren gleich allen Eifenorydulfalzen viel Stickſtofforyd; 
ei fie dunkelbraun werden, wenn man nämlich bei ges 
milder Zemperatur operirt. Wird dieſe Stidftofforyd 
ſaltende Auflöfung der Luft ausgeſetzt, fo bildet ſich Sal⸗ 
rfaure. Man wollte diefelbe früher zur Analyfe der ats 
phäarifchen Luft benügen, allein fie gewährt nur ein uns 
zes Refultat, weil während des Schüttelnd damit, immer 
as Stickſtoff ſich entbindet und die ſchon vorhandene Menge 
eiben vermehrt. 

Davy fand, daß eine Auflöfung des Eiſenvitriols von 

fpec Gew. 0,068 ihres Stickſteffoxyd abforbirt; durch 
den können davon wieder 3 ausgetrieben werben, wäh 
id das noch übrige Viertel mit etwas Waffer zugleidy zer 
k wird, wodurch ſich dann Ammoniaf nebft unlöglichen bas 
hsfchwefelfaurem Eifenoryd bildet. 

Die Scywefelfäure bildet mit dem Eiſenoxydul nicht 
iht bafifche und faure Salze, denn fügt man fonzentrirte 
shwefelfäure zu einer gefüttigten Bitriolauflöfung, fo ers 
Alt man als Niederſchlag ein waſſerfreies neutraled Salz; 
uch Ayfali wird Dagegen aus derfelben Auflöfung bag 
deydulhydrat gefällt, und nur wenn man von dieser Baſis 
ene zur. vollitändigen Eättigung der Säuren unzureichende 
Berage zugiebt, entiteht ein bafıfches Salz. 

1705. Man gewinnt den Eifenvitriol im Großen aus 
Schwefelkies, oder aus fchwefelfieshaltiger erbiger Brauns 
He.) Gewöhnlich verbindet man die Bereitung des Eifens 

iels mit der Alaunfabrifation. Das Foſſil wird in vieredige 









N Auch Magnetlied, Waſſerkies oder Strahlkies wird day verwendet. Da 
dieſe Kieſe zum Theil nicht von ſelbſt an der Luft vermittern, theils aber 
auch megen reihen Echmefelgehalt faure Salze bilden würden, fo röflet man 
fie sorher, um ten Schwefelüberihuß abintreiben und ie zum Verwittern 
geneister iu machen. Scſchicht das Abtreiben in verichlofenen Räumen 
3. 8, in irdenen Röhren, fo gewinnt man hierbei Schwefel als Nebenpro⸗ 
datt (12); oft aber merden die Kieſe nur in Haufen an der Luft geroftet, 
wobci Tann Schwefel als fchweflichte Säure fortgeht, während eine nicdri- 
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Haufen anf Iuftige Bühnen aufgefbichtet, deren Grundfläch 
gegen den Horizont geneigt 'und mit Thon ausgeſchlaga 
oder gebretert find. Das: NRegenwaffer ober das abfichtlä 
darauf gegoffene ſenkt ſich in denfelben und fließt dur 
kleine hölzerne Rinnen in die Laugenbehälter. 

Mindeftens ſechs Monate find erforderlich che die Ki« 
verwittern. Anfangs begießt man die Maffe alle acht Tag 
zulegt aber nur alte vierzehen Tage, und zwar immer m 
dem nämlihen Waffer, fo lange biefes nicht 20—25% 4 
hat. Hat die Lauge diefe Stärke erreicht, fo wird fie zu 
Abdampfen aufbewahrt und der Haufen wieder mit frifche 
Waffer begoffen. Sehr vortheilhaft ift das öftere Umſteche 
der vermitternden Maſſe; man nimmt diefe Arbeit gemöhn 
lich alle Monate einmal vor, wodurd; dann die innern Theil 
wieder aufs Neue mit ber Luft in Berührung kommen. 

Nach ſechs Monaten fhafft man die verwitterte Maß 
in.Käften oder Gruben zum Auslaugen und behandelt & 
hierin wie die Salpetererbe, d. h. man gießt anfangs Laug 
von 15°, dann von 8° und endlich reines Waffer darüber. ® 

Die ausgelaugte Maffe wirb wieder auf die Bühne ge 
worfen, wie zuvor behandelt und nad) 4—6 Monaten wu 
derum audgelaugt. Oft wird fie zum brittenmal noch 4 
nügt und wieder auf die Haufen gegeben. Giebt diefelh 
feinen Eifenvitriol mehr her, fo wird fie geröftet und au 
9, A 
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in abgedampft werden, indem ſich ſonſt waſſerfreier Vitriol 
den Boden abſetzen würde. Sollte die Lauge zu ſauer 
fo wirft man altes Eiſen wahrend des Siedens in die 











Rach vollendeter Konzentration läßt man die Lauge in 
Behälter laufen und daſelbſt 12 Stunden lang ruhig 
 Merauf wird fie dann in die Wachsfäften (Kryitallis 
e) gegoffen. Die rüdftändige Muttörlauge enthält 
ich ſchwefelſaure Thonerde und wird durch Zufügung 
fümefelfaurem Kali in Alaun verwandelt. >) 


% Mau unterfyeidet auf deutſchen Bitrolhutten den Nod- oder Läuter⸗Sud 
rs Baariad. Der erfiere bezwedt eine Konjentration der ſchwachen Roh. 
I buage, die gewohnlih nur 7—8 Prozent Bitriol enthalt, dodurch aber bie 
af 20 Pros. gebracht wird. Man kann Lie Rohlauge anch Durch Dornen» 
yeadiruug verilärden, wie dieß ı. B. in Zalun geihieht. Wahrend des Roh⸗ 
ſodes ozatirt ſich ein Theil des Eiſenoxydals hoher und bildet bafıfch ſchwe⸗ 
feiſaures Eifenoryd, welches Die Lauge trubt. Da ſich amdererfeits zugleich 
und cin faures Salz erzeugt, fo fucht man dieſes Durch Bugeben von metalli⸗ 
(nem Eifen wieder in neutrales Oxvdulſalz am verwandeln. Würde man im 
Großen zweckmäßige Vorrichtungen anwenden können, um beim Abdampfen 
Vic Euft von der Lauge ganz entfernt zu Halten, fo wäre die Bildung eince 
Vahimen! Oxvdſalzes nicht möglich. und man hatte dann nicht nöthig Eifen 
muiutegen, wenn anders die Nohlage bloß neutrales Orydulialg enthalt, was 
er haufig nicht der Fall if, da jie Suurcuberichuß hat. 


Nach vollendetem Rohiud last man die heiße Lauge in Gümpfe hin. 
ablaufen, mofelbit tie ruhig ſtehen und den gelben Schmand oder Schwand 
ubfegen Der nebſt baflihem Gifenorndialz; auch viel Syps enthalt. Dieier 
Galanım wird getrocdnet, Falzinirt und geichlämmt und komuit dann als fcis 
nes Engliihroth in den Handel. Tie Klare, einmal gefottene Lauge aber 
wird num aus den Einnrfen in »Me Pfannen gepumpt und durch den Gaar⸗ 
fa? frotauliſationsfahig gemacht. Die dei der erſten Kryſtalliſation erhaltene 
Rutterlauge wird noch nicht auf Alaun verarbeitet, ſondern noch auf Bis 
trisl beuutzt, Denn erſt durch mwicderhohlte Konzentration beim Gaarſude 
werden ſie fett genug, 2. h. fo reich am ſchwefelſaurer Thontrde, daß fie zur 
Asunfadrifation vortheilhaft verwendet werden konnen. Herr Puttner 
wf der golönen Adlerhütte ( Zühtelgcbirge ) beobachtete die merkwürdige 
Datſace, daB aus diefen Mutterlaugen bei hohen Kaltegraden Die ſchwefel⸗ 
faure Thonerde in wafierhelien Haren Rhombocdern heraustreitaniiirt, weiche 
Sch aber in märmerer Temperatur wicht Bonierviren, ſondern durch Berluf 
res Krouſtalwaſſers verwittern und eine trübe Maſſe bilden. Unſern ande 
kuchen Unterſachungen jufolge find Dice Kryſtalle reine ſchwefelſaure Thon 
zede mit einem Gedemienten Waſſergehalt. 
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Enthalten die angeivendeten Kiefe Kupfer, fo find and“ 
Laugen fupferhaltig; diefe werben- durch hineingervorfen 
Eiſen bavon gereinigt, indem dieſes das Kupfer niederfählä 
welches dann ald Gämentfupfer in den Handel font 

Der Fäufliche Eifenvitriol if nicht rein, fonders ı 
hält gewöhnlich Kupfer, Zint, Mangan, Thonerde, IA 
neſia oder Kalf. Er ift ſchwierig von foldhen Salzen 


Auf dem Bitriol und Alaunwert zu Hurlet dei’ Paidley in 
land wird Die auf befannte TBeife ans Roplenfchiefer erhaltene Bangeaufind 
und Alaun benäpt und in einem befondern Ofen verfetten. Dei 
Bampfen gefchicht hier, indem Die durch Den Roſt mit der Slamme entuchl 
umieriepte heiße Luft (auch dei den betonfttuirten Heigapparaiead 
größtentheild von der jum Brennen Derbeigefüheten Luft 1/3 dis Die | 
umerfegt in die Efe) über Die abiudampfende Gläffigtett 
wird. Die lüffigleit mus man im Dfen während der Ardent we 
auf der fonflanten Temperatur von 85—850 in erhalten fuchen, Dan ı 
dann findet eine vafcıe Berbampfung und eine bedeutende Eefyersif 
Vrenndofi Statt, voraußgefegt daß die Meftgröße, die Gunsöfmung 
Heerdlänge und der Duschmefier, fo wie die Höhe der Efe im riatigen 1 
daltnit zu einander ſtehen. 

Big 1m. 2 Tafel 38 a jelgt den Längen» nnd Darren 
eines ſoichen Dfens. 

Zanerlih iR der Dfen mit Gandfeinen, melde mit waere] 
Güment gefept find, eingefaßt. Das Gandfteinfutter iſt fomehl auf dem; 
den, als auf dem Geiten mit einer Thonfhiht h von 9" Gtärte 
weiche vorder, ehe das Guttee gefegt wird, tühtig infanmengerammeit 


Der äußere Mantel des Dfens, fo wie der übrige Sraud ft 
pr E 
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Wiaigen, weldye mit ihm zugleich Ergftallifiren. Einem noch 
dicht genau unterfuchten Doppelfalz; von Eifenorgbul und 
Dry muß feine grüne Farbe gugefchrieben werben. Dan 
Ya im Handel gewöhnlich zwei Pitriolforten; die eine iſt 
galgrün in großen Kryftallen und überzieht fich leicht mit 
Eiemher; die zweite Sorte ift hellgrün unb gewöhnlich 
dit derwittertem bafifchfchwefelfaurem Eiſenoxyd überzogen. 
de erſte enthält Oxydul und Oryd zugleich, der letzte das 
ee iſt einfaches Drydulfalz, welches ſich aber auch an 
z &uft zum heil höher orybirt und dann ein Doppelfalz 

Der bunfelfarbigere ift gewöhnlich minder fauer ald 
krhellere. Um legtern dunkler zu bekommen, begießt man 
ie zuweilen mit einer Kochfalzauflöfung oder mit einem 
kıbfoffaufguß; durch diefe Mittel verändert er zwar die 
erbe, allein der Säureüberfchuß wird dadurch nicht weg⸗ 
Hhafft. 
1706. Neutrales [hwefelfaured Eifenorybd. 
Salfate neutre de peroxide de fer.) lm dieſes Salz zu 
keiten, mifcht man ben grünen Vitriol mit fo viel Schwe⸗ 
ſſanre als ſchon darin enthalten ift, Löft ihn in Waffer auf, 
hist bis zum Sieden und fügt dann nach und nadı Kleine 
deugen Ealpeterfünre hinzu, wobei ſich Stiditofforgd ents 
adet und die Flüjfigkeit dunkelbraun wird. Man kann ſich 
“is Ealz aud) bereiten, wenn man Eifenoryd in konzen⸗ 
ner Schwefelfänre auflöft und den Überfchuß der lettern 
uch ſtarkes Erhigen zulegt verjagt, Diefe Verbindung tft 
Waſſer leicht löslich, fürbt es roth und hinterläßt beim 
amrfen eine zerfließliche heilgelbe Salzmaſſe. Aud im 
lehel ift das Salz loſslich und wird durch Schwefelwaſſer⸗ 
Fin ein ſaures Oxydulſalz verwandelt, indem ſich zus 
ih Echwefel abfest. ) 

Saures fhwefelfaures Eifenoryd. CSulfate 
de de peroxide de fer.) Man ftellt ed leicht durch Ver⸗ 
khen von 4 Thl. Neutralfalz mit ı Thl. konzentrirter Schwe⸗ 
inte dar; das Salz fällt ale weißes Pulver nieder und 





Die Bereitung Dieied Salzes nırd am beilen in gußeiiernen Ketieln vergenom 
men, Angcwentet wird es bei der Berlinerblauſabrikaiion. U. a. E. 
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kryſtalliſirt nach einiger Zeit in regelmäßig geformten far! 
loſen Kryftallen, wenn anders die angewandte Säure hi 
reichend mit Waſſer verdünnt war. 


Baſiſch ſchwefelſaures Eifenoryd, Man kem 
mehrere baſiſche Salze dieſer Art. Eines derſelben wird i 
der Porzellans und Glasmalerei angewendet, Man erhä 
es, indem man eine Auflöfung bed neutralen Eifenorybfalze 
mit foviel Ätzalkali fällt, daß das Salz nicht vollfomme 
zerſetzt wird. Daffelbe erzeugt fich aud,, wenn man ein 
Auflöfung von neutralem fehwefelfanrem Eiſenoxydul di 
Luft ausjegt. Es fält dann ald gelbes Pulver nieder, we 
ches im Feuer leicht zerfegbar ift und anfänglich fein Wa 
fer, zulegt aber feine Säure verliert. Daffelbe Salz erhä 
man aud durch Erhigen des Eifenvitriols, der, nachdem 
fein Kryſtallwaſſer verloren hat, fich in baſiſches Salz ve 
wandelt. Endlich erzeugt fich diefelbe Verbindung durch di 
freiwillige Zerfegung einer wäßrigen Auflöſung des baſiſche 
Eifenalaund. In allen diefen Fällen wird drittelſchwefe 
faures Eiſenoxyd gebildet, welches aus ı At, Scwefelfän 
= 501, 1 MM. Eifenorydb = 978 und 6 At. Waſſer = 3 
befteht ober in 100 Thl. 27,8 ©., 53,5 €. und 18,7 & 
enthält. 

Soubeiran unterfuchte in der neuften Zeit dad Bd 
halten der Fohlenfauren Alkalien gegen das neutrale ſchw 
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Fügt man endlich zu einer ziemlich verbünnten Auſtö⸗ 
jung des neutralen fchwefelfauren Eiſenoxydes Tohlenfauren 
eder gelöfchten äßenden Kalk bie ein bleibender Niederfchlag 
fidy zeigt, fo enthält die Flüffigfeit ein anderes baſiſch⸗ſchwe⸗ 
felfaures Eiſenoxyd, welches aus 2 At. Schwefelfäure — 
065 und ı At. Eifenoryd = 49,35 beſteht. Es zerfest 
ih daſſelbe aber fchnell, indem ein mehr baſiſches Salz nies 
derfälle und Reutraifalz aufs Neue in der Auflöfung bleibt. 


Eifenalaun. (Alun de fer.) 


170°. Der Eifenalaun ift ein Doppelfalz von fchwefel- 
faurem Eiſenoxyd und einem Alkali, weldyed mit dem ges 
woͤhnlichen Alaun iſomorph ift, ‚Der Kalieiſenalaun befteht 
aus 

Aa. 91 
1At. Eifenewmd . 978 152 _ 
At. Schwefelfaure 200% 32,2 

Bar Waſſer . 058 43,5 
- 07 10 

Diefer iſt im Waſſer fehr, im Alkohol aber gar nicht 
anfleslich. Er Erpftallifirt in durchfichtigen röthlich gelben 
Sctaedern. Gr bildet ſich zuweilen bei Analyfen eifenhaltis 
ger Stoffe, welche mit Kali gefällt werden; in Zukunft aber 
turfte er vielleicht im ber Färberei ale ein äußerſt nützliches 
Beigmittel angewendet werden, 

Bafiiher Alaum Fügt man zu einer Kalieifens 
danranjlöjung fo viel Kali, daß fid) ein bleibender Nieders 
-# fhlag erzeugt, fo wird die Flüffigfeit ganz Dunkel und lies 
Aſert bei freiwilliger Verdunſtung durchſcheinende, gelblich 
"Phraune regulärjechsfeirige Eulen, welche aus 1 At. = 20,2 
3 Gifenoryd, 1 At. = 24,5 Kali, 3 At. = 41,4 Schwefeljüure 
ed 6 AH. = 14,1 Waſſer bejtchen. Das Waſſer zerſetzt 
Adieſelben, indem ſich drittel ſchwefelſaures Eiſenoxyd nieders 
ſchlagt, wahrend gewöhnlicher Eiſenalaun aufgelöſt bleibt. 
Dieſe Kryſtalle loſen ſich Dagegen in einer konzentrirten Auf⸗ 
leſung von neutralem Eiſenalaun unverändert auf. 

Verſetzt man Ammoniakeiſenalaun mit Ammoniak bis 
tin bleibender Niederſchlag in der Auflöſung entſteht, ſo ers 
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hält man eine dunkle Fluſſigkeit, welche dutch freitoiffiges 
Berdunften Kryftalle liefert, die beftehen aus 
Eiſenoxvd .... B5ZA1M. 
Ammoniak . . . 10,90 2At. oder 8 Bol. 
Schwefelſaure .. WA. 
Waſſer.41750 = 6 At 
100,0 


Feder-laun oder Federſalz. CAlun de plume) 


1708. Mit diefem Namen belegt man feit langer Zeit 
fhon ein faferiges feideglängendes weißes Mineral, Die 
Faſern deffelben find haarförmig, gerade oder gebogen, laug 

‚und biegſam. Es ſchmeckt fehr ſtyptiſch und die geringke 
Hige vermag es fchon zu ſchmelzen; dadurch verliert es ans 
fangs fein Waffer, zuletzt aber bei fortgefegter Erhigung 
geht felbit die Schmwefelfäure als ſchweſtichte Säure und 
Sauerftoffgas fort, und es bleibt ein rother Ruckſtand bes 
ſtehend aus Eifenoryd und Thonerde. Das Salz enthält: 

Köciometriic Mich KiaprotgE Rach Berthiers 
derehaen. Mnalafe, Anaıfe. 
„1At. Thonerde 2 12! Br. 8 

1 At. Eifenorydul . .» 77.. 20 .. 20 

a At. Schmefelfiure . 352 3A 

a At. Waſſer 2. . 450 a TB 





1009 100,00 9 
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bräunlich im Fonzentrirten Zuftand und wird durch Altohot 
gefällt, 


Unterfhweflihtfaures Eifenorybul (Hypo: 
sulfite de protoxide de fer.) 


1710 Diefes Salz wirb durch Auflöfen des metallis 
den Eifend in liquider fehmweflichter Säure bereitet. Die 
Auföfung geht ohne Gasentbindung vor fich und die erhat 
tene Flüſſigkeit ift anfänglich braun, wird aber fpäter grüm 
Sie kann nicht zum Kryſtalliſiren gebracht werden, fondern 
fiefert beim Abdampfen nur eine ſchmutzig weiße gummiähnliche 
Mafie. Der Luft auögefegt verwandelt fie fich in rothen 
Eifenocher und Froftällifirbaren Eiſenvitriol. Durch längere 
Berührung mit der Luft geht dad Salz endlich in fchwefels 
faures Eifenoryd Aber. Die Säuren entbinden aus dem 
unterjichweflichten Salze fchweflichte Säure, während zugleich 
Schwefel niederfällt, 


Selenichtſaures Eiſenoxydul. (SelEnite de 
protoxide de fen) 


1711. Dan erhält es durch doppelte Wahlverwandts 
haft aus einem auflöslichen Eiſenoxydulſalz und aus feles 
sichtfaurem Alkali: das Salz ift ein weißer Nieberfchlag: 
An der Luft verändert es feine Farbe und wird anfangs 
grau und endlich gelb. Gießt man Salzſäure auf frifch ges 
faͤltes felenichtjaures Eifen, fo wirb es zerfegt und es fcheis 
der ſich Selen daraus abı 

Es eriftirt auch ein doppelt⸗ ſelenichtſaures Eiſenoxy⸗ 
dul, weiches ebenfalls durch doppelte Wahlanziehung darge: 
ſtellt werden kann; man erhält es aber auch, wenn man 
das einfache Salz in ſelenichter Säure auflöſt. 


Selenichtſaures Eifenoryd. (Selenite de 
peroxide de fer.) 


1712. Es läßt fich durch doppelte Wahlverwandtichaft 
barftellen, und erfcheint als ein weißes, beim Xrodnen 
gelblich werdendes Pulver Erhitzt verliert es feinen Waſ⸗ 


-. 
81355 
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fergehält und wird roth, zulegt aber zerfegt es fi gan 
und die Säure geht weg. 

Loͤſt man metallifhes Eifen in einem Fochenden Ges 
mifch von felenichter Säure und Königswaſſer auf, fa wel 
chem aber bie Salpeterfäure nod nicht gänzlich zerſetzt fegn 
darf, fo ſetzen fid) beim Erfalten an den Gefüßwänben pis 
Raziengrüne blättrige Salzkryſtalle ab, welche ein boppels 
felenichtfaures Eifenosyb zu feyn feinen. Diefes Satz löſt 
ſich nicht im Waffer, wohl aber in Salzſäure auf; erhigt 
man ed ftark, fo verliert ed fein Waſſer und wird anfangs 
ſchwarz, zulegt aber beim Erfalten roth. In noch höherer 
Temperatur verliert es endlich feine Säure und hinterläßt 
reines Eifenoxyd. 

Digerirt man diefe ſelenichtſauren Salze mit Ammo 
niak, fo bildet fich felenichtfaures Ammoniat und ein rothes 
daſiſch⸗ ſelenichtſaures Eiſenſalz. Auch dieſes zerſetzt ſich im 
Feuer und hinterläßt rothes Oxyd. 


Salpeterſaures Eiſen. Mitrates de fer.) 


1713. Die ſalpeterſauren Eiſenſalze werben gewöhnlich 
durch Auflöſen des Eiſens in verdünnter kalter Salpeterſäure 
bereitet; die erhaltene Auflöfung iſt anfangs ſchmutzig braun, 
weil das erzeugte Salz, ahnlich dem ſchwefelſauren das Stick⸗ 
ſtoffoxyd abforbirt. Dieſe Auflöfung jerfegt ſich aber allmaͤh⸗ 

ii ’ fi Y bt > 
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bereiten, ſowie auch durch Auflöfen bes waflerhaltigen Schwes 
frleifeng in verdünnter Salpeterſäure. Es eutbindet fidh 
bierbei Schwefelwafjeritoff und man erhält eine hellgrüne 
Anflöſung. Es ift dieſes Salz nicht fehr befländig, denn 
durch die geringfte Zemperaturerhöhung verwandelt es fidh 
mein bafifched Orydfalz. *) 


Wird das falpeterfaure Eifenoryd abgedampft, fo ers 
hält man eine rothbraune Salzmaffe, die im Waſſer oder Altos 
hol fehr auflöslich iſt und leicht an der Luft zerfließt. Etarf 
erhigt yerwandelt fie ſich in bafifches Ealz und auch biefes 
wird durchs Feuer zulegt zeritört, indem nur Eifeuoryb zu⸗ 
rütbleibt. Vauquelin ſtellte dieſes Salz in vierfeitigen 
farbfofen Säulen fryftallifirt dar; dieſe Kryſtalle find fehr 
zerfließlich und verwandeln ſich an der Luft in eine brauns 
rethe Flüjfigkeit. Will man bafıfched falpeterfaures Oxryd 
bereiten, fo fällt man das Neutralfalg unvollftindig durd) 
ein Alkali, oder läßt eine ziemlich verdisunte Auflöjung defs 
felben Fochen; es läßt fid) aud) darftellen, indem man dag 
Neutralſalz mit Eifen digerirt. Diefes baſiſche Salz ift gals 
lertartig, zum Theil in Waſſer auflöslich, und läßt ſich Des: 
balb nicht auf einen Filter ausmachen, weil ſich zugleich auch 
eine rothe Flüffigkeit Bildet, die außerordentlid, langſam fils 
trier. Es eriltirt noch ein anderes baſiſches Ealz, welches 
aber noch nicht näher unterfucht worden ift. 

Fället man cine Nuflöfung von falpeterfaurem Eiſen—⸗— 
eryd Durch überfchüffiges kehlenſaures Kali, fe löſt ſich ber 
Kiederjchlag wieder auf und man erhält eine blutrothe Flüſ⸗ 
figteie: Stahls alkaliniſche Eifentinctar. 





s), Dinglier und Bauauelin haben das falpeterfaure Erfenorgdul zuerſt im 
trrilaninifcher Form darfieiien gelehrt. Als Kandelsproduft wurde Dıeick, 
Eiſenſalz von Dingier in großen Maſſen bereitet und an Geidenfärber 
und Kattundrucker abgeſezßt. Man tragt metaliſches Eiſen in meglidtt klei⸗ 
nen Mengen, höchſtens ein Ouentchen auf eininal ın ein Quantum von meh⸗ 
reren Vfunden reiner Salpeterſaure, weiche ſich an einem kuhlen Orte befin⸗ 
Bet. Neues Zuſetzen von Eiſen darf nur alle 32—24 Stunden einmal ge⸗ 
ſchehen. und fo erhalt man Dann ein neutrales ſalpeterſaures Eiſenorvdul, 
welches im Winter ort ſchon wahrend der Arbeit zur Halfte heraudlerſtau⸗ 
firt. (Bankeoits Farbtlunit Bd. 1. S. 10) M. u. E. 
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Phosphorſaures Eiſenoxydul. Ehosphate de 
protoxide de fer.) 


1714 Das phosphorfaure Orydul ift im Waffer uns 
auflöslich, dagegen Löft es fich leicht in Fonzentrirten Säuren 
‘auf; verbünnt man aber diefe Auflöfungen ſtark mit Waſſer,. 
fo fällt es wieder nach einiger Zeit nieder. Die Altalien 
fällen, ſelbſt im Überfchuffe angewendet, aus biefen fauren 
Auflöfungen ſogleich wieder das phosphorfaure Eifen, ent . 
weber unverändert oder als graulichgrünes baſiſches Salz, 
Das Neutralfalz wird durch Doppelte Wahlverwandtſchaft 
aus fchwefelfaurem Eifenoryduf und einem neutralen phos⸗ 
phorfauren Alkali bereitet, Der erhaltene Riederſchlag if 
weiß, wird aber an der Luft bunfelblau, indem ſich dad 
Salz zum Theil in phosphorſaures Eiſenoryd verwanbelt, 
welches bafifcher Natur if, 

Wan findet das blaue phosphorfaure Eiſenſalz häufg 

in der Natur. ) Das Oryoulfalz fchmilgt leicht vor bem 

Pa und- bildet nach dem Ertalten eine kryſtalliniſche 
aſſe. 

Nachfolgende Analyſen find wit kryſtalliniſchen natür⸗ 
lichen phosphorſauren Eiſenſalzen angeſtellt worden. 

Bon St. Agnes in Corn- Bon Huglar (2) Bon Bodenmais 


wanis (1) Haute» Bienne) © 
Eiſenorpdul . 02. MB 0 a 
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Folgende Analyfen find von erbigem Fifenblau: 
Bon Afegras (3) Bon Ile de France Won Edarti Ben Sillen- 
Haute sBoire (4) berga (5) irup (6) 
Eienomiul . .. 30.20: 4125... 5... 07 
Bansancrntul. -. 03. 2. > 00 2: 2. 00 2: 2. 00 
Weerboriüure . - BL... MB... 20... WM 
Br .. 2. A BB WO 5 50 
Sguerte . ı x. 06 2.2. 50 2 22 8.2.2. 07 
Sicklerde - - - 00... 10 2: .:- 0 2 2:08 
"99,4 97,75 99,5 100,0 
Dbgleich fich mehrere diefer Analpfen durch flöchiomes 
triſche Formeln darftellen Laffen, fo muß man dabei body 
auch Rückſicht nehmen auf die gewöhnliche Phosphorſäure 
und die Pprophogphorfäure, fowie auf Eiſenorydul und 
Eifenoryd, wenn diefelben auf Genauigkeit Anfpruch haben 
foden, Man analyfirt diefe Mineralien gewöhnlich fo, daß 
man fie zuerft in Koͤnigswaſſer auflölt, den Säureüberſchuß 
durch Ammoniak füttigt und die Flüffigkeit mit überſchüſſigem 
fhwefelwafferftofffaurem Ammoniak fälet. Das Eifen und 
Mangan verwandeln fich in unauflöslihe®.Schwefelmetall 
und die Phosphorfäure bleibt nun aufgelöſt. Sie fann durch 
ein Bleifalz als phosphorfaures Blei gefällt und quantitativ 
durch Rechnung daraus beftimmt werden. Die gefällten 
Ecmefelmetalle werden in Königewafler wieder aufgelöft 
und dann auf gewöhnliche Weife geſchieden. Um den Waf- 
fergehalt zu beftimmen, erhigt man dad Mineral tüchtig und 
fammelt das fich entbindende Waffer nebft dem zugleich fid) 
durch die Einwirkung des Eifenoryduls erzeugenden Waſſer⸗ 


ſtoffgaſe. 
Phosphorſaures Eiſenoxydul und Mangan 
oxydul. (Phosphates de protoxide de 
fer et de manganese.) 
1715. Da das Manganorydul und Eifenorydul tfo- 
morph find, fo können mannigfaltige Abänderungen dieſes 


Deppelſalzes vorkommen. Man findet in der Natur meh—⸗ 
rere, von welhen Berthier eine analpfirte: 





*, (lyZispmever (U Berthier 5) Vogel CA) Kaugisr (5) Klarroib 0) Brandesi. 
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Eiſenoxvdul .. 31,0 7.2 
Manganoxvdul. 2.2.3236 70% Sauerſtof. 
Phospborfäure . - - - . 328 == 16,64 





1716. Huranlit. Aluau gab diefen Namen einem 
andern aus phosphorfanrem Eifen und Mangan beftehenden 
Mineral, welches in Meinen gangartigen Trümmern im Gras 
nit von Limogeö vorkommt, Es hat eine ſchiefe gefchobene 
Säule zur Grundform ähnlich dem Augit, beren einer Sei⸗ 
tenwinfel 62° 30° mißt. Die gefundenen Kryftalle find Mein, 
vöthlich gelb, burchfichtig und nicht fonderlic hart. Das 
ſpez. Gew. it 2,27. Der Huranlit iſt leicht ſchmelzbar uud 
enthält nah Dufresnoy: . 
Photphorfiure 2 2. - 38,00 == 21,0 oder 8 
Eifenoytul en. « 110= 25 „1 
Manganoydul . 0. =» Rn 3 
Waſſer ... 8 =12 „6 

1000 


1712. Hetepozit, Auch diefed hierher zu ſtellende 
Mineral wurde von Alluan entdedt. Es kommt in blättris 
gen Maffen vor, welche ſich leicht in ber Richtung einer 
fchiefen und gefchobenen Säulen fpalten laffen, deren einer 
Seitenfantenwinfel 100— 101° mißt. Grünlih grau von 

R Ei RR, a 






Sauerftof, 
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wsphorfaures Eifenoryd. (Phos phate de 
peroxide de fer.) 


1718. Man bereitet es durch Fällen einer Eifenorgb- 
auflefung mittelft eines phosphorfanren Alkali’. Der 
everichlag iſt weiß, im Waſſer unlöslich und * erändert 
mbeim Trocknen nicht; rothgeglüht verliert er fc..ı Waſſer 
d wird braun, In Säuren Iöft fich diefes Salz leicht 
f; vor dem Lörhrohr fchmilzt es zu einer grauen Perle; 
ſtarker Hite aber verwandelt eg fich, wenn ed mit einem Fluß⸗ 
ttel behandelt wird, in Phosphoreifen. Die Gegenwart 
ned Salzes in den Eifenminern fieht man fehr ungerne, 
ꝛil es fich im Hohofen leicht in Phosphoreifen verwandelt, 
d diefes mit dem Noheifen fid) verbindet, weldyes beim 
liſchen dann ein Faltbrüchiges Eifen giebt. 

Baſiſch phosphorſaures Eifenoryd erhält man durch 
igeriren des neutralen Salzes mit üÄtzkali; es ftellt ſich ale 
u rothes eifenorydähnliched Pulver dar, welches durch Ab- 
li nicht weiter verändert werben kann. 


feniffaures Eifenoxrydul. (Arseniate de. 


‚protoxide de fer.) 


1:19. Es läßt fich dieſes Ealz durch Doppelte. Wahlans 
kung darftellen und fällt dann aus ber Flüffigfeit als 
kifed Pulver nieder, welches an ber Luft ſchmutzig grün wird. 

Man fand bei Graul in der Nähe von Schwarzenberg 
katrales arfeniffaures Eifenorydbul mit Kryſtallwaſſer. Es 
mut in Kleinen octaedrifchen Kryftallen vor und erhielt 
a Ramen Skorodit. Erhigt man ed in verfchloffenen 
llirgefäßen, fo fublimirt fich arfenichte Säure oder Ars 
tif und es bleibt bafifches arfenikfaures Eiſenoxyd zurüd, 
5 Oxydulſalz iſt in Ätzammoniak etwas auflöslich, und 
ie Auflöfung färbt fich an der Luft grün. 


Irfeniffaures Eifenorydul-Oryd, (Arseniate 
de pratoxide et de peraxide de fer.) 


1.20. Es tft ein ziemlich feltenes Mineral, welches 
wie derb, theils in IWürfeln vorfommt Man fand es zu: 
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erſt in Korſika und fpäter in Braſilien. Dieſes Mineral 
Ahnlichteit mit dem vorigen, iſt aber anders gemifcht, in 
es eine Verbindung von neutralem Oxydulſalz mit wei 3 
tel arfeniffaurem Eiſenoxyd ift, Das Verhältniß zwil 
beiden Salzen ift veränberlih. In nachfolgenden Anal 
iſt das Eifen zwar als Oxyd beſtimmt, allein es exiſtirt im 
hin viel Oxydul darin. 





Billarice Loanfe ‘ 

h2 Graſilien.) dreviiu Dorauaı. wva 
Arſenikfaure . 50,8 458 . 
Eiſenoxyvd ur. 8 « 3,7 . 
Blind 22. . 00 . 0A x 
Kurferoryd . . . . Spur . Spur . 
Thonerde . x 06 . 2.6 . 
Phosrhorfäur: . 7 x * . 
Nieielere 22. — x 50 . 
Waſſer 2.2.2. 6 x 15.5 . 

* 1047 ı 1011 


Arfeniffaures Cifenoryd. CArseniate d 
peroxide de fer.) 


1721. Es if ein weißes unauflösliches Pulver, 
ches durch Erhigen 17,68 Proz. Waffer verliert und 
wird. Beim anfangenden Glühen zeigt ſich plöglich 
Lichtentwidlung und dag Salz wird dann blaffer und.f 

nur gelb: Es ift in Säuren und Isannnoniak 1ö8 
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man ein mehr baſiſches Salz, aus welchem man durch 
este Behandlung mit größern Mengen ützkali keine 
ſäure weiter abfcheiden Fan. Im äußern fieht diefes 
jem durch ein Alkali gefällten Eifenoxyd ähnlich. Er⸗ 
wm es, fo zeigt fich Diefelbe lebhafte. Feuerfcheinung, 
yanter ähnlichen Umftänden am Eifenoryd, Chrom⸗ 
u f. w. wahrgenommen wirb. 


722, In ber Natur kommt ein bafichsarfenikfaures 
als fogenannter Eifenfinter yor, welches durch Zers 
bdes Arfeniffiefes entfteht, indem dieſer fich in neus 
arſenikſaures Eiſenorydul und in Schwefelfäure vers 
ft, in welcher erſteres anfangs aufgelöft ift, fpäter fich 
bei fortfchreitender Orybation in zwei Drittel arfenits 
3 Eifenoryd verwandelt, und ſich nun daraus abfept. 
d Salz ift folgendermaffen zufammengefegt: 
Stra.nener. Laugier, 

Eifenorw . . . B1 . 

Manzganımd . 06 . 

Airfenikjäure . . 260 . 

Schwefelſäure 100 . 

Bıfr. x. .-.393. 

98,9 

1725. Alte arfenitfauren Eifenfalze können nur mittelft 
felwaflerftofffauren Ammoniaks zerlegt werben. Man 
iefelben in kochender Salzfäure auf, wobei gewöhnlidy 
Kiefelerde oder Gangmaſſe zurücdbleibt, Die Auflöfung 
nentralifirt durch Ammoniak und nun mit ſchwefelwaſ⸗ 
Maurem Ammoniak zerfeßt. Der erzeugte Nieberfchlag 
Rltrirt und mit Waffer ausgefüßt, dem man etwas hy⸗ 
ſionſaures Ammoniaf zugefegt hat, um befien Oxydation 
hüten. Die filtrirte Flüffigkeit enthält nun Schwefel 
it, welches durch Salzfäure- gefällt und nach dem Fil⸗ 
ı und Augfüßen durch Königswafler zerlegt wird. Der 
196 erhaltene Niederjchlag wird mit Salzfäure zuſam⸗ 
ebracht, welche das Schwefeleifen und die Thonerde 
ft; zurück bleibt dagegen dag Schwefelblei und Schwes 
Hier, welches man zur nähern Bejtimmung mit Galpes 
ne behandelt. Die Eifenauflöfung wird durch Salpe⸗ 


BISRNoH 
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terſãure vollkommen oxydirt, dann durch Ammoniak gel 
und der Niederſchlag mit Ätzkali digerirt, um die Then 
vom Eifenoryd zu trennen. 


Borfaures Eifen. (Borate de fer.). 


1724. Das borfaure Cifenoryb ift ein gelbliche@un 
liches Pulver, das ſich im Feuer braun färbt und zufeht 
einem gelbbraunen Glas ſchmilzt. Das borfaure Oxvdal 
ananflöglich; man ftellt es leicht aus fchwefelfanrem Eifeno 
dul und Borar dar. Durch's Ausfüßen geht ſchon ziemlich! 
Borfäure weg, ba überhaupt diefe Säure eine ſchwa 
Verwandtfchaft zu den Eifenorpden hat. 


KRobhlenfaures Eifen. CCarbonates de fer. 


1725. Die Kohlenfäure verbindet ſich mit dem Eil 
orydul und bifdet ein unlssliches Salz, welches häufg 
der Natur fi findet, fo wie auch ein ſaures Salz, wel 
in vielen Mineralquelen vorkommt. Dagegen geht d 
Säure feine bleibende Verbindung mit dem Eifenoryd ı 
denn jolhe, welche fih oft auf Augenblide erzeugen, n 
den leicht ſchon durch Waffer zerfegt. Lange hat man de 
Eriftenz ganz geläugnet, allein es fcheint, daß Fohlenfa 
Broefalge wit viel überſchuſſiger Baſis fh wirklich bil 
önnen. 
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lilbet ſich nämlich ein bafıfches Salz, welches fid, aber 
und nach doch zerfegt. und nur reines Oxydhydrat zus 


1. Kohlenfaures Eifenorydul. (Carbonate 
te peroxide de fer.) Mit dem Eifenorydul bildet die Kohlen: 
Güme eine ziemlich beftändige Verbindung. - &8 ijt Diefelbe 
Fön Bestralfalz, welches man häufig in der Natar findet 
dub bergmännifch gewinnt. Im reinen Zuftand beſteht es 
wii. Eifenorydul = 439,21 und 2 At. Kohlenfäure 

275,53 oder in 100 Thl. aus 61,47 E. und 38,55 K. 


Es hat ein ähnliches Rhomboeder wie der föhlenfaure 
zer Grundform. Im reinen Waſſer löſt es fidy nicht 
j, dagegen im Fohlenfauren. Erhitzt man es in verfchlofs 
Gefäßen, fo entbindet fi ein Gemenge von Kohlens 
as und Kohlenfäure und es bleibt ſchwarzes Eifenoryd 
if. In feuchter Luft verwandelt es ſich in bafijch Fohlens 
Eifenoryd, indem ed Sauerſtoff aus ber Luft anzieht, 
viel Kohlenſäure abgiebt. 


Das Erpfiallifirte Eohlenfaure Eiſenoxydul kommt meis 
im Uirgebirge vor. *) Gewöhnlich ift ed mit kohlen⸗ 
Magnefia, Eohlenfaurem Manganorydul und Kalk ge⸗ 
t, ohne daß feine Kryſtallform dadurch verändert würde, 
diefe vier Fohlenjauren Ealze find ifomorph. Es ift 
kerdem fait immer mit Quarz und Kalk mechanifch ge> 
not. Se nach der Befchaffenheit de3 beigemengten Mine: 
ls füat man ein verjchtedenes Flußmittel hinzu, nnd es Aus 
fih hHiernach gewöhnlich die Behandlung im Großen. Ent: 
die Miner Magneſia in beträchtlicher Menge, fo ijt bie 
ale firengrlüffig, vorzüglich wenn fie nicht manganhaltig 
12 der Fluß immer befördert wird. Zuweilen kommt 
Zinf im Spatheijenftein vor. Wir laſſen hier einige 
yfen folgen, welche einen Begriff von der Mijchung die⸗ 
Minerals geben. 


——— —— 


NEs iſt umer Dem Namen Spatheiſenſtein (Eiſenſrath) befannt; man 
kedien ſich deſelben vorzussweiſe jur Gewinnung Des Nohllanls, A. u. E. 
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auerard. Autun. Siegen. Sanas. 
Eiſenoxydul.. 28. 3 456,22 2. 507. . 596 
Eiſenoxdd... — .:.:.06.. 76... 19 
SÜb.o 2.22 m... 0A... 602 
Magnfa »... BA... MR... 15... 01 
Kohlenfäure . . 8.» 0A 2. 389 2. 380 

100,0 Br 99,1 N 
Die Analyfe ift leicht; man glüht das Mineral u 





Töft ed in Säuren auf, woraus man bie einzelnen Beſta 
theile nad) und nad) fället. 


1728. Nicht felten hat der Spatheifenftein durch 


Luft ſchon eine Veränderung erlitten, indem er feine Kohl 
fäure verloren und in eine mürbe fhwarzbraune Eifenor 
maffe verwandelt worden; in biefem Zuftand ift er da 
viel leichtflüffiger. In der Dauphine heißt er daun Wei 
eifenerz (mine douce). Ans nachfolgenden Analyfen 
erfihtlich, daß er gröftentheild aus gewöhnlichen Eifenon 
hydrat befteht. 


Steiermark, cue varb Audi, 
Eiſenoxyvd..... Wie. 706.. 82.1 
Manganoxyd . ... 20... 35 ... 36 
kohlenſaurer Baryt . . Ab 2 2. 1A. 2: 00 

” RB. 502.2... W ... 12 
Rielderde ı 2020 Br: Bra 32 


Bafır 22:2. 92... 
10,0 
Der Spatheifenfteitt_fonmt immer "in Gängen 6 
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gen Bruch und kommt gewöhnlich in iſolirten nierenfoͤr⸗ 
en Knollen und kleinen Trümmern im Kohlengebirge vor. 
n bedentendes ſpezif. Gem. iſt faſt das einzige charakte⸗ 
ſche Merkmal, wodurch man es von dem die Kohlen be⸗ 
senden Schieferthon unterſcheiden kann. Zuweilen geht 
in Thon oder Sandſtein über, welcher kohlenſaures Eiſen⸗ 
zdal enthält, weshalb auch der Eiſengehalt ſehr verſchie⸗ 
wiſt. Es giebt dergleichen Eiſenſteine, welche 30 Proz. 
en enthalten, allein bei einem Gehalt von 24 Proz. kön⸗ 
ı fie noch mit Vortheil verſchmolzen werden. 

Das Lohlenfaure Eifen kommt zwar in allen Kohlen> 
um vor, allein nicht immer in ſolcher Menge, daß es 
Bgebeutet zu werben verdient. Das fo reiche Kohlenflög 
a Remwecajtle liefert 3. B. nur ſehr wenig von dieſem 
inzral, während das Steinfohlen führende Beden von 
ndIey, welches faum eine Meile im Durchmefier hat, 
ig Hohöfen mir Kifenfteinen reichlich werfieht. 

Range Zeit glaubte man dieſes Eifeunvorfommen in ben 
chlenflötzen fey ein ausſchließliches Eigenthum Englands 
id einiger Punfte Deutſchlands, bis endlich Berthier 
d Gallois zeigten, daß auch die Kohlengruben in Frank⸗ 
kh dieje koſtbaren Niederlagen aufzuweiſen hatten. *) 
e Gallois fand bedeutende Maſſen diefes Minerals an 
hreren Orten; Berthier unterjudjte deren Schalt und 
ere uud Touruelle ſtellten im Großen erfolgreiche 
riuuhe damit an. 

Meiſtens enthalten die Kohlenflötze das Eifen als koh⸗ 
ſſaures Oxydul, es findet fi) aber auch ald Eiſenoxydhy⸗ 
u darin. Das eritere iſt gewöhnlich ein Gemenge von 
Nenjaurem Eiſenorydul, Manganorybul, Magnefia und 
He nebit Thon und Eand und immer aud) etwas Bitumen 
e Kohle. Dean fand darin zuweilen phosphorſaures Eiſen, 
88 die Bildung des Faltbrüchigen Eiſens veranlaßt. Audy 
it Schwefelkies ijt es häufig gemengt, welcher aber ſchwer 
won zu jondern if. Die vier kohlenſauren Salze find innig 
it einander verbunden, während der Thon und Sand nur 





*) Annales des mincs T, III, pag. 517 et T. IV. pag. 34. 
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mechaniſch eingemengt find und leicht darin erfannt we 
Diefer gemengte Zufland giebt ihm ein eigenthümliches 
fehen, wodurch es leicht von dem Eifenfpath bes Urs 
Überganggebirges ſich unterfcheiden läßt. 


1730. Dieſes thonige Eohlenfanre Eifen bildet oft 
Gemengtheil des Kohlenfandfteins, der dann ſchwerer 
härter ald der gewöhnliche ift, Sein ſpez. Gew. v. 
zwiſchen 2,7 bis 3. Er befteht Aus Quarz, Eohlenfa 
Kalf, Eifen und Glimmer. Durch Glühen nimmt er 
siegelrothe Farbe an, die um fo dunkler erſcheint, je eife 
tiger er if. Schmelzt man diefen Sandftein in einen 
Kohlen gefütterten Tiegel mit einem Drittel oder V 
tohlenfauren Kalls, fo erhält man an 3 bis 22 Proz. 
eiſen. Folgende Analyfen wurden von Berthier mit € 
feinen and den Koblengruben von Rive⸗de⸗Gien 
geſtellt. 

Diatigkeit =2,08 dedgl.= 3,75 

Roplenfaures Eifenompdul . . A, . 21,9 
„ n Mann 2... 24. 08 
I Kalk..... 344 1. 
Waſſer und Bitumen : . : 115, 92 
Riefllerde » 220... 275. Al 
Tbonerde.r vo. 2 2 62. 68 
105 982 


Thon 











J 
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@rauer feſter Kern Seibe Sqcaalen, welche dieſen 

irec. Gem. 2,8. tinſchließen fpec. Gew. 2,65 
Cıhenorwd . . 2. MO 2: 2 2. 38,0 
Manganımd . ». . 15 2. 2 2 20. 1A 
Maynha . » 2.2 30.2.2 2 20. 3,6 
Berluft durh Slüben 146 . - - . . . 91 
Kichlrte . 22.2. 31 2-2 2 202. 4,4 
Thonertte . . 2... 55..... 4,4 
1W,3 . ' 100,9 


Auch Spuren von Phosrhorfäure wurden darin ges 


fuuben. 


1731. Weit häufiger fommt das Fohlenfaure Eifen der 
Steintohlenformation in derber Form vor, und dann findet 
man es in fortlaufenden Trümmern oder in nierenförmigen 
Maſſen, welche im Exhieferthon zerftreut liegen und ges 
wöhnlich parallel anit der Hauptitreichungslinie des Gebirge 
entweder über oder unter den Kohlenichichten fortiegen. Das 
dihte Mineral wiegt.3,0 bis 3,4 oder 3,5. Es ift hellgrau, 
tauchgrau, bläulich oder bräunlich von Farbe. An der Luft 
jarbt es fih dunkler und angehaucht riecht es thunig. Im 
feuer wird es dunkelroth. Berthier analyfirte davon 
mehrere Barietäten, von denen hier einige folgen: 


Brafiae Sins Zins 
i frei. Gew. 3,01 ſpez. Gew. 3,0 fpe;. Gew. 3,52 
Kobleniaures Eiien -. - - » 520... 553. . 809 


PR » Mann .. 0%... 232... 16 
„» [74 Kalt » [) [) . 0,0 . ® 1 1,0 . . 0,5 


” „ Magnet 2. . 33... U)... 
Bader und Bitumen . . . 62... 21.. 19 
Kieidierde . » » 2 2... %65 . ». 250... 138 
Thonerte » » 2» 200. 138 ..092..18 

OT ID 10 


Kicht jelten enthalten dieje Eifenminern Steinkohle und 
war 10—12 Proz. Cie find dann fchwarz und glänzend, 
aber ihr feines Korn, ihre Dirhtigfeit und das Berhalten 
im Feuer lajjen fie leicht erfennen. Auf gleiche Weife vers 
halten fich diejenigen Minern, welche fi an der Stelle ehe⸗ 
mahliger Gewächſe gebildet, md deren Form angenommen 
baden. Sie haben ungefähr denſelben Eifengehalt und lies 
fern im Durchſchnitt 20 — 30 Proz. Eiſen. In der Gifens 

Zamıs Hanbbuch III. J 
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grube von Grant bei Saint-Etienne findet fih ein Eifen 
fein diefer Art, der 6 Proz. Phosphosſäure enthält und ein 
fo fehr phosphorhaltiges Eifen liefert, daß es ſich im Moͤr⸗ 
fer zu Pulver zerftofen läßt. Man hat 7 Proz. Phosphor 
darin gefunden. Wenige Eifenfteine zeigten einen fo ſtarken 
Phosphorgehalt. 9 


Kieſelſaures Eiſen. Gilicates de fer.) 


1732. Es giebt viele Abänderungen des natärlichen 
Kefelfauren Eifens, allein biefe bilden dann mit andern Silis 
Taten zufammengefegte Mineralien. Man fann bie eigents 
Hohen Silifate leicht von den aus Eifen und Thon beſtehen⸗ 
den Gemengen unterfcheiden. Die mit Eifenoryd chemifch vers 
bundene Kiefelerde fondert fich bei Behandlung mit Gäuren 
als Gallette ab; der mit Eifenoryb gemengte Thon bildet 
dagegen keine gallertförmige Kiefelerde, fondern dieſer ſchei ⸗ 
det ſich ald Pulver ab, wenn man bad Eifenoryb durch 
Säuren auflöf. , 

Es eriftiren in der Ratur mehtere Barietäten kieſel⸗ 
ſauren Eifens, die auch Fünftlich dargeftellt werden koͤnnen, 
aber eigentliche Eifenorydfllitate kommen wenige vor. Diefe 
Erſcheinung ift leicht erflärlich: das Eiſenoxyd ift eine ſchwache 
Baſis, welche ihren Sauerftoff abgeben Fann, um in Dry 
dul überzugehen, wenn man fie bei Anwefenheit einer feuer 
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iſt. In denen von Das und Skebo verhält ſich die Saners 
ſtoffmenge der Kiefelerde und der Bafen wie in einem Ans 
derthalbſilikat. 
Folgende Analyſen ſind von Gaarſchlacken: 
Grettevane. , Rdbnid. Guerisus. 
Kiefelerde . 164 . All... 88 
Eiſenoxvdul.. 790 2. BB. . 840 
Manganorydul. 06 2. 238... 25 
vo Magnfa »..: —.. 10... 10 
Kalt... 30. 01.. 7} 
et Thonede . 122. MM... 0 
102: 9A 100,5 
Diefe drei Schlacken entſprechen ungefähr Halb⸗Drit⸗ 
tel⸗ und Viertel⸗Silikaten. Es iſt übrigens klar, daß bie 
Schlacken Gemiſche verſchiedener Silikate ſind, allein ſie be⸗ 
ſitzen ein großes Streben zu kryſtalliſi ven und bilden dan 
Verbindungen, welche in beftimmten Verhäftniffen zuſam⸗ 


‚mengefegt find. Mitfherlic analyfirte Schladenfryftalle, 


welche fich zuweilen in Friſchſchlacken während ihres Erkal⸗ 
tens bilden and fand . 
Kieſelerde . . . 316 1 At. Kieſelerde » . 192. 305 
@ifenosydulı., » ». 67,24 1 at. Omdul .» .- . 49 . 695 
Magufa . :_._065 1 1000 


99,05 . 
mithin war biefe Schlacke ein neutrales Eiſenſilikat. H 
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1734. Nontronit. Dieſes Mineral ik ein doppelt 
ktefelfaures Eifenoryb nebft etwas doppeltfiefelfanrer Mag» 
neſia und Kalk. Lanone entdeckte es im Dordognedepare 
tement, Bezirk Nontron. Es findet fich in den dortigen 
Braunjteingruden in nierenförmigen Knollen, die gewöhns 
ih kaum fauftgroß find. Diefe Nieren zerfallen leicht in 
Heinere unregelmäßige Stüde, welche mit einem Überzug 
von Manganüberorgd .verfehen find. 


Der Rontrontt iſt dicht, ſtrohgelb, zuweilen ind Grün, 
lihe fpielend. Der Bruch iſt uneben und matt; es ift uns 
durchſichtig, fettig anzufühlen und hat Thonkonſiſtenz. Vom 
Kagel wird er leicht gerigt, allein durch Reiben mit einem 
harten Körper nimmt er doch eine fchöne Politur an. Er 
it nicht magnetifch, wird es aber durch Glühen, Indem das 
Oxyd durch Einwirkung der Kiefelerde zum Theil in Orybul 
übergeht. Bon der Ealzfäure wird der Rontronit nicht ans 
gegriffen. Er enthält: °) 

Kieilerde . - - . 449 Sauerſof 22.6 
Eiienosvd . x... 29% „ 89 5 
Thonerte . ». ». 366 ” 1,7 





Magneſia .. 21 ” 0,8 114 
>. Baflr -. - ... 18,7 ” 16,8 
Ton... . 12 
9,6 





Auch im Sphärofiterit und Rafcneifenftein befindet ſich zuweilen Fieielfaures 
Eifenorudnl. A. u. €. 

+) Saierher gehört der isgenannte Gphärsfderit, welchen die Hru. Hoi im 
Lendersdorf bei Duren verſchmelzen. Diefer Eifenfein, theild von braus- 
rother, thcild aber auch von gelblichweiger Zarbe kommt im bunten rothen 
Gandiein Inollenföormig mit Leiten unmeit der Hütte vor und enthalt: 
di. Johas Schriften VI, pag. 299) ıte Baristat52,3 Eiſenorvd, 12,5 Kite 
felerde, 3.5 Zhonerde, 3,75 Manganornd, 1 Kalkerde und 26 Waſier. Die 
Me Barietät 37 Eifenornd, 236,5 Kiefelerde, 6,5 Thonerte, 3,75 Munganorud 
1 Kalkerde und 22 Waſſer. 

In der Gegend von Suhl wird efn Granateifenftein verfchmolsen, 
weicher aus 36,9 Eifenosnd, 37.4 Kiefelerde, 3,2 Kalkerde und 2,5 Mangan. 
end beftedt. (S. Karſtens Metallurgie Bd. 4) Er giebt fehr gutes 
Eiien. 

Auberdem kommt das GEiienorud als Drittel Silikat verbunden mit 
Drittel tieſelſaureun Oxpdul und Dririel kieſelſaurer Magneſia und Thoncrde 
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"1735. Kiefelfaures Eifenoryb. Nah v. Ko⸗ 
Beit ik das Eifenfilifat von Bodenmais (Thraulit) ein 
neutrales kieſelſaures Eiſenoxyd und enthält nad, feiner 
Analgfe . . 

MNieſelerde . . . 31,3 = 16,2 Sauerſtoff 
Eiſenoxyd.... 509 156 ” 
Br ....191= 169 ” 


101,3 


Analyfe eifenpaltiger Körper. 


1756. Da die Eifenorybe in der Natur fo häufig und 
in fo mancherlei Verbindungen, entweder ald wefentlicher 
Beftandtheil oder nur ald zufällige Beimengung vorkommen, 
fo halten wir es für fehr nöthig, diefen Gegenftand ziemlich) 
ansführlicd, abzuhandeln. 

Das Eifen wird in den Analyfen behufs genauer quan⸗ 
titativer Beftimmung ſtets als Qxyd abgefchieden, weil dies 
ſes bei mäßigem Ausglühen unverändert bleibt. Sollte zus 
fähig durch kohlige Stoffe ein Theil deffelden zu Oxydul 
rebuzirt werben, fo bemerkt man dieß leicht an der ſchwar⸗ 
zen Farbe und der retractorifch magnetifchen Eigenfchaft des 

‚ abgefchiedenen Oxydes. Um es in diefem Falle wieder volls 
kommen zu orydiren, läßt man nur einige Tropfen Salpe⸗ 
terfäure darauf fallen und glüht ihn dann wiederhohlt. 

Das Eifenoryd iſt leicht in Salzfäure und Königswaſ⸗ 
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1738. Die verfchiedenen Arten von Schwefeleifen laſ⸗ 
fen ſich fehr leicht zerlegen. Diejenigen, welche von verbünns 
ter Schwefelſaure angegriffen werden, erzeugen zugleich ent⸗ 
weder reinen ober mit Waſſerſtoff gemengten Schwefelwaſ⸗ 
ſerſtoff. Man prüft das erhaltene Gas mit Ätzkali und kann 
aus feiner Zufammenfegung das Schwefeleijen berechnen. 
Wird dagegen das Echwefeleifen durch verbünnte Schwefel 
fäure nicht angegriffen, fo behandelt man es mit Königes 

waſſer wie früher beim Schwefelfies erwähnt worben. 

IR das Eifen mit den verfchiedenen Säuren des Schwes 
feld verbunden, fo muß man biefe Verbindungen in auflögs 
lihe Salze und die Säure felbft in volllommne Schwefel⸗ 
fänre verwandet. Dann forgt man nur dafür, daß das 
Eifen durch Safpeterfäure ins Marimum ber Oxydation ges 
bracht wird und fället dann durd) Ammoniak, während mar 
die Schwefelfäure durch ein Barytfalz niederfchlägt. 

Hat man ein unlösliches baſiſthes Eifenorydfalz, fo 
kocht man es mit einer Auflöfung von Eohlenfaurem Natron, 
filtrirt und glüht den Nückſtaud, der num reines Eiſenoxyd ift. 

Hat man ed mit fchwefelfauren oder unterſchweflicht⸗ 
fauren Eifenfalzen zu thun, fo verwandelt man durch hins 
eingeleitetes Chlor das Eifen in Oxyd und bie Säure in - 
Schwefelfäure. Das Chlor reagirt nicht nur auf aufge 
Töfte Salze, fondern auch auf folche, welche im Waffer bloß 
efchlämmt find. Man fälfet dann durdy Ammoniak und 
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Stoeffe leicht von einander gefchieden werden. Das zu ana- 
lyſitende Salz wird mit überfchüjfigem hydrothionfaurem 

Aumoniak einen Tag lang zufanmengelaffen; hierauf filtrirt 

wor und ſüßt den Niederſchlag mit Waſſer aus, welches 

erwas ſchwefelwaſſerſtoffſaures Ammoniak enthält. Das er 
kaltene Schwefeleifen wird nun im Königswaſſer aufgelöft. 
Hat man ein arfenifjaures Salz alfo behandelt, fo fällt 
mau dad noch aufgelöite Schwefelarfenit durch Salzſäure 
ud zerlegt ed nun wie gewöhnlih. Hat man es dagegen 
zit einem yhosphorjauren Salz zu thun, fo verfegt man 
die vom Edywefeleijen abftiltrirte Flüffigfeit mit etwas Sal 
nterfünre, um den überfchüffigen Schwefelwafferitoff zu zer: 
fern. Die Flüffigfeit wird dann durch effigfaures Blei 
nedergefchlagen, *) wodurch unauflösliches phosphorfaures 
dlei zu Boden füllt. 

Mittelft Fochender Ealpcterfäure ober Koͤnigswaſſer ver⸗ 
‚Randelt man außerdem das Phosphoreifen, Arfenikeifen, die 
rhesphorichtſauren, unterphosphorichtſauren und arſenichtſau⸗ 
ſauren Eiſenſalze, in phosphorſaures oder arſenichtſaures 
Eſenoxyd. 

1740. Bereits oben wurde das woͤthige über die Ana⸗ 
Isie des Kohleneiſens geſagt; wir verweiſen alſo darauf. 
Bereiſen, fo wie borjaure Eiſenſalze find leicht zu analyſiren, 
man darf nur dad bei Siliciumeiſen und kieſelſaurem Eiſen 
ükliche Verfahren anwenden. ») Die Berbindungen dee 
Kieſels mit Eifen müffen behufd der Analvfe in Kiefelerde 
and Eifeneryd verwandelt werden. Dean behandelt fie zu dem 
Ende mit Salpeterſäure oder Königswaſſer. Der unauflögliche 


















e) As weſentlich muß bierbei bemerkt merden. dag Die Zlufniakcit volfommen neu» 
tral fern muß, che man mit Rlciſal; fallet. Ware neh Saureüberſchuß da, 
fa konnte leicht der Nicderſchlaß zum Theil ſich wicder Darin auflcıen. Mau 
geutestiiret alſo zuvor mit Anımeriat. U. u. €. 

*, Die Borıdure fann ;war leicht dur ſtarkere Säuren gleich Der Kiefclerde 
ass ihren Verbindungen geſchicden merden, alcın tic ıt nicht aleich Dicree 
im Gaber unauflolich, wesbalb ihre genaue quantitalive Beilisununa grosse 
Eawicrigfeiten Darbıctet. Mir müunen in dieſer Hinſan auı NRoic's Irch- 
liches Fasdbuch der aralstndhen Grenuic, Berlin 18%, eermeiien, welches 
Tem nie Analrı:a ſich Beikuftizenden an’cherten Eremiter unentechrlich hr, 

2.u € 
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Rüdftand wird dann gerade wie ein durch Säuren augreiſ 
bares kieſelſaures Salz analyfirt. 

1741. Die Eifenfilifate werben zum Behufe ber Ana 
lvſe in zwei Klaffen eingetheilt, nämlid, in Silikate, welch 
durch Säuren angegriffen werden, und in ſolche, welche en 
weber durch diefe nur unvollfommen oder gar nicht zerfeh 
werben. Wir handeln erftere zuvoͤrderſt ab. 

Die durch Säuren angreifbaren Silifate werben zuer| 
mit kochender Salzfäure behandelt, und follte das Eifen alı 
Drybul darin vorhanden feyn, fo wendet man Fochende 
Königswaffer an. Hierauf wird die Auflöfung zur Trods 
abgebampft, der Rückſtand mit konzentrirter Salzſäure be 
befeuchtet, um bie durchs Abdampfen erzeugten baſiſchen 
Salze wieder in neutrale, auflösbare zu verwandeln un 
dann nad) einigen Stunden mit Waffer verbünns und filtrirt 
Die Kiefelerde bleibt nun rein auf-dem Filter. Die durch 
gelaufene Flüffigfeit wird" mit Ammoniak überfättigt, wo⸗ 
duch das Eiſenoxyd niederfält und dann getrodnet und 
gewogen, auf Orybul berechnet werben kaun, ba es ale ſel⸗ 
ches in der Verbindung eriftirte. [ur 

Werben bie Silifate durch Säuren nicht angegriffen, 
fo fhmelzt man fie mit dem fünf bis fechsfachen Gewichte 
tohlenfauren Natrond. Die gefhmolzene Maffe wird hier 
auf mit Salzfäure im Überfhuß verfegt und zur Trodwe 





’ 
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mungen zu thum hat, nur biefe Metalle durch Königs⸗ 
ger orydiren. Hat man fchon Dryde oder deren Eohlens 
re Salze, fo löft man fie ebenfalld in Königswaſſer auf. 
abet es ſich um Salzauflöfungen, fo kann man fogleich 
aiyſe fchreiten. Man verdünnt dann die Flüffigkeit 
X Beer, gießt überfchüffiges doppeltfohlenfaures Ammo⸗ 
it dazu und filtrirt dann das gefällte Eifenoryohydrat. 
Bar Bali, Natron oder Lithion mit dem Eiſen verbunden, 
gebt man zur filtrirten Auflöfung Schwefelfäure bis zur 
wen Reaction, dampft zur Trockne ab und glüht den Rück 
ud roth. Die Oryde bleiben nun ale fchwefelfaure Salze 
wid und koͤnnen aus deren Gewicht leicht berechnet werben. 


Hätte man Barium, Strontium oder Calcium zu bes 
, fo ift die Operation noch einfacher. Sft dag Eifen 
ieben, fo neutralifirt man die Flüffigkeit genau und 
kt ein fchwefelfaures Ealz hinzu, wenn Baryt vorhanden 
kein tohlenfaures Alkali, wenn Strontian zugegen, ein 
alfaures Salz aber, wenn Kalk in der Auflöfung ſich bes 
bet. Der erzeugte fchwefelfaure Baryt wird geglüht und 
wegen. Der oraljiaure Kalt muß auch geglüht werden 
d wird dann durch Edjwefelfäure in Gyps verwandelt 
dals ſolcher quantitativ befiimmt. Mit dem Eohlenfauren 
wontian verjährt man auf gleiche Weife. 


17335. Bon ben Metallen der zweiten Abtheilung fommt 
8 Aluminium am häufigiten mit dem Eifen vor. Zuwei⸗ 
seriftirt eö auch im Stahl, wie oben angezeigt worben; 
kin vorzüglich ald Oryde bilden beide Metalle manıtigs 
ige und wichtige Verbindungen. Die Eijenminern ents 
gewöhnlich auch Thonerde. Die Trennung beider 
er ift Leicht durch Ablkali zu bewerkſtelligen, welches 
Thonerde aufloͤſt, während es das Eifenoryd zurüdläßt. 
en von Eifen und Aluminium müſſen in Könige 
er aufgelöft werden. Ebenſo oder mit Salzfäure wers 
die Oxyde behandelt, wenn fie darin auflöslich find. 
keptered nicht der Fall, fo glüht man den Körper mit 
4 bis Sfahen Menge Echlenfauren Natrone und löſt 
die geichmolzene Maſſe in Salziäure auf. 
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In diefem Falle hat man fodann Eifenchlorid und Chh 
aluminium, welche man durch überichüffig zugefegted Ang 
niak niederfchlägt. Die gefällte Thonerde und das Eifenam 
werben filteirt, forgfältig ausgefüßt und dann noch fe 
vorſichtig vom Filter abgenommen und mit Ätzkali gekoq 
wodurch die Thonerde aufgelöft wird. Man läßt das Eiſt 
oxyd ſich abfegen und gießt dann die Mare Flüſſigkeit a 
Nun wird der Rückſtand mit Waffer verdünnt, das Eife 
oryd auf ein Filter gebracht und ausgefüßt. Die thonerd 
haltige Flüffigfeit überfättige man mit Salzfäure und fäl 
fie dann mit Ammoniaf- Die präzipitiste Thonerde w 
auf ein Filter gebracht, forgfältig ausgewaſchen, getrock 
und geglüht. 7 


1724. Aus ben befchriebenen verfchiedenen 2 
rungsarten läßt fi die Methode abnehmen, welche man 
der Analyfe eifenhaltiger Mineralien zu befolgen ‚hat, 6 
diefe nämlich aus Eifenoryd, Kiefelerde, Thonerde, Kalt ı 
Magnefia beftehen, wie dieß gewoͤhnlich der Fall if. 
den die Mineralien fchon durch Säuren angegriffen, fo 
man fie mit Effigfäure kochen und dann’ zur Trodne al 
fen. Der Rückſtand wird wieder in Waſſer | 1} 
Anflöfung enthält dann effigfauren Kalk und Magnefin 
Kalt, wird durch oralfaures Ammoniak und die mus 
durch Kali gefället. 





Analyſe eiſenhaltiger Koͤrper. 125 


Die hier beſchriebene analytiſche Methode iſt beſonders 
lehrend hinſichtlich der Natur der Verbindungen, in wels 
en die verſchiedenen Subſtanzen vorkommen; will man aber 
w Beſtandtheile quantitativ möglichſt ſcharf beſtimmen, fo 
Kebeinfacher folgenden Weg einzuſchlagen. 

5. Tas Mineral wird fein pulveriflrt, dann mit 
ver ff bis ſechsfachen Menge Eohlenfauren Natrons ges 
Behst and eine Stunde lang in einem Matintiegel tüchtig 

. Die geglühte Maffe wird hierauf mit Waſſer aufs 

weicht und mit reiner Salzſäure verfegt. Die Maffe 
auf und fo bald diefe Erfcheinung aufhört, fügt man 
Me Eänre hinzu. Nachdem die Auflöſung beendigt ift, 
Kit man den Ziegel und Dedel fauber ab und dampft bie 
Reinigte Flüffigfeit zur Trodne ab. Gegen dad Ende der 
beration muß man bejtändig rühren, um das Emporſchleu⸗ 
m der dicken Mafje durch die fich biltenden Dämpfe zu 
stindern, wodurch leicht ein Verluſt entſtehen könnte. Die 
Wamrffchaale wird nun vom Feuer genemmen und mit 
ras Salzſäure Übergoffen, die man einige Etunden fang 
big darauf einwirken läßt. 

Hierauf wird die Maſſe mit Waffer verdünnt und fil 
ft. Die Kiefelerde bleibt nun auf dem Silter, wird aug- 
füßt, getrofnet und geglüht. Man Fann dad Filter mit 
terennen und dann deſſen Aſche, die vorher ſchon durch 
maicherungsveriuche mit gleich großen Filtern quantitativ 
Bgemittelt jeyn muß, vom Gewicht der Kiefelerde abzichen, 
Die von der Kiefelerde abftltrirte Flüſſigkeit wird durd) 
wmoniaf oder beijer noch durch doppeltfchlenfaureg Anıs 
int gefället, um die Alaunerde und Das Eifenoryd dars 
abzufcheiten, weldye beiden dann wicterum durch Ammo⸗ 
gebrannt werten. Guthielte die Miner auch Mangan⸗ 
fo fände man dich beim Kifenoryd, und eg müßte 
dieſem Falle dad Gemenge Durch ein weiter unten als 
endes Derfahren gejchieden werden. 

Die nad dem Fällen des Eiſenoxydes erhaltene Flüfs 
it enthält nun Ätzammoniak oder boppeltfchlenjaures 
niaf im Uberſchuß. Man nentraliirt durch Salpeter⸗ 
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ſaure und fället den Kalk durch oralfanres Ammoniak. T 
gefällte oralfaure Kalt wird filtrirt. 

Die durchgelaufene Flüffigkeit wird mit etwas Anm 
niak verfegt und nun burch phosphorfaures Natron | 
Magnefia niedergefhlagen. Der aus phosphorfaurer Du 
nefia und Ammoniak beftchende Niederfchlag wird wiel 
filtrirt, getrodnet und geglüht. 

Bil man mit äußerfter Genauigfeit arbeiten, fo m 
man die verſchiedeuen Niederfcläge auf Siefelerde yi 
fen, welche, obgleich fehr wenig löslich, doc zuweilen 
namhafter Menge im Waffer bleibt’ und dann die verſchiel 
nen Niederſchläge begleitet. Diefe Kiefelerdemengen fiud 
doch gewöhnlicy fo unbedeutend, daß fie bei den Analyf 
ganz überfehen werden dürfen, ohne dadurch einen bedeute 
den Fehler zu begehen. 

1746. Kommt das Eifen mir Mangan verbunden 
fo oxvdirt man die Fegirung und hat nun ein Gemenge 
den Salzen beider Metalle. Enthält eine Eifenminer M 
‚gan, fo läßt fidy dieß fchon beim Glühen mit Alkalien 
kennen, denn die geglühte Maffe erfcheint dann ar, am 
fi ein manganfaured Salz gebildet hat. Wird diefelbe 
Salzſäure aufgelöft, fo nimmt fie eine rofenrothe Zarl 
an. Beide Erfceinungen verfünden bie Anmwefenpeis U 
Mangand. 

Mic 
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talifationspunft eingetreten ift. Nach einiger Zeit trübt 
die Flüffigkeit und das Eifenoryd füllt ale Hydrat nies 

Man befchleunigt die Fällung, wenn. man die Flüſſig⸗ 
kocht. 

Noch hat man den Vorgang bei dieſer ſonderbaren Re⸗ 
wa nicht genauer unterſucht. Die gefättigte Flüſſigkeit iſt 
aller, behält ihre Durchfichtigfeit und nichts defto weniger 
th endlich alles Eifen ab. Sollte fich hierbei für kurze 
t ein doppeltlohlenfaures Salz bilden, welches feine Koh⸗ 
fanre nachher abgäbe, oder bildet ſich etwa ein bafiches 
poeljalz, weiches auflöslich iſt und fich gleich dem Eifen- 
m mir überfchüffiger Baſis von ſelbſt zerfegt? Wir wüß- 
darauf jegt noch feine befriedigende Antwort zu geben. 
3 Berfahren felbit aber ift wenigſtens ganz genau. 

3u bemerken ift hierbei noch, daß, wenn die Flüſſig⸗ 
fire Säuren 3. 3. Phosphors oder NArfeniffäure ents 
te, ber Riederfchlag ein im Feuer ungerfegbares baſiſches 
5 feyn würde. Es iſt nicht unwahrfcheinfich, daß der 
biefe Weife erzeugte Riederfchlag gewöhnlich ein baſi⸗ 
3 Salz ift, allein wenn die Eäure nicht feuerbeftändig 
fo ſchadet ed nichts, indem fie durch Glühen verjagt wers 
fann. Iſt aber die Phosphorfäure oder Arfeniffäure 
yanten, Jo muß man den erhaltenen Niederjchlag auf 
geeignete Weife zerlegen. 

1747. Berthier fcheidbet beide Metalle nach der von 
ffaert erfundenen Methode. Diefe gründet ſich auf die 
enſchaft gewiffer effigfaurer Salze fich beim Abdampfen 
zerſetzen. Das effigfaure Eifenoryd gehört hierher, wos 
en das effigfaure Manganorydul fich, ohne zerfegt zu 
den, abdampfen läßt. Sind beide Metalle in Salzſäure 
gelöft und die Auflöfung zum Kochen gebracht, fo bringt 
a durch Salpeterfäure das Eifen ind Marimum der Ory- 
kon. Beide DOryde werden fodann durch Eohlenjauree 
tron gefällt; der Niederfchlag wird ausgefüßt in Eſſig⸗ 
ve aufgelölt und die erhaltene Auflöfung zur Trockne 
edampft. Der Rückſtand wird nun mit Waſſer behan⸗ 
welcher das eſſigſaure Manganoxydul aufloſt und das 
noryd ungelöft zurückläßt. 
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Zuweilen iſt bei der erſten Behandlung die Treunung 
nicht vollftändig, dann dampft man bie Auflöfung zum ziveis 
tenmal ab und nimmt den Rüditand wieher in Waſſer auf, 
Sollten auch jegt noch Spuren von Eifen in ber Auflöfung 
vorhanden feyn, fo mendet man folgendes Verfahren an. 

1748. Diejes gründet fi auf die Eigenfchaft der 
Eiſenoxydſalze, durch benzogs oder bernfteinfaured Ammo 
niak gefällt zu werben, während die Manganfalze aufgelsft 
bleiben. Man gießt deshalb in die vollfommene neutrale 
Auflöfung beider bernjteinfaures oder benzoefaures Amos 
niak, wodurch ein gelber Niederfchlag entjteht, der bernfeiw 
oder benzuefaures Eifenoryd iſt. Alles Mangan bleibt w 
gegen in ber Zlüffigfeit. 

Diefes Verfahren ijt unftreitig dad genaufte von ai. 
Man zieht das berufteinjaure Salz gewöhnlich dem benzoes 
fauren vor; bamit aber dieſes Verfahren gelinge, müffen bie- 
Auflöfungen ganz neutral feyn, denn das beenfteinfaure uud 
benzoefaure Eifen Löft fi) in Säuren leicht auf. Aus dies 
fem Grunde und um das theure benzoefaure Salz zu ſparen, 
fängt man gewöhnlich damit an, Ammoniak tropfengeife 
unter beftändigem Umrühren fo lange zuzugeben, bis bie 
erſten Flocken von niebergefchlagenem Gifen erfcheinen. Das 
Eiſenoxyd als bie fehwächere von beiten Baſen wird zuerfl 
gefällt und kann felbit durch Ammoniak gröftentheild niedes 

efchlagen werden, che man das bernfteinfanre Sat binzil 
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1, fo if bie erſtere der oben befchriebenen Methoden bie 
zig ausführbare. In geübten Händen gewährt fie denaue 
ſalytiſche Nefultate. Auf jeden Fall aber muß man nad 
© Sonderung des Eifend das Mangan durch hydrothions 
ures Ammoniak fällen. Das niedergefchlagene hydeatiſche 
alphurid wird ausgeſüßt, forgfältig geglüht und das zus 
Mbleibende DOryd-Orydul gemogenn. 

1799. Der Eifengehalt der Eifenminern Tann behnfs 
ittenmänniſcher Zwecke auch auf trocknem Wege quantita⸗ 
o deſtimmt werden; man nennt dieſe Operation Probis 
m. Ein Beifpiel mag genügen, um die hierbei zu befols 
de Methode im Allgemeinen kennen zu lehren. Nehmen 
w ap, man habe ein Mineral, welches aus Kiefelerde, 
houerde und Kalk .in ſolchem Verhältniß zufammengefegt . 
y, daß fie ein ſchmelzbares Gemiſch bilden, fo wird bie 
taffe in der geeigneten Temperatur fchmelzen, ohne baß 
18 Eiſenoxyd in die Mifchung eingeht." Diefed wird im 
Jegentheil, wenn man die Operation in einem mit Kohlen 
efütterten Tiegel vornimmt, reduzirt und bildet Roheifen. 
Rau erhält dann ein Eifenforn und eine leicht davon zu 
ennende glafige Schlade. \ 

Die Probe ift nicht ſchwierig anzuftellen. Man nımmt 
enerfeite Tiegel, füttert fie mit Kohlenpulver, welches mit 
twas Kleifter zu einer zufammenhängenden Menge anges 
nacht worden, drückt dieſe feſt hinein und läßt ſie dagnn 
rocknen. Hierauf höhlt man das Kohlenfutter aus, um das 
a probirende Eiſenerz hineinlegen zu können. Dieſes wird 
rulveriſirt und rothgeglüht, um das Waſſer und die Kohlen⸗ 
ſäure zu verjagen. Man wägt 10 bis 20 Grammen davon 
ind drückt fie feſt in den gefütterten ausgehöhlten Tiegel. 
Oben darauf ſchüttet man etwas Kohlenpulver um dad Loch 
m füllen und legt den Dedel darüber, der mit etwas mages 
rem Kitt verjchmiert wird. St der Tiegel auf einem Käſe 
a die Eſſe gejest, fo glüht man ihn drei viertel Stunden 
th und eine halbe Stunde lang weiß. Pierauf läßt man 
hn erfalten und nimmt die Schlafen und dad Roheiſenkorn 
wrand. Zugleich muß man nachfehen, ob die Schlafen oder 
a8 Kohlenfutter nicht einzelne Kleine Körnchen Eiſens enthals 
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ten. Zu dem Ende wirft man letzteres ind Waffer und gießt 
das leichte Kohlenpulver ab, während man die auf ben Boden 
ſich fenfenden Eifenförner mit dem Magnet herausziehen kaun. 

Addirt man nun dad Gewicht des Eiſenkorns und der 
Schlacke, und zieht es von dem Gewichte des angewendeten 
Eifenerjes ad, fo giebt der Unterfchied den Verluſt an Sauer 
ſtoff, welchen das Eiſenoxyd durch bie Reduktion erlitten 
hat, Das Gewicht des Korns giebt die Eifenmenge unmits 
‚telbar. Beide zufammen müffen der befannten Bufammene 
ſetzung des Eifenorydes entfprechen. 

Tritt der Fall ein, daß die Miner feinen Kalk, fonderm 
nur Kiefelerde und Thonerbe enthält, fo verfährt man fols 
gendermaffen. Man glüht dieſelde, wägt 10— 15 Grammem 
and behandelt ſie mit kochendem Konigswaſſer. Der Thon 
bleibt zurück und kann nun gewogen werden. Man fügt 
dann dem Erze behufs der trocknen Probe fo viel geftofenent 
Marmor hinzu, daß defien Menge drei Biertheile des ge 
fundenen Thonquantums beträgt. Das Gemenge wird nun 
im Tiegel wie ‚oben behandelt. Bei-der Berechnung hit 
man fobann auch die’ Kohlenfäure bes kohlenſauren Kalted 
zu beachten, weldye beim Glühen mit dem Sauerftoffe des 
Eiſenoxydes fortgeht. 

Zuweilen, jedoch felten, kann es auch der Fall feyn, 
daß ber Thon zu reich an Thonerde ift und dann giebt mar 
Amer Kalk noch Kiefelerde sr Vrobe, oder was noch bejer 
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Deutfche Hũttenlente bedienen Ads jur Unterfuhung des Eifenfleind auf treck⸗ 
nem Wege neh künſtlicher Ziubmittel und namentlich find die von Lamıpa- 
Find empfohlenen Borarsglafer (ES. Erdmangus Joursal für technifche 
uud õtonomiſche Shenie und Lamıpadins Hüttenfunde) Yäufig mit Dem 


beiten Erfolge auacwendet worden. Reuerdings iſt man jedoch Ichr Davon | 


aurüdgefonmen, und fuct bloß Durch Mengung der verichtedenen Erdarten, 
wie auch unier Verfaßer angiebt, eine leichtfluifige Beſchickung zu erieugen. 

In die Eitenteinprobe blog controlirend, d. h. wil max fehen, ob 
aus der Beſchickung, welche jo eben veriihmolzen wird, alles Eiſen gewonnen 
wird. fo mact man auch im Kleitzen die Probe mit dieier Beſchickung am 
Beien, ohne weitern Zufchlag blos für füch in gut siebenden Windöfen. 

Das fein pulberiſirte En bringt man in Probirtuten (Heine Schmelp 
fiegel), die vorher mit in Zragantichleim eingerührten Kohlenſtaub forgfalhig 
ansge ſchlagen find, bededt das Erz mit Rohlegdanb und Iutirt den Ziegel 
mu einem Thondedel. Bewöhnlic ſetzt man 6 bis 8 Tiegel zugleich auf einen 
Ihonsicgei und irst Dieic in Windoien ein. Anfangs giebt man wenig, nach 
1fa Stunde aber volllommuen Zug. Nach 1 1/2 Etundge lüöt man das Zeuer 
adgchen. Die Zıcgel werden zerſchlagen und kei gut gelungenen Proben findet 
6m ein reguliniiches Korn (der König) auf dem Boden, umgeben von einer 
waßerhelien vonfonmmen glaſigen Schlacke. 

9Iz den Jerncontorets Annaler 12tee Jahrgang Bd. 1. S. 139 
deſchreidt Seffröm bad Verfahren Probirtuten anzufertigen, ferner ſeine 
Meigode, dieſelden aubsufüttern, und theilt Die Zeichnung eines portativen 
Vrobirofeas mit. Die Anfertigung der Probirtuten in, da man Diefe in 
Deutichland ſehr billig bezichen kann, für uns weniger wichtig, wir theilen 
daher Diet von dem mas cr über Die andern Gegenſtände fast, ginen Aus⸗ 
zug mit. 

Anſtatt Die Tiegel auf die oben augezeigte Weiſe auszuſchlagen. füte 
vert er fie mit einem Kohlenkegel, am beiten ans Birkenboljlohle; in dieſen 
bahrt man die Spur (BB) zur Aufpahme des fein gepulserten Erzes. (mebci 
Vorfñicht nöthig il, Damit die Kohle nicht zerbricht ) bededt Die Spur mit 
dem Kohlendeckel (C) und den Tiegel mit dem Kohlendeckel (Y); man lus 
tirt legtern ein wenig mit Thon und fegt Dann höchſtens 3 Tiegel auf sınmal 
in den weiter unten beichriebenen Dfen. Dir Ziegel können anf Diele Weiſe 
vorgerichtet mehrmals gebraucht werden, Ipringt der Tieged beim Schmel⸗ 
sen. fo if Deshalb die Wrobe nicht jedesmal uerdorten, auch erzcugt lich das 
sin ein höherer Singrad; Vortheile. von denen wir Gelegcaheit hatten, und 
ſeibſt su überzeugen, 

Der Dfen ſelba iR nach dem befannten Dfen Bralings confiruirk; 
er befteht aus zwei Eiſenblechzylindern (A) und (B) zig. 5 und 6, die in 
einander fo gefügt find, das fie uberan giginhmeit abſtehen. Der Durcdmel- 
fer des außern Zulinders betragt 22 300, die Hohe 16 Zoll, der innere Zolin⸗ 
der iſt 16° weit und edenfals 161/2” hoch; Der Raum zwiſchen beiden Zylin⸗ 
dern rund herum iſt 3” weit; mit einem Kranz aus Eifenblcch find nie oben 
Inftdicht verbunden. An den äußern Zylinder Eefindet fih cine 2’ weite 
und 3° lange bieherne Rohre mit einer 2 3/4” Marten Schicht feuerteiten 
Zbons ausgerammelt, oder mit riner Maſſe ans 3 Wianssheilen Kieſelzraupen 
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won 1f& Bis 1/2" Durqhme ſer u. 1 Manstpt. feifchen Thon, Die man aur mit (6 
wiel Wafler befeuchtet, daß fie een aufammenhängend wird. Man Rckt nur 
einen gut geölten Holyulinder and Yartem Holje von 10 12“ Gtärte und 
18° Höde im den Dfen auf dem neu gefhlagenen Moden fo, daß er in der 
gemen Peripherie 2 3/A” welt vom dem äußern MWleduulinder abſtedt. Se 
den ringförmigen Zwifhenraum, wird ebenfal feuerfeiter Thon oder Mait 





aui eingeampft, fodann der Holulinder herausgenommen, Ma dem in 





mern Bie auvilader befinden fd 1” von dem tünflichen Boden in der 
Rreitperipderie 6 Löcher; 3 1fa" darüber wieder 8; und 3” Darüber wieder & 
weldie auch Durch den Mafichefclag hindurch geden. Sou gefhmohen wir= 
den, fo Iutirt man die beſchictten Thontiegel auf einem feuerfeften Ziegel. 
ſtrent auf-den Boden des Dfens etwas Holiaſche, und fegt Dem Ziegel famına 
den Tiegeln darauf. Den ganzen Apparat bringt man in Die Räte einer 
Windleitungdröhre vom Hodenofen oder Beifcfeuergehläfe, Bohr in Die 
Bindleitungsrbtre eine Dffnung sur Kufnapme des biechernen Hahnrohrs aur 
äußern Wlehinlinder und befeiist in diefe vermittelt eines Gpundes das 
Bleherme Rohr. Der Dfen wird vonder mit slimmenden Holifohlen von 
aleicher Größe angefünt. Die ium Mactragen beflimmten Aodlen verdes 
Durch Sieden in 2 befoudere Haufen gefondert, Die Kodien in dem rinca 
nd 1/2 Duadratiod, die im gweiten 1 Nubitjon groß. Rum dreht man den 
Hahn am biederuen Rohre anfänglich nur jur Hälfte (8 Deinuten Tang) gli 
auf, woburd der Beobirofen mit Dem worhandene 
Gebläfe in Verbindung gefegt wird, Mac 20 Minnten-And die Eifenprobtn 
gröfentpeils vonfommen gefhmolgen. Befftröm det in dergleihen Din 
felbn Stadeiſen im einer halben Gtunde (werfcht ach in Ehnntiegels) ie 
- Da die Anſchafang dergleichen portativrnıProbiräfen fo mt 
in denfelben das Vrodiren felbR für Eifendättentente, welchen ia 
doc gewöhnlich Pinlänglic Mark ‚mirtende Gebläfe Im Dienfen Acden, 
Fehr einfom itranbend iR, fo rathen wir allen. Hättenleuten, 
weine die Wichtigkeit des Peobirend der Eifenerze und Aufcläge für dea 
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1.) In den Eifenfteinen kommt gewöhnlich Kieſel⸗ Kalle, Tyon » 'umd 
Kalterde vor. Dieſe Erden für fich find felbit in den höchſten Temperaturen 
eines Hohofens nicht ſchmelzbar; die Eifenozude aber fchmelzen in dieſer Hipe. 

2.) Rur wenig zweifache Berbindungen, kommen bei der gewöhnlichen 
Temperatur eines Hohofens in Flaß. Sleiche Theile Kiefel» und Kalkerde 
famelzen im diefer Dige zu einem Email, auch kommt Kiejelerde mit gleichen 
Zpeilen Eiferormd (legteres reichlich) eben ſo mis gleichen heilen Mangan» 
ornd Anbei in õlus. N 

3.) Eine große Anzahl dreifacher Erds nnd Metaogudmifchungen 
und eine noch größere Menge von den vielfachen Erd» und Metallorudmir 
fhungen ichmelzen bei der gewöhnlichen Temperatur im DHohofen, wena dic 
Zalferde daris nicht vormwaltet. Ein Überfhuß von Eiſen- oder Maugan⸗ 
od in diefen Miſchungen nıacht das Ganze um fo leichtfluffiger. 

Eiufachere Berbindungen als ternäre muß man fonach von den ver» 
fhiedenen Ertarten und Metalorudın nicht erzeugen wollen, wena man eine 
leitfiafüge Schlade zu haben beabfichtiget, 

Nah Kirwan ift von folgenden Miſchungen das Werhalten im 
Teuer befannt 

1.) Kalt, Magnefia uud Alaunerde. 

Ein Semenge aus 3Thl. Kalk, 2 Bittererde und 1 Alaunerde veralaft 
im gewöhnlihen Ofen. Iſt Maguella vorwaltend, jo ſchmilzt Das Semilch 
sicht unter 1600 Wedgwood. 

Bei vorwaltender Alaunerde erzeugt fidh bei 1500 Wedgw. Porzellan. 

2.7) Ralf, Magneſiaga und Kiefelerde. ' 

Iſt der Kalk vorherrſchend, fo: erzeugen ſich, auf verſchiedene Weiſe 
mit Deu ubrigen Erden vericht, ſchmelzbare Verbindungen, waltet die Kieſel⸗ 
erde vor. fo find die Gemiſche weniger ichmelibar und bei größerem Bitter» 
erdegehalt it die Miſchung unichmelzbar. 

3.) Alaunerde, Magneſia und Kiefelerde. 

Herrſchen Kieſel⸗ und Thonerde vor, To erhält man porjzellanähnliche 
Salacken, macht ader die Bittererde den Haupideſtandtheil aus, fo iſt die 
Hase hoͤchſt ſtrengflüſſig. 

4.) Thonerde, Kalt und Kieſelerde 

Sehen, wenn Kalk oder Kieſelerde vorwalten, leicht fhmelibare Bläfer. 

Diefem fügen wir no, die von Sefſtröm und Starbeck über 
deaſelben GSegenſtand gemachten Erfahrungen bei. 

na ihnen weiß man, daß alle einfachen Silikate Höhn ſtrengflüſſig, 
daß mehrfahe Silikate z. B. Thon⸗ nnd Kalterde + Silifate leichtflüſſig, dag 
mehrfachgemengte Biſilikate, wenn auch wicht zu leichtfläffig, Doch aber, wenn 
einmal in Zluß, höchſt Dunnflüffig find; daß die Triſilikate (der Sauerſtoff der 
Kiefelerte betragt Darin dreimal mehr ale der Sauerftoff der fünımtlichen 
Baſen) eine höhere Temperatur zum Schmelzen erfordern als Bifilikate; daß 
fie fo wie die übrigen Silikate leichtflsiiiger werden bei Aufnahme irgend 
eincd Metallogyds ; Daß alle tHonfauren Verbindungen, (in denen Alaunerde 
die Stefe der Kiefelerbe vertritt) nur in den höchſten Temperaturen fchmels 
ich, das Thon⸗ und Magneſia⸗Silikate ebenfalls aͤußerſt ſawer ichmelsbar 
find; daß in shouhaltigen Gefäßen die Sub» und einfachen Silikate der 
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Kalterde fih größtentbeils zu vorkommen glafiden Salegen verbint 
welche aber aus dem Liegen Klaunı elöft Haben; dieſe Salacen 
jebenieit Biflifate Wer Kallerde mit einfachem Alaunerdeflitat. Die 9 
erdebifilifate verändern fih Deim Umfchmelten im Thontiegel nicht, foni 
wereinigen Ach BIOS mit einem einfachen Thonerdeilifat, weidhed aus der 
gelmafe aufgenommen wird, jm vollfommen gefhmeljenen ( 
fern et. 
Mit Berüdüchtigung Diefer und der Kirwanfmen Erfahrur 
(auch die Arbeiten von Gadolin, Lefmen und Bampadiud find damı 
vergleichen) fann der Yeodirer leicht die für fein Erz erforderlichen Slusı 
tel beflimihen ; voransgefept, Daß die im Eri vorwaltenden Erden befannt ( 
Am denen in eb, wenn die zu fchmeljende Mafie dem Erwict ı 
1791. Kalle, 1 Thon - und 1 Riefelerde enthält, 
50 Kiefelerde worin Sauer 25 | alfo ein Viſulitai 
* 
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Dabei iR ein volfommenes Glas und reines Ausbriggen ju Erwart 

Sind die Erie aber zu arm, fo iſt es nicht rathfam nach Erden bei 
fügen, indem Dann im Berpältuiß zum Detatı zu viel Schlacen erieust m 
a; in Diefem Gabe find Lräftigere Flubmittel nämlich Fiuhiri 
oder talzinirter Bora anjumenden, etwa 12 bid25 Dres. vom Gewicht des Er 
Aber auch nur unter Diefen befondern Umiländen darf man ſich dieſes erli 
im Augemeinen muß ſich der Vroditer vielmedr befireben, die Grmih 
fo einzurichten, wie fie deraach beim Gchmehen im Hopenofen Durch @attirn 
und Befcidung der Erje erhalten werden fönnen. 

Die Erge werden grönentheis im natürlichen Zuſtande der Schut 
grobe unterwerfen; inechußig int cd aber fie vorher zu röflen, 

10 Gran des fein gepulverten Erich bringt man deshalb im cin 
Diatintiegel, 5 Minuten lang wird der Ziegel in dunfler Rethglühhige, a 
dann aber 25 bid Minuten in höherer Temperatur erhal Koplenian 
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eiren Thondedel.verichen und Intirt, an einer Stelle aber eine Eltine Sffnung 
weiehen, Damtt die fin vor dem Schmelzen im Ziegel noch erzengenden Gas⸗ 
arten entweinen können. Der Windofen muß fo eingerichtet ſeyn, Daß cr 
wenigstens 3 bis & Ziegel faſſen kaum. 

Es wird bei Note geſchmolzen, mo dann der Zus natürlich noch Ich» 
hafıce ſeyn muß, als bei Holzkohlen. Es ift rathſam eine halbe Stunde lang» 
ſam zu feneen, damit fih alle Bafe entwideln Tonnen; die nädıke halbe 
Etwude giebt man volles Heuer und läßt es dann langiamı abgehen und bie 
Ziegel im Dfen abfuhlen. 

Iſt de Schnelzung volkommen gelungen, fo findet man das Dulver 
in wei verſchiedene Körper umgeändert ; der eine, Das Metall, licgt auf _ 
dem Boden des Tiegels in Kugelform, der andere, beſtehend aus den verſchie⸗ 
Yeuen Druden der Erdmetalle ıc. oder die Schlade umpäft das Metau⸗ 
lern’; beide werden aufs forgfältigfte getrennt und naher unterfucht. Zuerũu 
erfolgt die Bewidtäbellimmung des Sanzen ſowohl, wie jedes einzelnen 
Körpers. Im Fall die Echlade Metallkörnchen enthalten follte, fo in fie aufs 
Geinfle zu puulverifiren ; mit einem Magnet werden bie Metaullkoͤrnchen aus dem 
Ealadenpulser gesogen. Das Gewicht Dieier Körnchen wird von dem Gewicht 
der Schlacke abgerechnet und zu dem gefundenen Sewicht des Metatorng 
addirt. 

Aus dieſer Gewichtobeſtimmung allein ergiebt ſich: 

L) der Metallgehalt des Erzes, 

2.) Wenn das Gewicht des zugeſetzten Fluſſes von dem gefhndenen 
Gewicht der Schlatke abgerechnet wird, Der Sehalt der erdigen Be—⸗ 
Randtheile bes Erzes, (und war ganz richtig in den nach Sefſtröms 
‚Methode ansgefütterten Thonriegeln.) 

ZI Das fummariihe Gewicht der Schlade und des Metalls vom Ge⸗ 
wicht des angemendeten Erjes und Fluſſes abgerehnet, giebt das Ge⸗ 
wicht der flühtigen Subftanzen im Erze. War das Erz vorher 
fon geröftet, fo iſt Dieier Verluſt Den bei der Reduktion des Eifens aus 
dem Eijenosyd entwicelten Sauerſtoffgas zujuichreiben, war 98 aber nicht ges 
röftet, fo beileht der Verluft aus Kohlenfüure, Waherftoff « und Sauerſtoffgas 
(ta das Metauforn oft Erdmetalle und jederzeit Kohlenſtoff beim Schmelzen 
annimmt, Colquhoun diefes aber nicht berückjichtiget, ſo it Das angegc- 
dene Berfahren sur vorläufigen Bellimmung der Lüchtigen Beſtand⸗ 
theile höchſt unzuverläßig.) 

Eine genaue Prüfung Der erhaltenen Produkte, in Rückſicht auf die 
übrigen äußern Kennzcichen iR für den practiihen Huttenbetrieb noch nöthig. 

SR die Eclade volkommen durchſichtig. leicht zerbrechlich, im Bruch 
muichlich und ſcharfeckig, glasglanzend ıc., fo war in der Beichickung Kicfelerde 
sorwaltend. Ein Ubermaaß von Kıiefelerde enthält unter dieſen Umitanden 
aber jederzeit Eitenormd aufgelöft. ed wird daher die Schlade auch mehr 
oder weniger gefarbt ſern. 

Hat die Schlacke das Anfchen eines vollkommen sefchmoljenen, aber 
etwas emailähnlichen, lichtgrau gefärbten Slaſes, fo war Kallerde im richti> 
sen Berhältniß zu dem übrigen Beſtandtheilen angewendet. 

Lichtgrum gefärbte Scladen lafıen Mangan vermuthen. — Findet 
man beim Offnen des Platintiegels die Maſe blos suiammengefintert, oder 
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geſchurolien im einer Dichten und unducchfihtigen Mafle, fo war, wenn de 
Schmehproieh in Hinfihti jur Erreichung des nöthigen Hipgrades richtig ge 
führt wurde, eine Erdart im Übermanß vorbanden, 

Aus dem äußern Charakter des. Robeifend Inden I weniger zuver 
läßige Refaltate ziehen. 

SR indes die Yrode Iangfain erfattet, hat man ſchwefel⸗, pyoerdor · 
and metanpaltige Zufcläge 1. ©. Sopt. Knochenaſche, Anohenfhwar, Glat 
Cieſes enthält gröftenthelis Blei und Nrfenit) vermieden, fo muß das, Korı 
etwas gefhmeidigund grau ım Bruck fen. Erhältman flatt eines Rorm 
mehrere fleine Körnchen fo ift die eingefegte Maße au firengflüffig geweicm 











€ folsen dier aachträglich noch einige Zufhne gu dem Eapite 


Eifen, 
Zug.1641 3.7. E48 wird dau ein einfacher Apparat angewendet: (A, 
Die Entdindungsflafche. Dos darin erjeugte Mafferfloffgnd wird Durch dıe mi 
tedlorcalcium gefühte Röhre (d) in dem Meductiondapparat, welmer an 
einer in der Mitte zu einer Di Kugel (0) ausgeblafenen Glatröhre Dir 
Medt, geleitet. Im der Nugel CE) befindet ſich ganı reines Eifenorad. Cr 
bald das Wafierlofgad. durch den Ypparat genrömt (Rund alle atmosphärifge 
Luft auögetrichen (in den Kugeln ra ſammelt ſich ein Theil der übere 
‚gehenden Feuchtigkeit) wird die Kugel mit einer Gpirituslampe bald mie 
bald weniger erhigt lumd dadurch cine Wafferbildung befördert, indem dab 
Eifenorod feinen Gaucrtoß an Das Waſſerſtoftas abteitt. Das fo reducirit 
&ifen erſcheiat als ein fhwarigraues fedr feines Pulver und entündg Rd 
beim Ausfchätten an der Luft vom felbft. Nach Baffaigme iR Diefeh reine 
Eiſen nicht (Aweiß« und hämmerbar. 
Dad Mähere bierüber fide Handbus der analutifcen Chemie ma 
SH. Rofe Sd. 2 S. a. 
Das fpeiififhe Sewicht des gewöhnlichen im Handel vorfommenten 
Stabeifens iR von 7,361 bis zu T.3A veränderlich gefunden worden, im Mit 
tel tans man 7,6 bis 7,7 annehmen, wornach 1 Kubitfuß Mpeint. 501,6 Bil 
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eine Raclörnige ſchuppige Eertar des Eiſens deutet auf Kaltbruch; derglei⸗ 
en Eifen zeigt auch in den feinfien Dimenfionen nom ein Türkiges Gefüge, 

Zu 6. 1643. Telford fagt: es if eine äußerft kurioſe, die Rufmerk 
famfeit Ber Naturforſcher verdienende Thatfache, daß hänftg im Moment des 
Zerreißend Die Eiienftange in dem zerriffenen Theil einen folhen Brad von 
Hige erhält, daß man faum im Stande iſt, fie ohne fchmerzliches Gefühl von 
Brennen in der Sand zu halten. 

Bon jwei Gifenarten a und b wurde die abfolnte Feftigfeit veſtimmt. 
a wer hart, im Brach jadig, körnig; b war fehnig und ſehr weich; beide 
Stäbe ſtreckte man zu sleichitarfen Quadratfläben aus, erhielt fe eine Zeit 
lang in dunkter Rothglühditze und lieg fie daun langfam abkühlen. Die Lufte 
temperatur bei den Berfuchen waren + 12° C. 

Ron dem Eifen a ertordert1 engl. Quadratzoll 51 Zommen = 51. 2171,96 
= 110934 Dfd. preuß. che es zerriß, und zwar riß dieſes Eiien ohne Bermin- 
derung Des Qucerichnitis und ohne fich vorher zu ſtrecken ab; win Beweis 
von der durchgängig gleichguten Beichaffenheit des der Probe unterworfenen 
Stabes. Bor dem Verſuche konnte das Eifen um einen Eulinder von 5/3” 
Durchmeſſer gebogen nnd wreder gerade gerichtet werden, ohne das Arindefle 
Zeigen eines Riſſes. Auch nach dem Verſuche riß es nicht beim Biegen und 
Tonute noch Falt geichmiedet werden. 

Der Stab b dehnte fih vor dem Zerreißen um 176 der ganzen Länge 
wurd zwar in der Mitte pwiſchen dem Aufhängepuntte und der Laſt am mei⸗ 
"en. Das jerreißente Gewicht entiprad auf 1 engl. Duadratzoll 20,4 Tonnen 
= 0A . 2171,96 = 44293,7 Pfd. preuß. 

Im Atgenreinen fand Lagerhielm im ſchwediſchen Gtangeneifen, 
weiches er in hartes und weiches eintheilt, folgende Unterfchiede: 

Das harte, feinforniae, ahnlich Dem Etahl und weiß im Bruch trägt 
circa 50 Tonnen = 145563 Dfd. preuß, auf 1 engl. Quadratjof, zerreißt 
eber, ohne im Tuecerichnitt ſich zuſammenzuziehen und folglich ohne Strickung, 
indem Me Brucrtiche feinkörnig und Dicht erſcheint. 

Das weiche, kryſtalliniſche, (2) wie Roheifen grau im Bruce träge 
anaefähe 20 Tonnen — 43425 Dfd. preuß. auf 1 engl. Quadratzoll, verlän. 
gert ſich hochſtens um 3 auf einen Fuß und reist in einer zackigen, grauen 
and in Zäden getheilten Fläche. 

Nah Karſten toll man annehmen konnen, daß guted Etabeifen ig 
Daadrasitäben und auf Die urfprüngliche Queerfchnittsfläche bejogen 
in Stäben ven 1 Rheinl. Zoll im Quadrat . . . 58000 Pfd. prenß, 

"on „MW » „u — .. 300 u» u 

„ v. „ yı „ — — .. 000 „ .n 

und in noch geringern Timenfionen bie auf . . 100000 -, 

und darüber, auf eine Ducerichnittöfliche von einem rheinländifhen Zoll bes 
rechnet, tragen kann, che es gerreist. (Karſtens Metellursie Band IV 
pag. 13.) Eiſendraht tragt uber 130000 Pfd. preuß. auf 1 Rheinl. Qua» 
tratjei berechnet, che er reißt. 

Im gemeinen Leben unte-fuht man das Eifen vor dem Sebrauch 
wicht auf deſſen abfelute, fondern auf Defien relative Feſtigkeit und zwar auf 
verfhiedene Weiſe. Reifen von 2 bie 3 Breite, fa bis 1 Zoul Starte, 


wmas Handbuch III. 10 
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6 die 8 Buß Länge werden fd hech alt möglich aufgehoben und 1 Zuß vom 
Ende Amal auf die Iharfe Kante eines Amboſſes mit der Boktaft cincd 
Mannes gefclagen und zwar jededmal auf eine andere Geite, fo Lab dei 
Stab auf beiden flachen und den beiden hobra Kanten aufseidlagen wirt; 
dann wird der Reifen mıngedreht und auf dem andern Ende auf Dieielte 
Weiſe prodirt. Reifen, weiche dieſe Probe auddalten, find weder zoih- mod 
dalıbrücig. Die Artiucrie- Behörden verortnen indes fhärfere Proben. 

Das Eifen wird mit einem 30 bis 50. Dfd. ſchweren Gchmiededammet, 
delen Bahn 1" breit iR, probirt. Die Etene der Cifenflange, weise som 
Hammergetroffen wird, muß hohl liegen; man benüßt Dazu alte Ambofe som 
6 bit 8 gou gwiſchearaum. Der Galag muß in die Mitte des Zwiſae 
raums treffen. Ctäbe von circa 6 Guß Lange erhalten 3 kräftige Ealäge 
mit dem Hammer, der von einem ſtarken Arbeiter geführt wird und jmar 15 
bis 15 300 von jeden Ende einen Schlag und den dritten in der lite 
Eilen, mas diefe Probe aushält, hat einen hohen Grad von Zähigleit. Ten 
den noch fhärfern Proben, Gewichte in Fauwerken 60 bis TO Fuß des anf 
anten Hodl liegende Eiſentade heradlalen zu laffen, fommt man anmätlıy 
wieder zurüc, da man ſich überieugt hat, daß Durch dieſe zu heftigen Er 
ſchutterungen Die urfprüngliche Feſtigteit des Eiſens gefhwächt wird. 

Bu 5. 164. Zeile Dumas nimmt an, daß das in die Eifenmaft 
eindringende Eifenornd Die Urjache des verdrannten Gtabeifend fen, Duradit 
chemiſcht Aaalufe iſt aber Eifenosud im verbrannten Gtabeifen wod 
Macgeroiefen worden. Berbrannted Stadeiſen entfleht gewöhnlich, vina 
man weiches fehmiges Gtabelien feneN einer zu hohen Temperatur andiest; 
es fheint old wenn badur der lepte Antheil Sohlentof zerflört und die 
Atome des Eiſens durch Die Hohe Hipe aus ihrer natürlichen Gcictung ge- 
brodt und dadurch der urfprünglihe Zufammendang der Teilen aufgchee 
ben würde. Das Verbrennen muß daher wedl mehr einer gleldhyeitig Ratte 
findenden chemiihen und mecaniihen Einwirkung zuge ichrieben werden. 
Berbranntes Eifen enthält feine Cpur vom Rohlenitofi, während ſich davon 
in dem weichen jahen Gtabeifen 0,24 und in dem harten Dis as 
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Geringe Mensen von Aluminium machen das Eifen faulbrüchig. 
Ob Gold dem Eiſen nachtheilige Eigenichaften ertheilt, tft noch nicht be⸗ 
Tannt. Bon Silber können ſchon 0,09% Pros. Daßelbe im hoben Srade un- 

ganı and rothbrũchig machen. 

Nidel verbinder ſich leicht mit dem Eifen. Diefe Legirung if ge- 
fAmeidig und roitet weniger, Meteoreiien enthält 3 bis 10 Proz Nickel. 

Stabeifen mit nur 0,256 Proz Kupfer if rothbrüchig. Zinn 
vermindert Die Feſtigkeit des Eiſens in hohem Grade, denn ſchon 0,19 Pros. 
machen es fehr kaltbrüchig. Im weißgluhenden Zuftande ſtößt zinnhaltiges 
Eifen weiße Dämpfe aus. Zimt verbindet fich ſchwer mit dem Eifen, weil 
es fich ſchon verflüchtigt, ehe Aur das Eiſen ſchmilit; es zeigt Deshalb andı 
feine beiondera nadtheiligen Einwirkungen. Nach Moltzui a kann man 
Eifenblehe mit Zink überjichen, wenn fie eine Zeit lang in ein mit. ge» 

ſchmolzenem Zint gefüllte Gefäß schalten werden. 

Geringe Mengen Antimons, namlih ſchon 0,11% Pros. wirken 
nachtheilig und veruriachen außer Rothbruch auch Kaltbruch. Dieſes Metal 
serflört aud Lie magnetiſchen Eigenſchaften des Eifens, 

1,6 Proz. Arſenik zerfort Die Geſchmeidigkeit und Dehnbarkeit des 
Eifens gänzlich; im großerer Menge dem Eiſen beigemifcht, macht es dieſes 
ebenfalls unmagnetiih. Tit an verbindet fich leicht mit dem Eifen. Baus 
auclin und Hecht habın eine hellgraue, mit gelben Punkten eingeiprengte 
Moße erhalten, welche fie als eine Verbindung von Eiſen mit Titan anfahen. 

Mangan ertheilt dem Eiien mehr Harte ohne feiner Feſtigkeit nach⸗ 
theilig zu ſeyn. Der größte bis jegt bekannte Mangaugehalt des Stabeiſens 
beträgt 1,55 Proz. umd Dabei it das Eifen ganz tadellos. Mit Blei fcheint 
das Eiſen lich nicht zu verbinden, 

Banadıium wurde als ein biöher unbefanntes Metall von Sefe 
ſtröm in cinem fehr weichen und jühen Stabeiien von Zaberg in Smaland 
(Schweden) aufaefunden; in geringer Menge fann daſſobe alfo dem Eiſen 
sicht nachtheilig jenn. Chrom macht das Eiſen ſtahlartig. 

er feuchten Luft ausgelegt roitet alles Eifen. Eine gute Politur 
verhindert Das Roiten. deine Eiicnarbeiten 5. B. Schlöſſer sc. fhüst man 
auch Durch Uberfirniiien mit Kopal- und Bernileinlad. Zolgender Firniß aus 
so Thl. fein gelichtem Zieaelmehl und 20 Bleiglätte mit Leinol zuſammen⸗ 
gerieben nad mit Zerpentinol verdünnt ichügt auch gegen das Roiten. Ordi⸗ 
mare Eiſenarbeiten, welche der Luft ausgeiegt find, werden gemohnlin nur 
mit Schiffpech uberjogen. Wickelt man feine Stahlwaaren in leinene und 
und wollene Lapren ein, welde mit einer Auflöfung von ©lauberial; und 
gebranntem Kalt getrankt und dann fcharf getrocknet werden, fo reiten fie 
aach nit. 

Bird Eiien in Luft» und Kohlenfäure freies Waſſer gebracht, ſo 019% 
diet es fi nicht, von welder Eigenickaft in der Technikt Anwendung gemacht 
wird; nur unter Mitwirkung der Kobleniaure oder der im Waſſer enthalte⸗ 
nen atmosrhartichen Luft wird Das Eiſen orndirt, und dann entweder durch 
den Sanerſtoff des Waſſer: oder Der Luft. (S. $. 753 — 756.) 

Stabeiſen wırd leichter magnetifch und auch leichter vom Masnet 
augejogen als Stahl, verliert aber auch dieſe Eigtnſchaft ſchneller als dieſer; 
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> eh wird Beim erreißen und ımar in Der Mißläce ſeidt (LAgerbielm) 





hoben Grade magnetifch, und zwar das weichere Eiſen In weit Höher @rc 
nid dad harte. — ' 

Der Einfluß der Wärme auf das Stabetſen iſt ebenfaua zu berüdti 
tigen, und giebt fih ſchon in nicht bedeutend erhöhten Temperaturen zu 
tenmen; denn Gtabeifen, welches fich in der gewöhnlihen Gommertempe: 
tur ziemlich feR jeigt, hält Werfen und Biegen bei Narfer Kälte 
‚Im erhöhten Temperaturen dehnt die Wärme das Eiſen nah Dann 7 
ſuchen vom Gehrier · bis zum Giedepunft ded Waflers um 0,00126, Die Län 
des Gifennades als Einheit angenommen, and. . 

Mach Hänfrm beträgt die Ausdehnung von O did 1000 — 0,0014460 














Dulons and Petit „ ” nunm 1% 
o Bis 2006 0,00205 
„ Gmeaton ” ” win „1000. 0.0012883 


alſo ungefähr 1/500 
derungen, welche das Elfen int 
Temperatur von 4000 8. an erlkidet, iR Die Farbenveränderung feiner Ob 
fläche; fie in bleibend und erſcheint um fo fchöner, je vollfommner die Obi 
Nähe des Eifens polirt iR. Man hennt dieſe Erfhdinung dad Anlaufı 
des Erfend. Die Anlauffarben fommen in ſeht beimmten Märnegrat 
um Vorſchein. Zuer eine heigelbe Farbe, bei 4000 wird Die Barbe du 
feigelb, Demnächft bei A500 farmoifinroth, alddannı violett, weldhes burch d 
Yurourfarbene ias Dunfelblaue bei 5100 übergeht. Zeptere Garde yieht f 
{ns Grüne und bei 7000 tritt böfige Garbenlofigteit ein. Wei moch höher 
Zemperatur wiederhohlt fich daffetde Farbenfplel nohmald. Die Ucface ? 
fer Erſcheiauns liegt in der Orndation ded Gifens, aber welher BuRand t 
Drodation ju Grunde liegt, if nicht betannt. 

In einer Temperatur von etwa 10000 8. leuchtet und glüht das Eiſ 
dei deuem Bagesticht, 
Bei verärtter Hide erdält das Eifen eine diendend / write Bärde, 
wird weißalünend; die Ermiderarur des meißglühenden Eiiend_mird 


Ein? der merkwürdigen @, 
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Radiaran, fserif. Gewicht 5.21. Findet fi im Gneis, Granit, Bllmmer- und 
Thonſchiefer, auch in Grauwacke, feltener in jungern Sebirgen; auf Lagern 
und Sanaen mit Hornſtein dc. in der Echweig, auf der Inſel Elta. Dan- 
phine, Lothringen, den Purenãen. Saliburg. Zurol, Steyermark, am Ober⸗ 
bass. im ſachſiſchen Erzgebirge, im Siegenſchen, in Der Gegend von Suhl ıc, 

b.) Rotyeifenftein. Kommt vor: ald faferiger Rotheifem 
Bein Crother Blaskopf, Blutſtein) in Afterkryſtallen nach Kalkipathformen 
niersuförmig, tropfiteinartig. traubig, ale rot her Eiſenrahm, mit fa 
feriger. mein auseinander laufender Textur, wenig glänzend; derb, mis 
muſchlichem ind Grob» und Kleinkörnige übergedenden Bruch, braunlichret 
und blutroth; fchuppig, mei zerreiblich, Mark abfarbend, metaftıch glangend; 
als Rotheiſenocker, angeflogen oder au feſten Partien mehr oder weni⸗ 
ger fer verbundene ſtaubartige Theilchen, ſtark abfarhend, matt, mit erdigem 
Bruhn. Dean findet ihn auf Gängen im Ur», häufiger im Uberganusgchirge 
(Braumare, Zhon:chiefer, KUE) begleitet mit Quari, Kalk⸗ und Braunivath, 
Barut, Eiſenkies ıc.; in Baden auf dem Echwarjmwalde, im Wurtembergi⸗ 
ſchen, am Harj, im ſaͤchſiſchen Erzgebirge, in England in Lanfashire, auf 
ungen in granitartigen Sandſtein, ia Sibirien, in Eteyermart ıc. Beide 
Eiſenerze geben gutes Eifen. Der mit Barnt gemengte Cifenitein, wie er am 
Harz ohameit der Königshütte und in Sachſen hei Berggießhübel vorkommt, 
it aber nur, wenn ce höchſt vorfichtig geſchieden und in kleinen Mengen dee 
Beſchickang beigegeben wird, zum Berfchmelien au nebrauchen. 

Der Blutſtein wird audı zum Doliren der Silber, @old» und Stahl 
waaren Fenügt. Eiſenoxnd mit Quarz oder Hornſtein gemenat giebt den 
rothen Kieſeleiſenſteia, der derb, biuts, auch braunlihrosh auf dem Harie 
bei Lerbach, Ilefeld c. dorkommt und auf Eiſen benugt wird, Er geht für 


fich ſtrenge ım Hohofen, 
Erfeno:rd mit Thon oder thonigen Hofilien gemengt acht rothen Thonciſenſtein. 


- — Kait — kaltigen — — gieht rothen Kalkenenñnein. 
— — Mergel oder mergelartigen Foſſilien gemengt, giebt rothen Diergels 
eiſenſtein. 


Der rothe Thoneiſenſtein kommt dicht (jaſspicartiger Thonciſenſtein) 
und ſtanglich, letzterer in der Nabe von Erdbranden und in fetntornig rund abge⸗ 
ſonderten Stufen, auf Lagern und Gangen in Flogebirgen ver. aut Tem Hari, 
in Bormen ohnweit Beraun; eben 10 der Ralf» und Mergel⸗Roth⸗ 
eırentein, eriterer vorzuglich im Kalfgebir ie onnwert Woafieraliingen ım 
Wurtembergiſchen, er wird wegen feiner Leichtfluſigkeit von den Huttenleus 
ten gern geichen, und giebt ſehr gutes Stabeiſen, wenn er nidıt mit Eiſen⸗ 
ties verunrcinigt it. Man muB ihn wohl von Dem förnigen Thoneiienfein 
Liiche unten) untericeiten. 

Zu 6. 16552. Hausmann unteriheidet (GGil berts neue Annalen 
der Phyſik 8. 1 — 30.) 


a.) Eiienogydhudrat mit dem Minimum von Waſſer 
b, 20* 6 [7 24 25 Marimum 


In dem gewohnlichen Eifenornthntrat enthalt Das Eifenorrd zweimal fo 
ziel Sauernoff als Tas Waſſer. A.) Zi der Braunerfenneen; er kemmt 
verals Rubınglimmer Gothit, Iyruüdert., !r9:.a-iniiy in zart geſtreti⸗ 


* 
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ten Blättchen, angeflogen, vor blätteigerertur, Durafheinend, art und die 
mantartisglängend, röthlich braun, bei Durchfeitendern Lichte Huasintrarb; als 
KAuppisfaferiser Brauneifenftein (Lepidokrokit) Fagelig, 
wierenförmig, traubis. Zertur aus einander laufend, fhuppig, faferis. alt 
faferiger Brauneifenneim (brauner und ſcwaner @lastopf) in Al 
tecfranagen mac Kalt und Zlußfpard, ald Dichter Branneifenfeim 
Galadiger Brauneifenftein, Stilpnosiderit) niercn- und röhrenförmig, alt 
Brauneifenoder (oceriger Brameifenftein) erdig, uneben, etwas abfäre 
dend; als brauner Thoneifenftein derb, zum Theil im krummſchaali- 
gen Apfondern: wachtartig fhimmernd, häufig matt; als Umbra Derd« 
Brad mufchlich, durch den Strich Wacsglanı erlangend, leber · und kantanien · 
braun, ſtart an der Zunge hängend. Man findet Brauneifenftein anf Cim 
ion ältern Gebirge, noch hänfiger im liegenden Gtöden der Blöpgebirge 

ald im ürtendergifken, im Giegenfien, im ſachſtſcen Erigebirge, am Harz 
{in Dberfeilefien, in England xc, Brauneifenftein und brauner Thoneifendeür 
tommen unter dieſen Arten am häufigften dor und werden von den Hütten 
leuten wegen ihres Mangangedalted, auch weil fle felten Dem Cifen nactdeis 
























. Vige Beſtandtheile mit fi führen, gern verfhmolen. 





b.) SR der Geldeifenneim. Baferig, Dicht, ocherich, faladig, 
Gelber Dher) von ocergelber Barbe, bricht auf Lagern und Meftern im Stein- 
todlen · Quaderfandflein und Deuſcheltait. dann iur Flöptranp Gebilde, in 
Nafau, am Har), in den Niederlanden ohnweit Namür, Gelber Thom 
eifenftefn, ein Gemenge mehr und weniger innig vom Gelbeiſenocer und 
Tdon, oft audı von Gand. Schalig (Eifennicre, Adler - oder Rlapperiktin) 
Schm und Thonlagern meift am der Oberfläche ber Berge; Rörnig. (Bote 
nener; und Linfeneri) in mächtigen Lagern und Yugen, im Linsfandilein unter 
dem Jurafalt, vorüglic bei Waßeralfingen im Würtendergiſchea, bei Eiq⸗ 
NAD in Banden ıc. 

Klaprotd fand im Bohnener; aus dem Högam 
63 Eifenornd 
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Und da beim Aufloien des Deingrald in Salsfäure der größte Antheil 
Alsunerde fich mit aufgelöft hatte, glaubt B., DaB Die Alaunerde im Zuflande 
Bes Ludrats darin vorhanden gewefen feun muß. Dad von Waldner une 
terfachte Bohnenerz beftand aus Fiefelfaurem Eifenorudul und Alaune 
erdebudrat uudenthielt 20,55 Kiefelerde, 61,61 Eifenorudul, 8,58 Mlaunerde, 
818 Waſſer (f. Karſtens Archiv für Bergbau ıc. 18.) und gehört zu den 
Kefelfauren Eifenverhindungen. 

Bon dem zum Eifenornohndrgt gehürigen Raſeneiſenſtein, der 
Isdeß nicht felten eine dreifache Verbindung von Eifenosuß, Kieſelſäure und 
Baßer iſt, Die außerdem mit Kalk, Thon, Sand und andern Stoffen mecha⸗ 
niſch gemengt ſeyn kann, unterfcheidet man 3 Arten, ald Moraſterz, Sumpfers 
und Wieſenerz. An das Wicienerz ſchließt fih dag Phosphorerz (Limonit) an. 
Die gan;e Sattung des Rafeneifenfteins it ein Produkt der aufgeſchwemmten 
Pebirge ; die Bildung defjeiben dauert Deshalb noch immer fort. 

Das Morafterz von gelblich brauner, ziemlich lichter Zarbe kommt 
jrrreiklich vor, in durdlöcherten mit Wurzeln darchwachſenen Maflen, fche 
Diherartig und iſt die niedrigſte Stufe (neueſte Formation) dieſes Erzeugniffes. 

Das Sumpferz von jiemlih dunkler, gelblich brauner Farbe in 
Seinen unbeitinmt edigen Stüden ift fhmerer als das Morafter;, in welches 
66 cinerſeits, fo wie anderfeits in dad Wieſenerz übergeht. 

Wieſenerz. Bon dunkler gelblihbrauner ins braunlich Schwarze 
ubergchender Farbe, bricht derb, in rundlihen Körnern; fein Bruch ift mufche 
li und wenig glänzend (Wachsglanzm); es fcheint Die älteſte Art dieſer Gate 
fung au feun. 

Der Rafegeifenftein kammt im aufgeſchwemmten Lande, im Thon und 
Sand mit Blaucifenerde ıc. vor, vorzüglich in der Mark Brandenburg, der 
Zauiig. in Polen, Ehweden:c. Er wird haufig benugt. Dos daraus er» 
jeuate Roheiſen enthalt aber Pbosphoreiien, aus melchem nur gan; einge⸗ 
ubte Friſcher ein tadelloied Stabeiſen bereiten konnen. Metanurgen, melde 
Echaupten, Daß es unmöglich fen, aus bloßem Wicienerzrobeifen gutes Stab⸗ 
eiſen zu ericugen, kann man vom Gegentheil auf mehrern aut eingcrichteten 
Hutten Deutihlande, mo dergleichen Roheifen verfriicht wird, uberfuhren. 

Pfaff giebt folgende Analyfe von 2 Raſenciſcuſteinen Schweige⸗ 
Ssurgal Bd. 27 8.19). 

1. Variet. 2. Bariet. 
Eifenswmdul . . 72.9 — 79,4 
Manganıyd . 6.0 — 36 
Kieſelerde .„. 143 — 115 
Alaunerde . » 08 — 43 
Phosphorſaure. 66 — 41 


. Waſſer d 00 O.a — 0.1 
101,1 1,03 


Zu 4. 1660. Der Magneteiienttein fommt außerdem im Ronigreich 
Sardinien, auf Korſika, in Zurol, Caljburg, Etenermarf, Ungarn, ım Rie⸗ 
ſergebirge, in Niederichleiien, zu Berggiekhubel im Konigreih Eacten (da 
sumwerlen mit Rethenentein gemij.ity im ſuchſiſchen Erzgebirge ꝛc. vor. 

Nach Berzehins beſteht der Magneicijenſie in aus 
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1 Some Dpobul 30,99 Drndul 
1. „ Dre 8,01 Oxvd 
Aach giebt ed, wie Berthier zeigte, magnetifhe Mohnenerje. I« 

dem gewöhnlichen Bohnenerie von Saint» Dister, (Mofel-Departemesty 
fand derielde 30-Pron. magnetifce Körner, welche äußerlich vom Bohara 
er; Ach aicht unteriheiden. Bei der chemifhen Unterfuhung fand man dar 
in Eiſenorvd gemengt mit thon- und Kiefelfaucem Eifenopudul und zwar ia 
folgenden Berhältnifien: 

Bohnenerze von Ehatillon Bohnerie von Rancı, 

Eifenodub 2... et 

Kiefelere 220. 20... 46 

Wanne oe Wo. 50 

Toon und Dur ., 20.2. 24 

Güemopd · ..... 618 ... 700 


er mißte lonach aus } aufamsiengefent icr- 





Bahr oo... bi... 16 
100,00 9»: 
Mit 3 Bros. tohlenfaurem Kait im aleines 
"2. sefchmollem gaben Diefe Robeifen . . . . . 604 0 


Bird diefes Bopneuerz in verichlofenen Gefäßen geglüht, fo verlienteh 
feine magnetiihen Eigenfhaften. Es giebt indes auch magnetiſche Bohnen 
» erje, die felbit nach dem Glühen noch magnetiſch find; erflere enthalten größe 
tentheils eine anfehnlihe Menge Manganorvd. 

Seibſt Titan fand Bertdier im magnetiihen Bodnenerı von Ede 
titten. " 

Rach Roc (fiede deſen Beobachtungen über keyſtadiniſche Hätten 
produkte) verwandeln ſich Gifenplatten, melde über 6 bis 10 Jabre unter 
dem Sohlſtein des Hohofens jur Abhaltung der Feuchtigkeit gelegen haben, 
vönig in trvſtauiniſches Magneteifen um; ebenfo findet Dieie Umänderung au 
der untern Geite der Grümböden, die mit Waßerdämpfen in Berübrang 

Sommt, natt. 
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6 1686. Zur Beitimmung des Kobleugehaltes des Roheiſens dat 
Berthier (Karſtens Metallursie Bd. A) vorgeichlagen Das Roheiſen in 
Geilfpane zu verwandeln, eine beſtimmte Menge davon in eiue fuche Porzel⸗ 
lanfcgaale zu bringen und mit reiner ſehr verdünnter Efjigfäure zu übergiefe 
fen. Es entitedt jogleich eine Eniwidelung von Waſſerſtoffgas, die aber aufs 
hört, wenn man Die Säure in ein anderes Gefaß abgießt, weil fich das 
Eiſen dann anf Koſten der Luft weiter orudirt, beionders wenn es immer mit 
Safer feucht erhalten wird. Die geilipane reiten bald fo feſt zuſammen, 
Las fie mir einer Reibleule jerricdben werden müflen. Dann ſchüttet man 
dre zurudgeiegte Effisiäuce wieder auf, rührt Das Gemenge um, giest dıe 
Säure wicder ab, und läßt die Späne abermals 2 Tage lang ruhig an dee 
Euft chen. Dieie Operation wird fo oft wiederholt, bis fih alles Eifen 
peutandig exndirt hat Bertnier glaubt, da die DOrvdation weder Durch 
Lie Säure noch durchs Waller, fondern durch den Sauerfloff der Luit be» 
wirkt wird, daß fin nur wenig Waſſerſtoſſ entwidelt, und daher der Kodlens 
gehalt des Ciſens ziemlich genau gefunden werden müfle. Nach Berlguf vom 
8 Lagen ift die Oxydation erfolgt; wenn man nicht mehr ald 10 Srammen 
Roheiien zur Unterfuchung anmendet. Es wird dann der Inhalt beider Schaa⸗ 
len jufammengegofien und etwas reine Saljfäure hinzugefügt, welhe nur 
Bann noch etwas Waſerſtoßgas entwidelt, wenn die DOrebatior des Eiſens 
nicht volländig erfolgt ſeyn folte. Das orudirte Eiſen wird mit der Gäure 
digerirt und bis zur Trockniß abgedampft, der Räckſtand mit ganz Diluirter 
Eal;fäure vericht, welche Kohle und Kiefelerde zurücklaßt. Das Verhältniß 
beider findet lich, wenn man Das Gemenge Hark trocknet, Dad Gewid;t deſel⸗ 
ben beilimmt, aledann Die Kohle verbrennt und aus dem Gewicht der erhale . 
tenen Kieſelerde das der verbrannten Kohle berechnet, 

Sn dem Edinburgh. philoſ. Journal Nro. 1% wurde diefelbe 
Metkode fchon fruher vorgefchlagen, um den aus Sußeiſen' abgeſchiedencen 
Eraphit iu zerlegen. 

Baugquelin behandelte Tas Robeifen, um deſſen Kohlengehalt zu 
Beitinmmen, mit friiher fchmwefeliüurefreier, Eonzentrirter ſchweflichter 
Saure; hierbei bildet fich unterichweflichtfaures Eifen, und Die Kohle bleibt, 
ta die fchmeflihte Saure fein Kohlenwaflertoffgas bildet, volftändig zurück. 

Zu ©. 63 Zeile 5. Das weiße Roheiſen enthält, wie Karften zu 
erit zeigte, die großte Menge Konienttoff, inde8 niemals uber 5,3 Pro. Dies 
fes Roheiſen enthalt gerade 1 At. Kohle auf 2 At. Eiſen. 

3u ©. 63 Zeile 7. Das kohlerftoffreihe Eifen nennt Karſten Dos 
Intarkuret und ninımt an, Daß weißes Roheiien davon mehr als graucs ent» 
halte; glaukt auch, daß viche graue Roheiicnarten fein Polykarburet führen 
und die Kohle ſich Darin blos in zwei Zuſtanden, nämlich gleihmäßig mit der 
ganzen Mafle verbunden und in ungebundenen Zuftande Cald Graphit) mecha⸗ 
nifch beigemengt befinde. Die Unterfuchungen zur Beltimmuug des Kohlen 
gehaltes gaben folgende Refultate: 
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ur definden fh 
In 100 Theilen granem Rohr 7 
eifen, gebundene | TSEBERBERE | gefammte 
Rotıe. ohle, oder | goptengena 

Graphit. “ 














on der Gannerhütte bei Rob 

ten, bei KHolitohlen aus 

Brauneifenftein erblafen . (‘7 Er {7} 
Aus dem Giegenfhen bei Hol 

tohlen aus Brauneiſenſtein 

mit einem Zuſatz von Spath · 

eifenfein erblafen ..... 10 a@ [3 
Bon Malapane (Oberfchlefien) 

aus Gphärofiderit bei Hole \ 

tohlen erblafen. ...... 5 3,15 39 
Bon der Königshütte (Ober 

ſchleſien aus ochrigem 

Brauneiſenſteia bei Role 

erblafen . 058 2,51 a 
Eben Daher vom einem weniger 

Digigen Gange des Ofens 085 2,70 36 
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Gapitel IIL 


Zinn; binäre Verbindungen und Salze 
dieſes Metalls. 


Zinn. 


(?at. Stannum. Franz. Etain.) 


1750. Das Zinn war ſchon in den früheſten Zeiten 
kannt; es erklärt ſich dieſes auch aus ber Beſchaffenheit 
fer Minern, welche, da fie gewöhnlich reines Zinnoryd, 
id, äußert leicht mittelft Kohle bei etwas höherer Teinpes 
tır reduzirbar find. Das Zinn wurde von den alten Chemis 
mJupiter genannt und feine Eigenfchaften, fowie feine 

tigften Verbindungen fchon ziemlich genau von ihnen uns 
juht. Das chemiſche Verhalten des Zinns hat große Ähns 
feit mit dem bed Titans, übrigens aber unterfcheiden 

beide im reinen Zuftande wefentlich von einander. Alle 
inverbindungen find mit den entfprechenden Titanverbins 
zen iſomorph. 

Das Metall ift weißer als Silber, aber bei reflectirtem 
te ericheint ed etwas gelblich; zeritört man vollends dag 
Be grögtentheild von feiner Oberfläche reflectirte Licht, fo 
heint es meffinggelb. Das Zinn hat etwas Geruch und 
\chmad, vorzüglich wenn man cd reibt; ed wiegt nad) 
ifjon und Kupfer 7,291 und gewalzt fleigt das fpe;if. 
wicht auf 7,299. Es ift fehr hämmerbar und kann unter 
n Hammer zu fehr dünnen Blättern CZinnfolie) audges 
nt werden. Zähigfeit befigt es wenig und läßt fid) des— 
b nicht in Draht ziehen; auch Lit ed fehr weich und gar 
ht elaftijch. 

Diefes Metall fchmilzt nah GuytonsMorvcau bei 
zo, nad Lampadius bei 219° und nad Grighton 
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bei 22805 bie letzte Angabe ift wohl bie richtigfte. Wird 
es in verfchloffenen Gefäßen erhitst, fo erfcheint ed durchaus 
feuerbeftändig; geht aber ein Luftſtrom über das gefchmok 
jene Metall hinweg, fo derdampft es etwas. 
f Beim Tangfamen Erkalten Eryitallifirt bad Zinn & 
Rhomboebern, welche befonders ſchön hervortreten, wenn man - 
das gefchmolzene und nur zur Hälfte bereits mieder erfaltete 
Metall ausgießt, wie dieß beim Wismuth geſchieht. Wird 
eine Zinnftange gebogen, fo hört man ein eigenthümlicyes 
Geräud, das Knirfhen oder Schreien; je reiner und 
kryſtalliniſcher das Metall ift, deſto mehr tritt dieſe Eigen 
ſchaft hervor, verliert fid) aber nach und nad) durch wieder⸗ 
hohltes Biegen fat gänzlich. VBermöge der. Fryftallinifhen 
Structur des Zinns eignet fih daſſelbe befonders zur Her⸗ 
vorbringung bes Metallmors (moire metallique); man bes 
handelt nämlich die Oberfläche mit einer Säure, woburd das 
kryſtalliniſche Gefüge des Metalls fihtbar. wird, Prouk, 
der diefe Thatfache zuerft beobachtete, überzeugte fich aber, 
daß ſchon die Auwefenheit einiger Prozente Blei biefe Eigene 
ſchaft zerftört, oder daß wenigitend nur Heine Fryftallinifde 
Knötchen ftatt ſchönem Mor erfcheinen. , 
Das Fäufliche Zinn kann mehrere ‚frembartige Metall⸗ 
enthalten, nämlich Arfenif, Antimon, Wismuth, Kupfer, Eiſen, 
Blei und Zint, und dann ift es fpezififch ſchwerer als dad 
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ch andern Farben mit dem Pinfel aufgetragen. Wenn 
toden if, hat es das Anfehen einer gewöhnlichen grünen 
ſſerfarbe, allein durch Politen mit dem Achat nimmt es 
nen Metallglanz an, und verliert dieſen Stich ind Grüne, 
rzieht man es nachher mit einem farblofen oder durd; 
igen gelben Firniß, fo gleicht es einem Eilbers obey Gold⸗ 
rung. Man verzinnt gewöhnlich das Eifen anf diefe 
ife, welches eine ſchöne Politur annimmt, wenn das Zint 
zubereitet worden; find aber die Zinnkörnchen etwas zu 
ß, fo läßt es ſich nicht gut poliren, hat man bagegen zu 
ig Bogelleim genommen, fo bröfelt ſich die Maffe ab. 
: jo überzogenen Gegenfände widerſtehen fehr gut der 
wirkung der Luft. 

1751. Das Zinn hat zweierlei Orybationsftufen. Das 
vdul ift eine ſchwache Baſis und das Oxyd eine ſchwache 
inre. In gewöhnlicher Temperatur wirft die atmosphäs 
he Luft nicht auf dad Zinn, dagegen orhdirt ed ſich ſchnell 

erhisten Zuftande und bildet Drydul, fo lange nämlidy 

3 Metall noch nicht gänzlich verbrannt iſt; ift alles Dies 
[ aber verfchwunden, fo verwandelt ſich dad Oxydul al 
plig in Oryd bei fortgefeßter Erhitung. 

Das Zinn zerjegt das Waffer nur in der Rothglühhige 
> verwandelt fich dam in Oxyd. Es zerfekt auch unter 
twirfung mehrerer Säuren das Waſſer, wobei fih) dann 
ydul bildet und Mafjeritoff entweicht. Das fich entbins 
te Waſſerſtoffgas hat einen eigenthümlichen Geruch, der 
bE von etwas Arfenifwafferfteffgas herrühren mag. Die 
‚ipeterjäure wirft, je mad) ihrer Konzentration, fehr vers 
ietenartig auf das Zinn. Sehr ſchwache Säure Löft dies 

Merall auf und bildet damit Oxydul- und Orydfalz, 
die Säure dagegen fonzentrirt, fo bildet fi) nur Zinne 
»d, wobei fih Etiditefforygd und Oxydul oder Stickſtoff 
bindet; zugleich wird das Waſſer zerfegt und Ammoniaf 
eugt, indem der Eticitoff mit dem Waſſerſtoff deſſelben ſich 
reinigt. Die verdünnte Schwefelfäure wirft fehr ſchwach 
f das Zinn ein; fonzentrirt aber äußert fie nur eine Wirs 
ng unter Beihilfe der Wärme; fie zerfegt fih dann zum 
heil und es bildet ſich ſchwefelſaures Zinnoryd. Die liquide 
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fhweflichte Säure bildet mit Zinn unterfchweflichtfaures Zin 
oxydul. Die Salzfäure loͤſt dieſes Metall vorzüglich in b 
Wärme ſchnell auf und bildet Chlorür damit. Sehr kräft 
wirft das Königewaffer barauf ein und bildet Chlorid. D 
Erfolge diefer Reaktion find verſchieden. Herrfcht die Cal 
fänre vor, fo erzeugen fich bloß Chloride, it aber die Ca 
peterfänre vorherrfchend, fo erhält man neben den Chloride 
auch Oxyd. Die 'Phosphors und Arfenikfäure wird dur 
das Zinn zerfegt. Vegetabilifche Säuren wirken nur jeh 
ſchwach darauf ein. 

Die Alfalien bewirken vermoͤge ihres Strebens, ſich m 
Zinnoxyd zu verbinden, die Oxydation dieſes Metalls. J 
Luft zugleich anweſend, fo geſchieht die Oxydation auf Kı 
ſten des Sauerſtoffs derſelben; findet dagegen bie Einwi 
kung bei Ausfhluß derfelben Statt, fo wird das Waffer ze 
fegt und man erhält Wafferftoffgas. Die orydirenden Cal; 
greifen das Zinnheftigan. Galpeterfaured Kupfer bei gemöht 
licher Temperatur mit einem Zinnblättchen in Berührung g 
bradıt, oxydirt diefes fchnell felbft unter Lichtentwidlun, 

" Man nimmt dad Salz ald Pulver, ftreut e8 auf die Foli 
befeuchtet durch einige Tropfen Waſſers und widelt dafjelt 
- ein; die Reaction beginnt nun fogleih. Salzſaures Ammı 
niak wird in der Wärme durch das Zinn ebenfalls zerfek 
Prouft, der diefe merfwürdige Reaction beobachtete, fanl 
daß Waſſerſtoff und Ammoniak fid) dabei entbindet; babı 
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abforbirt, an der Luft erhist Sauerſtoff und glimmt gleich 

einem Schwamm. Es befteht aus ı At. Zinn = 739,29 und 

1 At. Sauerftoff = 100 und enthält in 100 Thl. 88,06 3. 
"and 11,91 ©. 

In Asfali und ütznatron löſt es fich leicht auf. Wird 
bie Auflöfung zwölf bis vierzehen Tage fich ſelbſt überlaffen, 
fo fegt fich Daraus nach Prouft Irpftallinifches Zinn ab und 
es bleibt zinnfaure Pottafche in der Auflöfung. Die Säus 
ren löfen das Zinnorybul auf, vorzüglich leicht aber deſſen 
Hydrat. Man ftellt das Oxydul rein dar, indem man das 
Hydrat rothglüht. Das Orydulhydrat ift weiß; getrodner 
erhält es fich an ber Luft unverändert, feucht aber abforbirt eg 
deren Sauerſtoff. Man bereitet es durch Füllen des Zinn; 
chlorürs mittelft Fohlenfauren Kalis oder Natrond. Die Koh: 
lenſäͤure entweicht und das Hydrat bes Oxyduls fällt nieder. 
Bei 80° kann es getrocdnet werben, ohne ſich zu verändern; 
alein bei 100° zerjegt es fih. Glüht man es in einer Koh—⸗ 
lenſäureatmosphäre roth, fo verwandelt es fich in reines 
Drgdul. 

Das Zinnorydul für ſich wird nicht angewendet, wohl 
aber deſſen Salze. 


— 


Zinnoxyd oder Zinnſäure. 


(Synon. Zinnaſche. Lat. Stannum oxydatum, 
Acidum stannicum. Franz. Deutoxide ou 
peroxide d’etain, Acide stannique,) 


1-55. Dad reine geglühte Zinneryd ift weis, zuweilen 
ericheint es auch gelblich, dann enthält es aber Eiſenoxyd. 
Durch Erhigen wird ed dunkler und fürbt ſich allmählig gelb 
und zulegt fogar braun; beim Grfalten jedod) verliert eg 
dieſe Farbe wieder und wird weis. Es iſt unfchmelzbar; 
fein ſpez. Gew. ift nach Boulay 6,.8 bis 6,0. 

Diejes Oxyd verbindet fich leicht mit den Bafen und 
ſeielt ſonach die Rolle einer Säure; fehr ſchwierig geht es 
dagegen Verbindungen mit den Säuren ein, namentlid) wenn 
es zuvor geglüht worben. Auf trodnem Wege verbindet e8 
ſich ſtets mit den Alkalien. Wir flellen es deshalb zu den 
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ſchwachen Säuren. Es ift zufammengefegt aus ı A. Zinn 
= 735,29 und 2 At. Eauerftoff = 200, fomit enthalten 100 


B Chl. 78,62 3. und 21,38 ©. 


Man erhält das Zinnoryd am wohlfeilften durch Glü— 
hen bes Zinns an offner Luft, und dann heißt es Zinn 
aſche. WIN man diefes Oxyd ˖ noch reiner darftellen, fo ev 
higt man ein Gemenge von Queckſilberoryd und Zinnamah 
gam bis zur Nothglutz hierbei verflüchtigt fi das Quet 
ſilber und die Zinnfäure bleibt rein zurück. Auc durch Ev 
hitzen des Zinnoxydhydrates läßt fi das Oxyd darſtellen. 
Diefes Hydrat enthält 2 At. Waffer und befteht in 100 aus 

> 89,5 Zinnoryd und 10,7 W. Es ift ganz weiß und Jeiht 
zerfegbar in der Hige. Man bereitet cd, indem man, Zinn 
durch überſchüſſige verdünnte Salpeterſäure behandelt und 
dann abdunſtet, wobei es als ein weißer körniger Rückſtand 
Bleibt. Auch durch Fällung des Zinnchlorides vermittelſt Ans 
moniaf oder überſchüſſigen kohlenſaurem Natron läßt ſich dies 
ſes Hydrat darſtellen. Jede dieſer Bereitungsarten liefert 
aber ein mit verſchiedenen Eigenſchaften begabtes Oxyd. 
Berzelius ſtellte hierüber genaue Unterſuchungen an, welche 
viel Licht über ſehr wichtige Punkte der chemiſchen Geſchichte 
des Zinns, fo wie über die Bereitung der in der Färberei 
angewendeten Zinnauflöfungen verbreiten. 


1754 Das durd) Salpeterfäure dargeftellte Zinnoryd, 
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gebilbete zinnfaure Salz durch überfchüffig zugefügte Salz 
fäure zerſetzt. 

Daß durch Ammoniaf gefällte Oxyd IS ſich leicht in Sal⸗ 
veterfäure auf, aber die erhaltene Auflöfung trübt ſich ſchon 
bei 50°; fie trübt ſich jedoch nicht fo leicht durch Erwärmung, 
wenn fie falpeterfaures Ammoniaf enthält. Sich felbft übers 
laffen, wird fie auch bei gewöhnlicher Temperatur nad einiger 
Zeit trübe; doch auch in diefem Falle verhindert die Anmwes 
fenheit des falpeterfauren Ammoniaks die Trübung. Diefes 
Dryd Löft fich leicht in Galzfäure auf und die Auflöfung trübt 
fh beim Erhigen nicht, fo wie auch ein Säureüberfchuß nun 
keine Fällung erzeugt. 

1755. Das Zinn fommt in bee Natur nur ale Dryb 
ud ald ein Doppelfulphurid von Zinn und Kupfer vor, und 
jwar immer in den älteften Gebirgsformationen. Theils zeis 
gen ſich die Zinnerze in Gängen und ſtockförmigen Maffen 
angehäuft, theild auch im Gebirge ſelbſt zerſtreut; man fin⸗ 
bet dieſelben vorzugsweiſe in England, Sachſen, Böhmen 
md Oſtindien. In Merifo findet man auch fehr reines 
Zinnoryd und zwar im aufgefchwemmten Lande. Frankreich 
hat gleichfalls Zinnminern aufzumweifen, allein fie find nicht ges 
winnungefähig; man fand deren in Piriac in der Bre⸗ 
tagne, und Seifenzinn im aufgeſchwemmten Lande an der 
Meeresküſte. Auch im Departement Haute⸗Vienne hat 
man mehrere Zinngänge entdeckt. 


Das Zinnoxyd kommt als Zinnſtein in Geſelſſchaft 
mit arſenikhaltigem Schwefeleiſen und Schwefelkupfer, mit 
Wolfram und Molybdän vor. Es iſt rothbraun oder grüns 
lich und hat bisweilen das Anſehen des Rutils- oder Titan⸗ 
orydes, welches ifomorph mit ihm Fryftallifirt. Am häufigs 
Ken ift ed undurchfichtig, zumeilen aber aud) durchfcheinegd, 
Im reinen Zuftand würde es farblog feyn, allein etwas Eifen 
fürbt ed. Glüht man ed mit Ägfali, fo verwandelt es fidy 


in ginnfaured auflögliches Kali. Die Säuren greifen es nicht 


an, wodurd man in den Stand gefegt wird, ed von Subs 
fanzen zu fcheiden, welche dadurch aufgelöft werden, 


Es folgen hier Analyfen von einigen Zinnfteinvarietäten: 
Dumas Handbuch III. 11 
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Zinnehlorar, 


Synon, Chlorzinun im Minimum, falgfaures 
zZinnoxydul mit Waffen), Zinnbutter. 
Lat. Stannum chloratum. Frany. 
Protochlörure d'etain.) 


1756. Wird das Zinn mit fohender Galzfäure behaw 
delt, fo gerfegt ſich dieſe Säure und verwandelt ſich in Chle 
rur, indem ſich infendes Wafferftoffgas entbindet, Die fow 
zentrirte Auflöfung liefert ſchöne nadelförmige Kryftalle, welde 
Kryſtallwaſſer enthalten, Erhigt mar diefe Kryftalle ja ver 
ſchloſſenen Gefäßen, fo verlieren fie ihr Waffer und verwans 
deln fi) größtentheils in Mwafferfreies Chlorür; hierbei zer 
fest ſich aber ſtets etwas Waſſer und Chlorür, weshalb etwas 
Salzſäure und Zinnoryd gebildet wird, Der größte Theil 
des Chlorürd verflüchtigt ſich jedoch unverändert, wenn man 
die Retorte bis zur Rothglut erhigt, 
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die darauf reagirende Gubftanz Chlor enthält, ober der aud 
in Zinnoxyd übergeht, wenn ber damit in Berührung ges 
brachte Körper Sauerftoff einfchließt. Der Schwefel zerfegt 
diefes Ehlorür, indem ſich Doppelſchwefelzinn und Zinnchlos 
rid bildet. . . 
Um das Zinnchlorür zu bereiten, fest man ein Stein 
zeuggefäß mit granulirtem Zinn in ein Sandbad; man gießt 
etwas Salsfäure daranf und rührt die Zinnförner um, bas 
mit ſie möglichft mit der Säure und Luft in Berührung kom⸗ 
men. Nach einigen Stunden gießt man fo viel Galzfäure 
nad), daß die ganze Menge vier Theile gegen i Thl. Zinn 
beträgt, ?) Es entfteht eine Iebhafte Wafferftoffgasentwids 
lung, die man durch allmähliged Erwärmen zu unterhalten 
ſucht. Indem man nad; und nad) ftärfer erhigt, bildet ſich 
endlich eine konzentrirte, ganz gefättigte Auflöfung von ums 
gefähr 45°. Diefe läßt man einige Stunden ruhig ftehen, 
gieht die klare Flüffigfeit davon ab und läßt fie kryſtalliſiren. 
Nach ein paar Tagen wird die Mutterlauge abgegoffen und 
aufs Reue durch Abbampfen konzentrirt; liefert diefelbe durch 
wieberholtes Abbunften feine Kryftalle mehr, fo verwendet 
man fie zur Darftellung bes Chlorides. Zu welchem Ends 
awede man einen Strom von Chlor bie zur volftändigen - 
Sättigung durchleitet. . 
Das Zinnchlorür fpielt die Rolle einer Säure. Ap⸗ 
jon lehrte eine Verbindung kennen, welche aus ı At. Zinn 
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Zinnchlorid. 


(Syuon. Salzfaures Zinnoryd. Libavls raw 
chender Geift. Lat. Stannum perchla- 
ratum. Franz. Bichlorure d’etain. 
Liqueur fumante de Libavius,) 


1757. Das mafferfreie Zinnchlorid ift eine an der Luft 
weiße Dämpfe ausftoßende Flüffigkeit. Es ift farblos, durch⸗ 
ſichtig und fchwerer als Waffer, fiedet bei 120% und läßt fich 
auverändert deftilliren. Nach angeftellten Berfuchen ift die 
Dichtigkeit des Dampfes 9,25 dev Rechnung zufolge wäre fie 
‚ aber 8,00. 

Das Zinnchlorid iſt im Waffer volltommen auflöslich 
und verbindet ſich auch leicht damit, indem es ein Hydrat 
bildet, woraus ſich die Entitehung der dicken Dämpfe erklä⸗ 
ven läßt. Diefer Umſtand erflärt auch genügend, warım es 
beim Hinzufügen von etwas Waſſer ploͤtzlich erftarrt und 
Irpftalfinifche Form annimmt. Dan vernimmt im Vereini⸗ 
gungemoment beider Körper eine Art Kniftern; fügt man 
mehr Waffer hinzu, fo löſt fi) die Maffe auf. Dampft man 
bad Zinnchloribhydrat ab, fo verliert ed anfangs einen Theil 
feines Waſſers, fpäter aber wird dad noch rüditändige Wafs 
fer zerfeßt; es entbindet ſich Waflerftoffgas und Zinnoryb 
bleibt zurück. Wußerdem aber erzeugt fich wieder viel Zinn 
chlorid. Diefe Verbindung befigt nicht die Eigenfchaft Kör⸗ 
per zu veduziren wie das Zinnchlorür, es reagirt deshalb 
nicht auf die Eifenoryhs und Quedfilberfalge ıc.; ebenjomwes 
nig färbt oder fället e& die Goldauflöfung purpurn. Es bes 
ſteht aus 1 A. Zinn = 755 und 4 At. Chlor = 884 oder 
enthält in 100 Thl. 45,5 Zinn und 54,5 Ch. 

Ehedem ftellte man es durch Deitillation eined Gemen⸗ 
ges von 2 Thl. pulverifirtem Zinnamalgam und 4 Thl. Queds 
filberfublimatpulver dar. Ein Antheil Zinn legirt ſich mit 
dem Quedfilber und bleibt in der Netorte, während ein ans 
derer Antheil ſich mit Chlor vereinigt und in bie Vorlage 
übergeht. 

Sept bereitet man es, indem man trodnes Chlor über 
faſt rothglühendes Zinn ftreichen läßt. Zu diefem Eudzwed 
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richtet man eine mit Chlorcalcium gefüllte Röhre ober einen 
tubulirten Ballon vor und läßt das Chlorgas bucchgehen, 
um ed zu trodnen, Don ba aus leitet man es über das ew 
biste Zinn, welches ſich nach und nach damit verbindet und 
Zinnchlorid bildet, das in die an die Netorte angelegte tubus 
lirte Vorlage geht und fich dafelbft verdichtet. Das fo be 
reitete Zinnchlorid ift ftetd gelb und enthält Chlor aufgelöfl. 
Man digerirt es einige Tage lang mit Zinnfeilfoähnen und 
deftiflirt nachher vorfichtig, um dag möglicherweife darin vor⸗ 
handene Chloreifen. nicht auch zu verflüchtigen, 

Das aufgelöfte Zinnchlorid iſt leichter zu bereiten, Man 
laͤßt einen Strom Chlor in eine Zinnchlorürfolution ftreichen 
und fährt damit fo lange fort, bis die Auflöfung eine Gold⸗ 
folution nicht mehr färbt; hierauf wird die Maffe hinreichend 
Tonzentrirt. 9 

1758. Man ftelt das Zinnchlorid noch einfacher und 
leichter durch Königewaffer dar, allein ba biefes Verfahren 
gewöhnlich nur zu techniſchem Behufe angewendet wird, fo 
fol fpäter davon bie Rede ſeyn. ' 

Lange fchon ehe man wußte, auf welche Weife das Köe 
nigewaffer auf das Zinn einwirft, bereitete man in ben Bär 
bereien -Zinnauflöfungen zum Scharlahfärben mittelft vers 
ſchiedener Gemenge, die ald eine Art von Koͤnigswaſſer an 
zuſehen find, Diefe Gemenge können füglich in vier Ahthei⸗ 
lungen gebracht werden, 
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1.) Semenge von Salpeterfäure und Salzfäure, 
2.) Semenge von Salpeterfäure ımd Salmial, 
5.) Gemenge von Satpeterfäure und Kochfalz. 
A.) Gemenge von Salsfäure unb GSalpeter, 

Zuweilen vereinigt man biefe Gemenge mit einanber, 
Das Produkt würde ftetd Zinnchlorid feyn, wenn man bie 
Stoffe im erforderlichen Verhältniß nähme. Diefed Chlorid 
aber Faun eine Verbindung entweder mit dem Kochfalz oder 
dem Salmiak bilden, was bei der Anwendung einen Unter⸗ 
fhied macht und weshalb auch bie Borfchriften mit reiner 
Säure oder mit beigemengtem Salze fcharf yon einander zu . 
trennen find. In einigen Gemifchen findet ſich ein Überfchuß 
von Salpeterfäure und dann bildet fich auch falpeterfanres 
Zinn. Meiftens aber ift zu wenig Salpeterfäure vorhanden 
and dann erhält man immer Zinnchlorür. Der eigentliche 
Charakter ber Zinntompofition ift das gleichzeitige Bors 
handenſeyn yon Zinnchlorür und Ehlorid, Diefe Tann alſo 
enthalten _ ’ 
Sinnchlorib, 

Doppeichloride von Zinn und Natrium oder 

Zinnehloride mit Salmiak verbunden, < 
Ealpeterfaured Zinnorydul, 

Zinnchlorür. 

Für die verſchiedenen Fälle, in welchen die Zinnkom⸗ 
poſition angewendet wird, hat man die Vorſchriften dazu 
näher anzugeben, denn zu jedem befondern Zwed hat man 
eigene Kompofitionen nöthig. 

Wir find überzeugt, daß man flatt der gewöhnlichen 
Zinnfompofition ein Gemenge nehmen könnte, welches ſich 
immer auf diefelbe Weiſe bereiten ließe und mithin immer 
gleiche Befchaffenheit haben müßte. Man würde zu dem 
Ende eine beftimmte Menge Zinn in Salzfinıre auflöfen und 
nachher ein berechneted Quantum Chlor hinein ftreichen lafe 
fen, welches einen Theil des Chlorürs in Chlorid verwans 
delte. Damit diefe Auflöfung unveränderlich bliebe, würde 
man fodann nur Salmiak hinzufügen dürfen. 

Das Zinnchlorid Fann viele Doppelchloride bilden. Nur 
eined derſelben ift näher unterfucht worben. Apjon fand 
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bei einem Färber Kryftalle aus Zinnchlorid und Salmiat m 

gleichen Atomen mit einander Verbunden Es waren regus - 
läre Dctceder, welche an der Luft ſich nicht veränderten und 

im Falten Waffer fich auflöften. Die Auflöfung röthete das 

Lakmus und trübte fih beim Kochen. Mit Cochenille giebt 

fie ein ſchönes Scharlachroth. 


Bromzinn. (Bromures d’etain.) 

1759. Kommt dad Zinn mit Brom in Berührung, fo 
verbrennt es und bildet damit Zinnbromid. Diefes iſt weiß, 
leicht ſchmelzbar, flüchtig und raucht an der Luft etwas. Im 
Waſſer loͤſt es fich ohne merfliche Erwärmung auf. Bon 
der Schwefelfäure wird es feibft in der Wärme nicht ange 
griffen, fondern fchmilzt nur und finft darin unter. Die 
Salpeterfäure zerfegt *8 und madıt dad Brom daraus frei, 
Es befteht aus ı At. Zinn a 735 und 4 At, Brom = 1956. 

zöft man Zinn in Bromwafferkofffäure auf, fo entbindet 
fi) Wafferkoff und Zinnbromür wird gebildet. Diefes if 
anflöslich und kann durch Abdampfen in flarrer Form erhal 
ten werben. Es befieht aus 1 At. Zinn = 755 und 2 Mt, 


' Brom = 978, 





Jodzinn. (Jodures @etain.) 


1760. Laßt man Foddämpfe über erhitztes Zinn frei 
hen, fo erhält man Zinniodid, eine ſchmelzbare, im Striche 


% 
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ippirten Nadeln. Boulay fand darin 1 At, Zinn = 735 
7 2 At. Jod == 1566. . 

In feuchter Luft verwandelt fih das Zinniodür in 
moxyd und Jodwaſſerſtoffſäure. Es fpielt Die Rolle einer 
iure und vereinigt fich mit bafifchen Fodiden zu eigenthüms 
hen Salzen, weldye Boulay unterfucht hat. Diefe Dops 
liodide bilden fid entweder durch direfte Bereinigung des 
nniodürs mit Godalfalimetallen, oder indem man Zinniodür 
t überfchäffigem alkaliſchen Jodid behandelt. 


Einfach⸗Schwefelzinn. (Protosulfure 
d’etain,) 


1761. Es ift grau metallifch glänzend und erfcheint in 
ahligen, nadelförmigen Kryitallen. In der Rothglut ſchmilzt 
. Man bereitet ed durch Direkte Bereinigung der Beſtand⸗ 
eile, allein da es fich leicht mit Überfchuß von Zinn vers 
udet, fo läßt es fich bei der erften Operation nur ſchwie⸗ 
‚ rein darftellen. Erhigt man ein Gemenge von Zinn und 
hwefel, fo erglüht die Maffe und ein Theil Schwefel vers 
tigt fi, indem ein Gemenge von Schwefeljinn und 
an zurückbleibt. Diefer Rüdftand wird pulverifirt mit 
em Überfchuß von Schwefel gemengt und aufs Neue ers 
it, bis das Schwefelzinn velllommen ſchmilzt. Nun ift 
: Berbindung reif Auch durdy Rothglühen des Doppelt 
wefelzinnd läßt ſich das Sinfachfchwefelzinn darftellen. 

Diefe Berbindung wird im Feuer nicht weiter zerfeßt; 

der Luft erhigt verwandelt fie fich in fehmeflichte Gäure 
d Zinnorydul oder Oxyd. Durd; Behandlung mit Schwer 
in der Rothglühhige wird es Anderthalbfchwefelzinn. 
er Quedfilberfublimat verwandelt ed in Zinnchlorür und 
ufiogold, indem das Quedfilber frei wird. Die Salzfäure 
t daffelbe auf und bildet Schwefelwafferftoff und Zinn⸗ 
lorür. Daraus ergiebt fi, daß das ‚Schwefelzinn aus 
At. Zinn == 735 und ı At. Schwefel = 201 befteht. - 
Diefes Echmwefelmetall ift nicht fauer, wenigftend geht 
teine bemerfenswerthe Verbindung mit ben alfalifchen 
hwefelmetallen ein. Das hydratifhe Schwefelzinn erhält 
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man durch Vermiſchen eines einfachen Schwefelalkalimetalie 
mit einer Auflöfung von Zinnchlorix. Der Niederſchlag ik 
chotolabebraun und fehr charafteriftiich für alle Zinnoxydul⸗ 
falze. 


Anderthalb⸗Schwefel zinn. (Sequisulfure 
d’etain.) 


1762. Berzelius machte guerft auf dieſes Sulfurid 

‚ aufmerffam, weldyes bisher die Chemiter immer mit bem 

Doppelfulfurid. verwechfelten. Es ift dunkelgrau, metalliſch 

- glänzend. Im ftarfen Feuer entbindet ſich Schwefel daraus 

und es bleibt dann Einfachſchwefelzinn zurüd, Dur Saly 

fäure wirb ed angegriffen und es bildet fih damit Schwefel 

waſſerſtoff und Zinnchlorür, während zugleich; viel Doppels 

fhwefelzian zurückbleibt. Es verhält ſich demnach wie dad 

Anderthalbfchwefeleifen und beficht aus 2 At. Ziun = 1470 
und 5 A. Schwefel = 605. 

Berzeliuß Bereitet ed, indem er bad Einfachſchwe⸗ 
felzinn mit dem Drittel feines Gewichtes Schwefel mengt 
und fo lange rothglüht, bis fein Schwefel mehr fortgeht. Da 
bad Gemenge Schwefelüberfhuß enthält, fo iR Kar, daß 
Doppeltihwefelzinn entfteht, wenn es ſich anders unter die⸗ 
fen Umfänden bilden kann. 
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s:sliches fchwefelfaures Zinnoryb verwandelt, Wird es 
bem boppelten Gewichte Salpeter gemengt und rothges 
ver fo ift Die Zerfegung von einer gewaltfamen Erplofion 
leitet, 

Dad Mufiogold löſt ſich in Schwefelalfalimetallen auf, 
em fich ein Schwefelfalz bildet. Man benügt diefes Verhal⸗ 
‚ um bei Analyfen dad Zinn vom Eifen, vom Mangan, 
wie überhanpt von denjenigen Metallen zu fcheiden, welche 
ne in Schwefelalfalimetallen auflöslichen Sulfuride bil 
ı. Man bringt die Oxydgemenge mit einem Überfchuß - 
a Schwefelalfalimetall zufammen, welches alle Dryde in 
ılfuride verwandelt und das Zinnfulfurid dann auflöft, 
ne auf die übrigen zu reagiren. Das Muflvugold ift fo 
ht in diefen Sulfuriden auflöslih, daß es fich in ſchwe⸗ 
wafferftofffauren Schmwefelverbindungen unter Schwefel 
fjerftoff « Entbindung auflöft. 

Daß flüffige Ätzkali wirft auf das Muflugold wie auf 
hwefelantimon; es löſt nämlich in der Wärme diefen Kör⸗ 
: ruhig auf und färbt fich grünlich, indem ſich ein Doppels 
furid von Kalium und Ziun nebft zinnfaurem Kali bildet. 
eßt man nun Salzfäure hinzu, fo erfcheint das Mufivgofd 
eder, aber ald Hydrat. Das Mufivgold ift zufammenges 
t aus ı At. Zinn = 735,29 und 2 At. Schwefel = 402,52 
d enthält ſonach in 100 Thl. 64,63 3. und 35,37 ©. 

1764. Pelletier ftellte viele Verfuche über bie Bes 
tung dieſes Schwefelzinnd an und zeigte, daß man ed anf 
-Schiedene Weife erhalten kann. Die alten Chemifer bes 
teten es mit Hilfe des Queckſilbers, indem fie davon, fo 
e von Zinn, Schwefel und Salmiak gleiche Theile anwen⸗ 
en. Man bilder zuerit aus Quedfilber und Zinn ein Ama 
m, pulverifirt diefes und mengt es nun mit dem Schwefel 
d Salmiak; das Gemenge wird in einen Schmelztiegel ges 
ıcht und mit einem burchlöcherten Deckel bebedt, Diefen 
egel fegt man nun ſechs bis acht Stunden einem mäßigem 
uer aus, fo daß fich der Salmiak gänzlich verflüchtigen kann. 
ich Verlauf diefer Zeit finder man den Ziegel mit fchönem, 
ſtalliniſch⸗ſchuppigem Muſivgold angefüllt. Sollte die Tems 
ratur etwas zu hoch gewefen feyn, fo würde fi etwas Muſiv⸗ 
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gold zerfegt haben und man hätte dann Einfachſchwefelzinn 
als Rüdftand. Wäre dagegen die Temperatur zu niebrig ges 
wefen, fo bliebe Schwefel und Salmiat mit dem Mufingolde 
gemengt. Faſt immer enthält die obere Schicht des Produk⸗ 
tes biefe beiden Subflangen in merkliher Menge; man hebt 
fie dann nur ab und wendet fie bei ber nächſten Operation 
wieber an. 

Die Theorie biefer Reaktion ift zwar etwas verwickelt, 
aber doch Mar. Das Zinn zerfegt den Salmiak und bildet 
Ehlorzinn, Wafferkoff und Ammoniak. Der Wafferftoff vers 
bindet ſich mit dem Schwefel und erzeugt Schwefelwaſſerſtoff, 
welcher‘ fi wiederum mit dem frei gewordenen Ammoniak 
vereinigt. Es bilder ſich alfo ſchwefelwaſſerſtoffſaures Ams 
monlaf und biefes reagirt auf das Chlorzinn, indem es wies 
der. Satmiak erzeugt und Schwefelzinn bildet. Da das Lehr 
tere fein zertheilt ift und mit überfchüffigem Schwefel zus 
fammentommt, fo geht ed in Doppelfulfurid über. Es if 
ſelbſt nicht unwahrfcheinlich, daß das hybrothionfaure Ammo⸗ 
niak ſich mit Schwefel nereinigt, um ein geſchwefeltes hydro⸗ 
thionfaures Ammoniak zu bilden, welches unmittelbar in Folge 
feiner Reaftion auf das Chlorzinn das Doppeltfchwefelzint 
erzeugen fann. Das Quedfilber verflüchtigt fich ald Zinnober, 
‚aber ohne bei biefer Reaktion befonders wirkſam zu feyn; gan 
unnüg iſt es jedoch nicht, denm ba es fich fchmefelt, fo fanz 
ed feinerfeitö wieder Schwefel an das Zinn abgeben, und aus 
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ein Gemenge von gleichen Theilen Zinnfeile,; Schwefel nnd 
Salmiak fehr ſchoͤnes Muſivgold, wodurch bewiefen ift, daß 
das Queckſilber nicht fo wefentlich ift, ald man früher ftets 
glaubte. Die aufgefangenen flüchtigen Produfte waren Sat: 
miaf, gefchwefeltes hydrothionfaures Ammoniak, Schwefel 
waßerfiof und Schwefel. Es geht daraus die Richtigkeit 
der oben aufgeſtellten Thevrie hervor. 

Ein Gemenge von gleichen Theilen Einfachſchwefelzinn, 
Salmiak und Schwefel giebt dieſelben flüchtigen Produkte 
und Muſivgold. Berze lius behauptet, dad Muſivgold könne 
ſich nur bei Anweſenheit von Salmiak bilden, welcher in ber 
That auch immer ein Beſtandtheil des Gemenges ift, das 
zur Bereitung des Muftvgoldes angewendet wird... Um hiers 
über entfcheiden zu können, müßte man bie hier folgenden Bew» 
ſuche wiederholen, und unterfuchen, ob fie Doppeltfchwefelzinn, 
eder wie behauptet wird, nur Anderthalbichwefeliinn geben. 

Deftilirt man nad) Prouft ein Gemenge von Zinns 
chlorür und Schwefel, fo verflüchtigt fich viel Zinnchloriv. 
Der Schwefelüberfhuß fublimirt fi und man findet am 
Boden der Netorte eine lockere nnd glänzende Maffe von 
Mufivgold, wovon ein Theil ſelbſt oben in Form von gols 
denen Blumen fidy angelegt hat. Prouft verfichert, daß eg 
wahres Mufivgold geweſen, und doch Eefand ſich in dem 
angewendeten Gemenge fein Salmiak Dieſes Berfahren 
würde fehr öfonomifch feyn. Der nämliche Chemifer fand, 
taß 100 Zinnorgdul und 50 Thl. Echwefel zufammen deſtil⸗ 
lirt, fchweflichtfaures Gas und einen Rüdftand von 120 hl. 
Anderthalbfihmwefelzinn liefern. Die Reaktion findet unter 
Erglühen ftatt. 

Nach Pelletier giebt die Deftillation eines Gemens 
ges von gleichen Theilen Einfachfchmwefelzinn und Zinnober 
metallifches Quedfilber und Mufivgold. Letzteres zeigt fich 
freilich nur in Heiner Menge und mit viel Einfachſchwefel⸗ 
zinn gemengt. Diefes vorgebliche Muſivgold Fönnte aber 
auch Anderthalbfchwefelzinn feyn. 

Pelletier arbeitete auch nad Bullions Vorfchrift 
and wandte die Rüdjtände fehlgefchlagener Operationen an, 
indem er fie wie Einfachfchwefelzinn behandelte, weldes 
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wirklich bad Hauptprobnft ſolcher Arbeiten ift, bei welchen 
zu ſtarkes Feuer gegeben wurde. Er brachte das Gemenge 
in einen weiten Schmelgtiegel und füllte dieſen nur zum drit⸗ 
ten Theil damit. Im ben Tiegel wurde ein an mehrer 
Stellen ausgefchnittener Dedel fo eingefegt, daß er noch einen 
Zoll von der Maſſe entfernt war. Zulegt wurde der Tiegel 
noch mit einem gewöhnlichen Dedel verſchloſſen und mit etwas 
Thon lutirt. Zwifchen beiden Dedeln befand fid nun ein 
Raum, in welchem ſich die Salmiafdämpfe verdichten konn⸗ 
ten. Um nun eine mäßige und gleichförmige Temperatur zu 
erhalten, wurde biefer Tiegel in einen größern gefegt und 
der Zwifchenraum mit Sand gefüllt. Der alfo vorgerich⸗ 
tete Apparat kam unmittelbar auf den Roſt eines Dfens zu 
ſtehen und wurde darin acht bis zehen Stunden rothglühend 
erhalten. Glaubt man, daß die Operation beendigt ſeyn 
konnte, fo nimmt man die Deckel ab und unterſucht das Muſiv⸗ 
gold. Sollte dad Feuer noch nicht ſtark genug gewefen feyn, 
fo legt man die Dedel wiederum darauf und fährt fort zu 
feuern! 

Man wendet dad Muſivgold zum Beſtreichen der Reib⸗ 
zeuge der Elektriſirmaſchlenen und bei der Dekorationsma⸗ 
lerei an, um die Bronze nachzuahmen. *) 

Richt zu verwechfeln mit dem Muſivgold iſt das hydra⸗ 
tifche Doppeltfhwefelzinn, welches ganz andere Eigenſchaf⸗ 
ten befist, Es ift blaßgelb, zerſetzt ſich im Feuer und lie 
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Ehlorid feinen Säureüberfhußhat, fo bildet ſich reines Dop- 
pelfchwefelzinuhpdrat. Auch durch Fällung des Zinnchloris 
des mit aufgelöften Schwefelallalien erhält man dieſe Vers 
bindung. 


Selenzinn. (Seleniure d’etainy 


1756. Selen und Zinn verbinden ſich unter Wärmeent: 
widlung mit einander. Das Zinn ſchwillt auf, wird aber 
zit flüffig, und man erhält eine graue metallifch glänzende 
Berbindung. Diefes Selenzinn entläßt fein Selen, in der 
Hige leichter als irgend ein anderes Selenid. Die Berbins 
bung fchmilzt dabei nicht, das Selen verflüchtigt fi) und 
das Zinn bleibt ald Dryd zuräd, wenn man das Selenid an 
ber Luft erhitt hat, 


Pposphorzinn, (Phosphure d’etain.) 


1766. Schmelzt man ein Gemenge von gleichen Theis 
fen feinen Zinnfeilfpänen und faurem phosphorfaurem Kalt 
' fo lange in einem Ziegel bis die Mafje vollkommen fließt, 
ſo erhält man nach Pelletier Phosphorzinn. Das Zinn 
orydirt fich zum Theil auf Koften der Phosphorfäure und 
ber Phosphor verbindet ſich dann mit dem andern Antheil 
des Zinns. 

Das Phosphorzinn läßt ſich hämmern, blättert fich aber 
leicht. Im frifhen Schnitt hat ed Eilberglanz. Vor dem 
Lörhrohr erhigt verbrennt der Phosphor, und das geſchmol⸗ 
zene Kügelchen überzieht ſich mit glafiger Phosphorfäure, 

Nach Pelletier enthält diefe Verbindung 12 Proz. Phos⸗ 
phor und ift ſonach gebildet aus 2 At. 3. = 1470 und 1 At. 

Phosphor = 192. - 

Man kann diefelbe auch darftellen: 1.) wenn man Phos⸗ 
rhorſtückchen auf gefchmolzened Zinn wirft; 2.) indem man 
ein Gemenge von gleihen Theilen Zinnfelle und phosphor- 
faurem Ammoniak zufammenfchmelztz; 3.) oder durch Schmel⸗ 
gen des Zinns mit mikrokosmiſchem Sal; (Doppelſalz von 
phosphorfaurem Natron und Ammoniaf). Die Temperatur 
darf bis zur anfangenden Rothglut, nicht aber darüber gehem, 
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D Arfenikzinn, (Arseniure @’etain,) 


1767. Man mengt Zinn und Arfenif und fchmel 
in einem Ziegel, rührt dann wohl um und gießt die 9 
aus. Die Legirung hat einen fehr ſtarken Metallglan 
fehr. fpröde und laͤßt ſich folglich Teicht pulvern. In hö 
Temperatur verliert fie ohne Zweifel einen Theil ihres 
nits, weshalb ihre Zufammenfegung fehr veränderlid, 
Es ſchien mir fehr ſchwierig zu ſeyn, das Arfenif mit 
Zinn gerade in ſolchem Verhältniß zu verbinden, daß 
neutrale Verbindung erzeugt. wird. Nur bafıfhe Be 
dungen gelang ed mir zu erhalten. Die am beften kryſ 
firte gab mit Salzfäure behandelt 2 4 Volume Waffer 
gas und 1 Bol. Arfenikwafferkoff; fie enthielt demnach a 
Zinn = 2990 und 4 At. Arſenik = 470 oder in 100 
86,2 3. und 15,8 4. 

Ehedem wandte mar das Arſenikzinn zur Berei 
des Arfenifwafferftoffgafes an, allein es ift faſt unmö 
eine Verbindung von Arfenif und Zinn darzuftellen, w 
reines Arfenifwafferftoffgas lieferte. Übrigens löfen ſich 
Legirungen des Zinns mit Arfenif in kochender Salzſ 
auf und geben veränderliche Gemenge von Wafferftoff 
Arfenitwafferftoff, deren Zufammenfegung mit der Miſch 
der Legirung felbft im Verhältniß fteht. 


y 
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Endlich kann dieß Orybfalz auch durch direkte Vereinigung 
der Schwefelfäure mit Zinnoxyd bereitet werben. Es kry⸗ 
ſtalliſirt nicht und erſcheint, nachdem ed bis zur Syrupsdicke 
eingedampft worden, beim Erkalten ald glasartige, gelbe, 
gerfließliche Maffe, welhe durch Waffer in bafifches und 
faures Orybfalz zerfällt.  Bieleicht könnte man aus diefen 
beiden Salzen und aus fchwefelfauren Alkalien beftändigere 
Doppelfalze erzeugen, welche leichter ald die einfachen Zinns 
falze zu fudfren ſeyn dürften. 


Unterfhweflidtfaured Zinn (Hyposulfite 
d’etain.) 

B 1770. Bringt man wäßrige ſchweflichte Säure und 
Ziun zufammen, fo wird die erftere zerfegt, es fcheidet fi 
Schwefel ab, und diefer verbindet fi zum Theil mit dem 
Metall und bildet Schwefelzint, Das erzeugte Zinnoryd, 
ein amberer Antheil Schwefel und eine Portion fdymwerlichte 
Säure vereinigen fidy zufammen zu unterſchweflichtſauren 
Zinuoxydul, welches in der Flüffigfeit aufgelöft bleibt. Rod 

hat man dieſes Salz nicht näher unterfucht, , 


Selenihtfaured Zinn. (Selenites d’etain) 


1771. Das felenichtfaure Zinnoryb ift ein weißes Pul 
id; in fonzens 





Salpeterfaure Zinnfalze. ‚ırı 
fer jegen. Die Säure und das Waffer zerſetzen fich gleich« 
zeitig. Der Sticftoff und der Waſſerſtoff werben frei und 
vereinigen fich nun mit einander zu Ammoniak, welches mit 
der Salpeterfäure ein Salz bildet. Zugleich bildet ſich ſalpe⸗ 
terfaured Zinnorydul. Da bei diefer Reaktion kein Gag 
frei wird, fo läßt fich leicht nachweifen, in welchem Verhält⸗ 
niß diefe Probufte fich erzeugt haben müffen, nämlidy: 


Ynnemendrte Atome. Erjeugte Atome. 
8 At. Zinn 8 At. falpeterfaures Zinnorydul. 
10 At. Salpeterfäure 1 At. falpeterfaures Ammoniaf. 
6A. Waſſer | 


Es geht daraus hervor, daß ein Atom zerfeßte Salpeters 
fäure fünf Atome Sauerftoff zur Orydulbildung und zwei Atome 
Stickſtoff liefert. Legtere vereinigen fid) mit ſechs Atomen 
Wafjerjtoff zu Ammoniak, während die aus dem Waffer frei 
gewordenen drei Atome Saueritoff ebenfalld Zinnorydul bilden. 
Die acht Atome Oxydul haben acht Atome Salpeterfäure zur 
Bildang des falyeterjauren Zinnoxyduls nöthig. Die vier Vor 
Inme Ammoniaf aber geben ein Atom falpeterfaured Ammo⸗ 
niak, indem fie fi, mir einem Atom Salpeterfäure vereinigen. 
Diefe beiden Salze find wahrfcheinlicdy nicht mit einander 
chemifch verbunden, fondern nur gemengt. Die Flüffigfeit 
iR gelb, befigt alle Eigenfchaften eines Zinnorgdulfalzes, zers 
fegt fi aber fchnidl, indem ſich ſchon nach 24 Std. weißes 
Zinnoxydulhydrat abfegt. Die Wärme befördert dieſe Zers 
fegung befonders, indem Orydulhydrat nieberfällt, ſich 
aber fein Gas entbindet. Das falpeterfaure Zinnorydul 
beitehbt aus ı At. Zinnorydul = 855 und 1 At. Salpes 
terfäure —= 677 oder enthält in 100 Thl. 55,5 ©. und 
44,7 3. | 

Das falpeterfaure Zinnoryd läßt ſich leicht durch direkte 
Bereinigung feiner beiden nähern Beitandtheile daritellen, 
Am beiten eignet ſich dazu das durch Fällung des Zinnchlos 
rids mittelft fohlenfauren Alkalien erhaltene Zinnoryd. Die 
Auflöjung dieſes Ealzes it farblod, und Fryitallifirt nicht; 
durch Wilaer wird es zerfegt, auch trübt es fidy von felbft 
und vorzüglich durd; Erwärmung. Diefed Salz fann Dop⸗ 

12* 
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pelſalze bilden, der Beſtändigkeit nach zu Thließen, welche 
es zeigt, wenn man es mit ſalpeterſaurem Ammoniak miſcht. 
Durch Waſſer wird es dann in der Kälte nicht mehr zerſetzt; 
in ber Wärme findet zwar noch eine Zerſetzung ſtatt, allein 
ſchon minder leicht, Es fällt durd; die Einwirkung des Waſ⸗ 
ſers ſtets Zinnorpdhydrat daraus nieder, 

Einige Chemiker behaupten, man koͤnne dieſes Galz 
auch erzeugen, wenn man das Metal mit hinreichend far 
ter Salpeterfäure behaudle. Man nehme Säure von 20°, 
werfe von Zeit zu Zeit dünne Zinnblättchen hinein und warte 
mit dem Hinzuthun einer neuen Portion, bis fid die vorige 
immer wieder aufgelöft hat. Das fo erzeugte Salz kann jes 
doch zugleich Oxydul enthalten, fo wie es auch Immer mit 
ſalpeterſaurem Ammoniak gemengt iſt; übrigens iſt der Ab⸗ 
fag von Zinnoxyd hierbei ſchwer zu verhindern. 

Wendet man Säure von 15 Bis 306 B. an, fo erhält 
inan nur Zinnorgd, welches ſich vollſtandig daraus abfept. 

Die darüber ſtehende Flüffigkeit enthält nur falpeters 
ſaüres Aumoniat, ohne eine Spur von Zinn. Bei biefet 
heftigen Reaktion erzeugt ſich Stickſtofforydgas, Gtidfofe 
orybat und freier Stickſtoff, während ſich die Maffe zugleich 
kart erhitzt. 

, Galpetetfäute von 1,28 ſpez. Gew. wirkt bei gewöhn⸗ 
licher Tempetur auf Ziun dar nicht ein (323). 
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leicht mit Kali zu einem auflöslihen Salze verbindet, ſchlug 
ſchon im Jahre 1797 vor, dieſen Körper Zinnfänre und 
deſſen Verbindungen mit. Oxyden sinnfaure Salze zu 
nennen. Wenn feine Anfichten und dieſe vorgefchlagene Bes 
nennung noch nicht allgemein angenommen worden find, fa 
muß man dieß ber Ungengißheit zufchreiben, welche noch hin 
ſichtlich des Verhaltens des Zinnoxydes als Salzbafis herrſcht. 
Die zinnſauren Salze wurden nur von Berzelius näher 
unterſucht. Die beiden Varietäten ber Zinnſäure können ſich 
mit den Bafen verbinden, behalten aber ihre Eigenfchaften 
unverändert bei, Sie laſſen ſich leicht von einander unters 
fheiden, wenn man Schwefelſäure, Zinnfäure oder Salpe⸗ 
terfäure im Überfchuß darauf einwirken läßt; es Löft ſich 
dann die Zinnfäure entweder in dem SGänreüberfchuß auf, 
oder bleibt darin unaufgelöft, 


Die zinnfauren Alkalien find im reinen Waſſer auflös⸗ 
lic, fallen aber nieder, wenn mon ein im Waſſer auflös: 
licheq Salz hirzufügt. Konzentrirta Aupöfungen berfelbeg 
gelatiniven nach einiger Zeit, 

Die durch Salpeterfäute zubereitete Zinmfänre loͤſt ſich 
in Atztali auf und Hidet ein in weißen Körnern kryſtalliſir⸗ 
bares Salz. Der Alkohol zerfegt daffelbe in zwei Salze, 
wovon das eine unlsslich iſt und als weißes Pulver au Box 
den fällt, während das andere mufgelöft bleibt, "Erfteres iſt 
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Das, verzinnse Eiſenblech ift eine Regirung von Zim 
und Eifen, in welcher nämlich eine Zinnſchicht wirklich ches 
miſch wit dem Eifen verbunden if, bie andern aber nur ei⸗⸗ 
fach daran abhäriren; noch aber herricht einige Ungewiß⸗ 
heit über dieſen Punkt. Cinige wollen in dem Weißblech 

. ur eine einfache Anhaftung des Zinnd an der Eifentafel ew 
bliden; andere dagegen, deren Meinung wir felbft zugetban 
find, nehmen an, daß wenigftens die erfte mit dem Eifen in 
unmittelbarer Berührung ftehende Zinnſchicht chemifch wit 
demſelben verbunden fey. Wie dem auch ſen, ſo kommen bie 
Eigenfchaften des Weißbleches denen der Zinn« und Eifens 
legirungen fo nahe, daß wir hier davon fprechen müffen, 

Die einzige, technifch angewendete Zinnfegigung üft die⸗ 
jenige, weldye Biberelftattbesreinen Zinns zur Verzinnung 
des Kupfers empfohlen hat. Sie beſteht aus 6 Thl. Zinn 
und ı Thl. Eifen, Ihr fpez. Gew. iſt 7,247. Kalt läßt e$ 
ſich etwas hämmern, in der Hige aber ift es fpröde; es läßt 

ſich fchneiben, und im Bruch if, g8 grau und ftahlähnlic. 

Um zu ſchmelzen, braucht es Rothglut. Man erhält dieſe 

Xegirung durch Bufammenfchmehen des Zinns mit Weiße 

blechſchnitzeln; die Maffe wird eine Zeit lang rothgfähenb 
erhalten. 

Das Weißblech iſt ein mit einer Zinnſchicht überzos 
genes Eiſenblech. Die Fabritation deſfelben beſteht der 

Hauptſache nach darin, dab man gut gereinigre Schwarg 
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», wodurch jenes negativ wird, Sobald ſich aber das 
aſte Rißchen zeigt, wodurch das Eiſen entblößt wird, ſo 
deht ein Roftfleden, weil gerade durch Die galvaniſche Thä⸗ 
eit beides Metalle das Eiſen poſitiver wird, als es ges 
halich iſt. 

England produzirte lange Zeit das geſchaͤtzteſte Weiß⸗ 
dh, gegenwärtig aber hat Kranfreich Fabriken, welche noch 
ere Waare liefern können. Das jehr umftändliche Ber« 
ren bei der Berzinnung des Eiſenblechs fall fpäter in der 
milichen Metallurgie befchrichen werden. 

1779. Der Metallmor ift Weißblech, Hoffe« Oberfläche 

ch Säure angegriffen iſt. Nachdent die zarten Kryitalle 

oberfien Schicht dadurch aufgelöft worden, fo treten bie 

zweite Schicht Kimenden hervor, und da fie größer und 

elmäßiger find, fo erfheinen fie als fchöne ſchillernde 
chnungen. | 

Prouſt hatte fchon früher die Kryſtalliſationen bei 
rät, welche burch die Einwirkung einer Säure auf ein vers 
uted Blech ſichtbar werden, allein erft 1816 benuͤtzte Alard 
fe Eigenfhaft um einen neuen Induſtriezweig zu ſchaffen. 

Prouſt fand ſchon, daß das reinſte Zinn die ſchonſten 
yſtalliſationen liefert, und Robiquet beſtätigte dieſe 
obachtung durch zahlreiche Perfuche. Am beften eignet 
alſo zur Erzeugung des Metallmors das mit reinjtem 
ın fabrizirte Weißblech. Die Zinnfchicht muß. ziemlich 
rt fegn, denn außerdem werden die Kryftalle zu klein, 
il das Metall zu ſchnell abkühlt beim Berzinnen, Man 
te alfo eigentlich zum Metalfmor ein Blech nehmen, wel 
:8 dicker ald das gewöhnliche verzinnt ift, In Eugland 
rd ein Weißblech fabrizirt, welches in dieſer Beziehung 
e wünfchenswerthen Eigenſchaften in ſich vereinigt, | 

Die zur Erzeugung des More angewendete Sänre ifl 
1e Art Königswaſſer. Baget rüth folgende Gemenge an: 

1.) a Thl. Wafler, 4 Thl. Kochſalz, 2 Thl. Sgipeters 
ure. 

2.7 8 Thl. Wafler, 2 Thl. Salpeterfäure, 3 Thl. Salz⸗ 
ure, | 
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3.) 8 Thl. Waffer, 1 Thl. Schwefelfäure, 2 Thl. Salp 
ure, 
k Wenn die angewandten Säuren ſich während ber Ope⸗ 
ratien durchaus nicht. fättigen, fo hat man auch verſchie⸗ 
dene Gemenge von Salpeterſäure und Salzſäure vorgeſchrie⸗ 
ben, in welchen man bald die eine, bald die andere vorwal⸗ 
ten läßt, allein es ſoll dieß keinen beſondern Einfluß auf 
das Refultat gehabt haben. Wan bediente ſich deshalb fol 
geuder Gemenge: 

4) 2 Thl. Salpeterfäure, 2 Thl. Salsfäure und 4 Thl. 
Warfer- 
5.) 2 Thl. Salveterſäure, 1 Thl. Salzfäure und 3 Thl. 
Waſſer. 
6.) 1 Tl. Salzſäure, 2 Thl. Salpeterſaure und 3 Thl. 
Waſſer. 

Um dad Weißblech zu moriren, erwärmt man die Tar 
fel gelinde und beftreicht fie dann mit der Säure, welde 
man mittelft eines Schwammes gleichförmig ausbreitet. Der 
Mor erfceint bald und ſtellt die Kryſtallifationszeichnungen 
dar, Eobald dieſe rein und fchön find, taucht man die Tas 
fel in frifches Waſſer und wiſcht fie dann vorfichtig ab, das 
mit, die Oberfläche nud die Kryſtalle nicht gerigt werben, 
Sol die Operation gelingen, fo hat man auf zwei Dinge zu 
achten. Erftens darf die Säure nicht zu lange auf dem 
Blech bleiben, font würde am Ende das Zinn zum Theil 
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Blech Tangfam Fryitallifirt und die Kryſtalle ftellen fich ale 
wenige große und faferige Blätter von ziemlicher Gleichför⸗ 
migfeit dar, Dan kann dieſes Ausſehen durch einfache Mit⸗ 
tel abändern, 

Rachdem bie Weißstechtafel fo flarf erhigt worben, daß 
dad Zinn ſchon zu fchmelzen beginnt, heftreut man ed mit 
Sakmiak, um dad gebildete Oxyd wegzufhaffen, und taucht 
ed dann fchnell in kaltes Waſſer. Die fchnelle Abkühlung «x. 
jengt eine Menge fehr Heiner Kryftalle und der Mor hat 
daun Das Anfehen eines volirten Granitg, 

Wird die Blechtafel dagegen, nachdem fie bis zum 
Schmelzen des Zinus erhigt worden, mittelft eines beuetzten 
Beſens beiprigt, fo fühlen die Waffertropfen nur ſtellenweiſe 
ichnell ab und bilden dann KryftallifationgsMittelpunfte. Die 
Kryiialle find nun größer und haben das NAnfehen eines 
fnotenförmig ineinander verwachfenen kryſtalliſirten Malachits. 

Mit Hilfe eines heißen Eiſens (3. B. eines Löthkolbens), 
welchen man an mehreren Stellen der Blechtafel hinhält, Tann 
man Figuren zeichnen, welche, wegen der verfchiebenartigen 
fryitallifation, bei Einwirkung der Sänre fogleich hervors 
treten. Derfelbe Erfolg zeigt fi, wenn man: bie Spike 
einer Lörhrohrflamme auf der Blechtafel herumführt, 9. 


Analyfe und Probe zinnhaltiger Körper. 


1780. Die zu probirenden zinnhaltigen Stoffe find nicht 
fehr verfchieden., Die Zinnminern, die Schladen von Ziun⸗ 





2) In Deutihhland Haben ſich vorzuglih Wasenmann und Altmütter mit 
Darſtellung Ted Metalmors befchäftigt; es ſind dabei vielfältige Berſuche 
über den Einrluß fremder mit Dem Zinn verbundener Metalle auf dad Meire 
ongefteft werten. 1/50 Silber oder 1200 Kupfer bewirkte im Zına aufgeloſt 
eine vorzuglihe Neigung iur Kryſtalliſation, ebenſo Wismuth und Epieß- 
glanz, nur fchmacher; letztere vermehren zugleich den Glan; des Zinus. Blei 
im Zinn macht den Mor fehr matt. Geltit die Berichiedenheit der Unter- 
lage der Beriinnung bedingt abgcanderte Reiultate. Reines Bankalinu giebt 
auf gutem meichen Eiſenblech andere Figuren ale anf grobem Blech ;. anders 
ſallen fie auf Kurfer, Zink und Silberbleg aus. Die beſte Metaulegirung 
feu nach Wagenmann 100 Thl. Bankazinn, 1 bis 1142 Thl. Kupfer und 
1f: Thl. Arſenil ſeon. (S. Schubarth a. a. O. Bd, ı Abthl. 2 S. 24). 

au € 
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hütten, das fäufliche Zinn und die Zinnlegirungen find «6 
porzüglich, welche man gewöhnlidy zu unterfuchen hat. 
1731, Unterfuhung bes käuflichen Zinns. 
Das reinfte Zinn erhalten wir aus Dftindienz bie Gruben 
yon Banfa und Malasta liefern das befte, welches befons 
ders zu feinerem Gebrauche, wie z. B. zum fafins'fhen 
Goldpurvur wup zu der Scharlachfärberei ſich eignet. Zu bies 
fer Zweden hat man Zinn näthig, welches frei von Arſenil 
und Kupfer iſt. Das höhmifche, fächfifche und englifche Zinn 
iſt minder gefchägt als das oftindifhe; dagegen fell das 
wexikanifche fehr rein feyn. Die verfchiedenen Zinnforten - 
laſſen fih, um ihre relative Reinheit auszudrüchen, in fok 
gende Reihe bringen: 
Walakkazinn, das reinfte 

Banfazinn 

Mexikaniſches Zinn 

Engliſches 

Bohwmiſches 

Gachſlſches Mi 
. Die häufig im Zinn vorfommenben Metalle find Kup 
fer, Eifen, Arfenit, Blei und ſelbſt Wismuth, denn fie erifis 
zen ſchon in den Zinnerzen. H 

Das Blei, Kupfer und Eifen ertheilen dem Zinn einen 

Sin ind Graue. Bom Blei und Kupfer reicht 1 Proz. und 
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um bei ber erhalterren Kerbe das Metall fchnell ab, fo zeigt 
der Bruch Eigenfchaften, woraus auf die Güte des Zinne 
gefchloffen werben kann. Feines. Zinn bricht erft dann, wen 
ter Stab mehrere Male gebogen worden. Das Metall ver: 
längert fidy und .endigt fidy gulegt an beiden abgebrochenen 
Enden in eine Spige, weldye ganz weich erfcheint; die Farbe 
der Bruchfläcdhe ift weiß und matt: Iſt Blei oder fogar 
kiſen vorhanden, fo bricht das Zinn leichter; der Bruch if 
dann Törnig, grau und hat durchaus nicht jene teigartige 
Befchaffenheit, welche man im Bruche des zeinen Zinns wahrs 
uisımt. Durch Arfenit wird das Zinn fehr fpröde; 145 Are 
fenit macht eö fchon minder hämmerbar und viel härter als 
dad reine Zinn; 7535 madıt ed gang fpröbe, ja fogar 14, 
Arſenik giebt ſich noch gu erkennen. 

Gefchmolgenes und in Scheiben gegoflened Zinn. hat, 
wenn es rein ift, eine glänzende und polirte Oberfläche, 
Die Gegenwart von Arfenik ändert diefe Beichaffenheit nichts 
it aber Blei, Kupfer oder Eifen vorhanden, fo erfcheint ed 
mattweiß mit dunklern Flecken, welche auf Kryftallifation 
hindeuten. Seit langer Zeit hat man bad im. Handel vors \ 
tommende Zinn ber fogenannten Kugelprobe unterwors 
fen, wodurch das fpez. Gewicht ziemlidy roh beftimmt wird, 
Man gießt das Zinn in eine Kugelform und wiegt nun die 
erhaltene Kugel vergleichdweife mit einer Kugel reinen Zinns. 
Lie Gegenwart bed Bleies macht dad Zinn dichter; diefe- 
Wethobe zeigt alfo höchſtens die Berunreinigung mit Blei 
uw. ) 


1782. Mit foichen, nur unfichere Reſultate gewährents 
im Berfuchen darf fid) der Chemiker jedoch nicht begnügen. 
Han löſt das Zinn in fochender Salzſäure auf, fammelt dag 
Fas und meutralifirt die Auflöfung mittel Tohlenfaurem 
Latron. Enthält diefe nur reines Zinn, fo wird fie durch 
gelbes Cyaneiſenkalium weiß gefällt, üt dagegen Eifen vors 
Imden, fo wird fie bläulic, und wenn Kupfer zugegen ift, ros 


s Oft ift Pas Zinn duch mit Zinnorudul vermifcht. Man befreit daſſelbe davon 
Durch das Schäumer, wodurd fih das leichtere Drudul auf Die Oberfläche der 
sicht und abgenommen werben kann. (Rariund Metallurgie Bd. 5. S. 1%.) 

A. u. E. 
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fenfarb niedergefchlagen. Einen purpurfarbigen Rieberfc 
erhält man dagegen, wenn beide Metalle zugleich in ber 3 
auflöfung vorhanden find. Verbrennt man das erhaltene 
in einem zylinderförmigen Probirglas, fo überziehen ſich 
Glaswände mit einer braunen Arſenikhaut, wenn jenes $ 
nikwaſſerſtoffgas enthielt. Um nun diefe verfchiedenen S 
quantitativ genau zu beflimmen, nimmt man 5 Gram 
geförntes Zinn und bringt es mit Salpeterfäure von 15° 
zuſammen. Die Einwirkung biefer Säure findet ſchon ir 
Kälte ftatt und das Zinn Löft ſich größtentheils auf; 

erwärmt hierauf, giebt wieder etwas Salpeterfäure zu 
dampft dann bis zur Trodne ab. Das Zinn fegt ſich 
als Zinnfäure ab und wird mit kochendem Waffer ausgı 
fhen. Die Waſchwaſſer werden hierauf mit ſchwefelſau 
Natron verſetzt, um das Blei zu fällen. Fit dieſes fil 
worden, fo wird aus ber rückſtändigen Flüffigfeit das € 
als Oxydhydrat durch Ätzammoniak gefällt, welches, 
Uberſchuß zugefügt, das Kupferoxyd aufgelöft erhält. 

kupferhaltige Flüſſigkeit wird nun mit Salzſäure neutral 
und durch Ätzkali wird das Kupferoxyd daraus gefällt, n 
ſolches vorhanden ift. Diefe Analyfe bietet feine Schwi— 
Zeit dar, wenn man das Zinn fo langfam auflöft, daß mı 
Davon aus dem Gefäße gefchleudert wirb, und wenn au 
dem alles Zinn in Zinnfäure umgewandelt worden; Iet 
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a das Zink daraus als kohlenſaures Oryb niederfchlagen 
ıB. 
Das Arfenit aufzufinden ift, wie bereits gezeigt wors 
a, nicht fchwierig, allein weniger leicht ift es, daſſelbe 
antitatio zu beftimmen. DBauguelin beobachtete die fons 
rbare Thatfache, daß bei Auflöfung des arfenikhaltigen 
and bad Arfenik nicht gänzlich in Arfenitwaflerftoff umge⸗ 
nbelt wird; ein Theil deffelben feßt fich nämlich in braus 
ı Floden aus der erhaltenen Zinnchlorürauflöfüng ab. 
efe Methode ift alfo nicht zur quantitativen Beftimmung 
} Arfenitd brauchbar. Am einfachlten ift es, das Zinn in 
Ipeterfalzfäure aufzulöfen. Die Auflöfung fättigt man 
rauf genau mit Eohlenfaurem Natron und fügt efiigfanres 
ei hinzu, wodurd das Arfenik als arſenikſaures Blei ges 
lt wird, 

Beinahe alle Zinnlegirungen werden auf ähnliche Weiſe 
alyſirt, wie in der Folge noch näher angegeben werben 
. 


17835. Probiren der Zinnminern. Man kennt 
nerlei Berfahrungsarten, um die immer aus Zinnoryd ges 
deten Zinnerze zu probiren: nämlich das Wafchen, ben 
nen und naflen Weg. Durch Waſchen findet man in 
r Gruben fogleich, ob die ſich zeigenden erzhaltigen Mafs 
ı ausgebeutet zu werden verdienen. Die Probe auf trock⸗ 
m Wege ift genauer: man wendet fie in ben Zinnhütten 
‚um die Schmelzbarfeit theild hiernach einzurichten, theile 
ch um dieſelbe gehörig beurtheilen zu können. Endlich ift 
' Analyfe auf naffem Wege die einzige, ein genaues Res 
tat gewährende Methode, zu welcher man in wichtigen 
Ken jedeemal feine Zuflucht nehmen muß. 

Klaprorh zeigte zuerft wie die Zinnerze auf naffem 
ege leicht zu analyfiren find. Man mengt 1 Gramm fein 
riebenes Zinnerz mit 6 Grammen Ätzkali und glüht das 
menge im GSilbertiegel roth. Die geglühte Maffe wird 
n in einem Überfchuß von verbünnter Salzfäure aufgelöft, 
sin da die Auflöjung gewöhnlich, aufs erfte Mal nicht voll 
ndig erfolgt, jo glüht man den Rüdjtand zum zweiten 
al mit Agtali, wodurch er dann vollkommen auflöslich wird. 
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Die Aufldfung wird langſam Bis zur gallertartigen Kon 
fiftenz abgebampft, und dann mit Waffer verdünnt und filtrirt 
Die Kiefelerde bleibt nun auf dem Filter. Aus ber fütrir 

” ren Flüfigfeit wird hierauf das Zinn, Blei und Stupfer 
vurch einen Zinfftab gefällt, und diefe drei Metalle nach bem 
vben angegebenen Berfahren gefchieden, Aus der rũckſtändi 
gen Flaſſigkeit kann nun das Eifen durch AÄtzammoniak nie 
dergeſchlagen werden, ſollte ader auch Thonerde vorhanden 
ſeyn, fo muß dieſe, ba ſie / zugleich mit dem Eiſen niederfaäͤllt, 
durch Ätztali davon geſchieden werben 

WIN man nur das Zinn auf nafem Wege beſtimmen, 
fo ſchafft man alle im Königswaſſer auflöslichen Stoffe weg, 
wodurch dahn nur Zinnoxyd und einige Silifate zurüdbi 
ben. Das feine pulverifitte Erz wird mit Königswaſſer go 
rocht; dadurch Löfen fich ber Kupferkies, Arſenikkies und dad 

Wolfram auf, während das Zinnoryd gar nicht angegrifek 
wird. Man behandelt biefer dann durch ütztali und fügt 
hierauf zur geglühten Maſſe Waſſer und Salzfäure. Aus 
der Auflöfung wird das Zinn durch Zink gefällt. 

1784 Die Probe auf trodnem Wege kann mar iu 
felten mit dem ganz rohen Zinnerg vornehmen; wenigſtens 
muß man ſchon gewaſchenes oder noch befier mit Königewafe 
fer behandeltes Erz nehmen. Im erſten Fall erhält man eine 
ziemlich zufammengefegte Legirung; im zweiten Falle aber 
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Stunde lang, um das Orpyd vollftändig zu redusiren, 
e jedoch die Erbmaffe zu ſchmelzen. Nach Verlauf diefer 
t feiert man flärfer, um die Tiegel weißglühend zu erhals 
und bat dann die Probe nach 1 Stunde fertig. Im 
gel findet man nun einen Zinntönig und eine Schlade, 
lche gewöhnlich nody einige Zinnförner enthält. Da das 
altene Zinn gewöhnlid, etwa® Eifen enthält, fo muß man 
auf naffem Wege weiter unterfüchen. 


Um die Schmelzung der Schlafen zu befördern und 
Verſuch bei niedriger Temperatur anftellen zu können, 
: man wmehrere Flußmittel vorgefclagen. Ziemlich gut 
nilzt die Maſſe fchon, wenn man ein gleiches Gewicht 
ı Eohlenfaurem Natron zugiebt. Auch von Eohlenfaurem 
ft wird 10 bis 12 Proz. angewendet. Lampadius 
ngt das Mineral mit z Borar und 4 Ägkalf und erhält ein 
hivereinigted Zinnforn nebft einer durchffhtigen Schade. *) 
ch des fchwarzen Fluffes kann man ſich bedienen und nimmt: 
an gewöhnlich 4 oder 4 vom Gewichte des zu probirens 
tErzes. 


Man darf überhaupt annehmen, daß die Zinnprobe auf 
Anem Wege mit einer Eifenprobe viel Ähnlichkeit hat, 
zleich das Ziun fehr leichtflüffig gegen das Eifen if. Es 
jrt dieß davon her, daß beide Metalle Oxydulſilikate bils 
ı fönnen, weldye durch Kohle fehr ſchwer rebuzirbar find. 
ı bei den Zinnproben zu verhüten, daß fein Oxydul in 
Schlacke gehe, muß fo viel Baf® vorhanden feyn, daß 


») 2Zampadius probirt in neuern Zeiten ſelbſt fehr arme und eifenhaltige 
Zianerze mit gutem Erfolg durch 6 bis 10 Pros. Zufchlag von Quarimedi 
mit DI angefeuchtet. 

Berthier frlägt vor (&. Annales de mines t. 13 p. 466), 

Das zum feinften Pulver jerrichene Erz mit 10 Proz. Kohlenflaub su menden. 

300 Granımen von diefem Semenge werden in einem Xhontiegel 2 bie 3 

Stunden im gut jichenden Ofen erhißt; es bildet fih ein am Boden des Tie⸗ 

geld zuſammengeſintertes Bulver, welches mit 20 dis 30 Broz. Pottaſche oder 

tohlenfaurem Natron gemengt und in Fluß gebracht wird. Das Metal ſchei⸗ 

Det ſich reguliniſch ab und wird von einer Dichten olivengrunen Schlade 
bededt. 

Neuerdings hat Plattner in Zreiberg mit Hilfe des Löthrohrd meh⸗ 

rere Zinnerje probdirt. (S. Erdmanad Journ. d. ten. Epemie) A. u. E. 
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186° Bud) VE. Cap. I: Zinn. 


tie Kiefelerde davon gefättigt werden kann. Iſt aber dage⸗ 
gen die Baſis wieder zu mächtig, fo können ſich zinnſaure 
Salze bilden. Der Kalt und die Thonerde eignen ſich fehr 
gut dazu, um aber das rechte Verhältniß davon. zufegen zu 
fönnen, muß man ben Siefelerdegehalt des Erzes kennen. 
Nimmt man die gewöhnlichen Klußmittel, fo bleibt fat immer 
etwas Zinn in der, Cchlade, und zwar um fo mehr, je ärmet 
das Erz if. Dan vermeidet alfo lieber diefen Flußzuſatz 
und thut beffer fi auf den Gebrauch des Kalfes, der Thom 
und Kiefelerde zu befchränfen, wenn das Erz Mangel daran 
hat, indem man bann in ſtarkem Zeuer ſchmelzt. Es wird 
dadurch‘ alled Zinn reduzirt, allein man befommt nur eine 
Zinnlegieung mit Cifen, welche man weiter auf naffem Wege 
zerlegen muß. 

Hat man arme Zinnerze, fo fann es fogar vortheilhaft 
ſeyn, fie mir Eifenfeilfpänen in einem nicht gefütterten Tie 
gel zu ſchmelzen. Ein Theil des Eifens geht in die Schlade 
als Eifenorydul und vertritt fo die Stelle des Zinnd; der 
andere Autheil bildet mit dem Zinn eine kegirung, welche 
man auf naſſem Wege weiter unterſucht. 

Die in den Zinnhütten abfallenden Schlacken werben 
auf diefelbe Weife und vorzüglich nach der legtern Methode 
probirt; fie geben Legirungen, welche gewöhnlich etwas Wolfe 
ram enthalten, das fi in ber Schlacke ald wolftamfaures 
Salz tonzentrirt hat. Die fochende Salpeterjäure ö 
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fih auf das bedeutende fpezififche Gewicht des Zinnorydes 
von 6,9, während die damit vorkommenden Bergarten nur 
ungefähr 2,6 wiegen. 

Man pulverifirt das Erz fein, bringt es in eine Mulde 
and gießt Waffer zu. Der Probirer nimmt nun die Mulde 
wit der linken Hand und hält fie mit geftredtem Arm etwas 
geneigt ſechs Zoll von feinem Körper entfernt. Run bewegt 
er diefelbe nach dem Körper hin und ftößt fie ftarf gegen den 
Ballen deu. rechten Hand, welche er feſt gegen den Leib drückt. 
Bon diefer Hand wird die Mulde wieder in ihre urfprüngs 
lie Lage zurücgeführt und zugleich hinten etwas in bie 
Höhe gehoben. Das Zinnoryd fegt ſich fchnell wieder, um 


der Bewegung bes Waſſers gegen den untern Theil der 


Mulde folgen zu können, wogegen die erdigen Cheile ſich 
hier erſt abfegen. Der Probirer wirft nun diefe Theile mit 
der rechten Hand wieder zurück und wiederhohlt diefe Bewe⸗ 
gung fd lange, bis er einen gelben oder braunen mit Wolfs 
sam oder Arfenikfied gemengten Rückſtand von Zinnoryd erhält. 

Eine Hand voll auf diefe Weife behandelted Erz giebt 
ein Häufchen Zinnoryd, von dem Umfang eined Stüdes von 
sehen Sous, einen oder zwei Franken. Je nachdem ed nun, 
der einen oder andern diefer Münzen an Größe gleichfommt, 
iR ed entweder nicht des Gewinnens werth, oder lohnt ges 
tade die Koften, oder 'verfpricht endlich fogar Ausbeute, 
Tiefe Probirmethode ift zwar nichts weniger ald genait, allein 
durch die Schnelligfeit, mit welcher fie gefchidte Bergleute 
ausführen, erhält fie beſonders practifchen Werth. Manie, 


von dem wir diefe Befchreibung entlehnen, und der diefes 


Berfahren bei den fächfifhen Zinngruben zu Altenberg ken⸗ 
nen lernte, verfichert, daß die fächfifhen Bergleute eine folche 
Geſchicklichteit in der Muldenwäfcherei beftgen, daß fie aus 
den rohen Erzen faft alles Zinnoryd ohne merklichen Verluſt 
fheiden. 


Weitere Zufäße zu dem Capitel Zinn 


Zu ©. 147. 3. 5 v. u. Ein Zinndraht von 2 Millimeter Dide zer⸗ 
rit dur ein angehängtes Gewicht von 15,75 Rilogr. Einmal gefchmolzen läßt 
Ah das Zinn bis auf 2351f20 abkühlen, ebe es zu erſtarren anfängt, Im 
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- 


188 


, Beriinnen der Eiſendleche und gußeiſerner Seſchi 


Buch VI. Cap. III. Zinn. 


. 
weichem Galle eb auf eimmal auf 2280 fleint und unter Tansfemer Abkühlung 
muregelmäßis anihießt. Sm Aarker Hige wird es langfaw' verfläctigt. &6 
dehnt fih von 00 dis 1000 um 1160 aus und üt ein ſchlechterer Wärmelei 
ter als das Eifen, . 

Zu 6 1750 am Ende. Joha Dates in der Srafſchaft Edener 
erthet Baummohe, Seide, Leinen und andern Gabrifaten einen metantiäe 
indem er querft Daß anyumendende Metal in pulverförmigen ZuRend 
dringt, das Pulver fodann mit Kleifter und Gummi vermiftt, fo Daß es am 
dem Zeuge, worauf ed angebracht werben fol, hängen bleiben muß, und das 
Zuc dann einer Rarten Reibung untermitft. &6 wird dazu gewöhnlich Bine 
Mugewendet, weil dieſes Metau wohlfell und glängend ff. Et wird in Dem 
Ende in reine Galıfäure vom 1,16 aufgelöt, mitBint nicdergefihlagen und 
der Niederfhlag gut ausgewaihen. (Das Mähere darüber fche Di Ad 
wolatech. Journal Mb. 38 Heit 2.) 

Das Zinn wird au Seſchirter 














Tiſchoebrauch, fo wir auch zu am 





‚dern Zweden, als Kefti und Köchgefäße für Apotheter, und Möhren zu De- 


Minirapparaten benupt; es muß dain deſonders rein feun; alein man Andet 
micst felten mehr oder minder Blei, an Cpirbdlanz iugefebt. wodurc nad- 
Anclige Bolgen entfchen, theils in Beiug auf Die Gefundheit, da fh fene 
Metade leichter in Dflanienfäuren auflöfen, tdeils in Berug auf Die Gärderei, 
weil Blotten in folcen Kefleln bereitet Rumpfe Farbenund unermünfchte Rüase 
gen bedingen. (Ghubarths Elemente ©. 237). Außerdem dient es um 
j € ac. worüber in dem praß 
tiſchen Theile der Detalinrgie Dad Näbere mitgetheilt werden 

Auch wird das Binn zu Blech verarbeitet, und war iheild gewaht, 
tes geflogen. Die didern gewalten Bleche finden Anwendung in Kefele 
für Gärdereien und Mpotbefen, zu Wänfen, Kafien, Motendrudpkatten ıc. 
Die dünnern, Stanniol, Zlunfolie werden zum Belegen Der Spiegel 
iu einigen audern Zwecen b Man unterfcheidet Die Dänmere 
Zifalerfolic, welche aum Audfüptern von Käfem, Bücfen, zum Beleg 
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iR grobförnig und Zeldfpath waitet darin vor. Der Thonfciefer geht über 
in Talkſchiefer und iſt grün gefarbt. Fremde Mineralien finden ſich im Zus 
nern der Bebirge nicht ; auf der Scheide derfelben fommen aber haufig Gänge 
wor, welche beide Gebirge durchfegen und metalipaltig find. Die mächtigften 
And die erwähnten Porphurgänge, auf welchen fih das Zinn in Neftern und 
Guwäruern findet. Diefe Porphyrmaſſen treten oft mit vielem Duar; und 
Ehlorit vermiſcht auf, Dupchdrungen nen einer wniähligen Menge jinnhaltiger 
dern und Trümmer. Weil das Zinnerz in der ganzen Maſſe verbreitet if, 
muß diefe Sebirgsmaſſe. Stockwerk genannt, im Großen abgebaut werden, 

Außerdem findet fi Das Ziun im adfgeichwenmten Lande, ig der 
Nahe reicher Zinnbergwerke, indeß konimt das Zinn darin nur fparfam vor, 
Sa Eornmallis find bloß die Seifenwerke zu Peatowan bei St. Anſtel 
nom dapwũrdig. (S. Voyage metallurgique par Dufrenoy et 
Elie de Beaumont. 

Auf dem Sranitſtocke des Fichtelgebieges fand man an mehreren 
Bunkten im GBranitgeus Zinngraupen und in früherer Zeit waren viele Zinn, 
wäfchen daſelbſt vorhanden. Neuerdings werden dieſe wicht mehr betrichen, 
Da fie wenig Ausbeute gaben, pbfchon das dort ausgeſchmoliene Zinn von vor⸗ 
dũalicher Güte war. 

Buiag ;u.f: 1756. Rach Berard wird behufs der Zinnfalzgewine 
uung gekörntes Zinn in mehreren Schüfleln vertyeilt und mit Salzſänre übers 
goſſer. te Stunden wird diefe Säure wieder abgegofen und auf das Zink 
einer andern Schuflel gegeben, während das mit Säurc benegte Zinn der Luft 
agögeient bleibt und ſich rafch orudirt, ſo daß, wenn nach 10— 12 Stunden 
Die Eäure wieder von der legten Schüſſel im die erfte gefchüttet wird, Das 
gebildete Zinnorgdul fi fchnen auflöfl. A. m. ©. 
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Eapitel IV. 


siat Binaͤre Verbindungen und Salze 
- diefed Metalle. 


1786. Das Zink kannten bie Alten nicht, denn weber 
die Griechen noch die Römer, oder die Araber erwähnten 
baffelbe, obgleich fle dad Mefling kaunten, in welchem das 
Zint einen wefentlichen Beftandtheil ausmadıt. Die erften No⸗ 
tigen über das Zint findet man in der Gefcichte des zwölfs 
ten Jahrhunderts. Man nannte ed Speltrum, Spiau 
ter, indifhes Zinn 9 

Die Gewinnung des Zinks in China oder in Indien 
ſcheint auch wirklich ſchon in fehr früher Zeit ftatt gefunden 
zu haben. Durch den Kandel kommt das indifhe Zink feit 
ungefähr zweihundert Jahren nach Europa, wo es zur Mefr 
fingfabrifation gebraucht wird. Erſt gegen die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts befchäftigten fih Swab, Margraf, 
Eronftedt und Rinman mit der Unterfuchung diefes Me 
talls und zeigten wie man daffelbe aus feinen Minern hät 
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teumännifch gewinnen kann. Gegenwärtig wird auch das 
Zinf noch durch aufiteigende Deftilation in Schlefien und 
an andern Orten bargeftellt. 

Die Ehinefen wandten dagegen ein anderes Verfahren, 
bie niedergehende Deftillation an. Im Jahr 1779 wurde 
dieſes Verfahren in England durch einen Fabrifanten einges 
führt, der befonders deshalb nadı China gegangen war, um 
diefen Hüttenprozeß fennen zu lernen. Diefes chineftfche, 
aun in England allgemein angenommene Verfahren findet 
eAmählig auch Eingang auf dem Kontinent. 

1787. Das Zink ift bläufich weiß und nähert fich Hits 
ſichtlich feiner Farbe dem Blei; es iſt ziemlich glänzend. Die 
Lertur iſt meilt großblättrig. Es ift falt etwas hämmers 
bar und läßt ſich in Platten ausdehnen oder in ziemlich feis 
nen Draht ziehen; in einer Temperatur, die über 100° fteigt, 
iſt ed weniger dehnbar. 9_ Ein Drabt von 2 Milimeter 
Durchmeffer trägt 12 Kilogr. ehe er zerreißt. Das fpezif. 


‚ Gewicht variirt zwifhen 6,8 und 7,20. Das Zink riecht 





©) Die Dehnbarkeit des Zinkes wird innerhalb 100 und 1500 des hunderttheiti⸗ 
gen Thermometers fchr echöbet, es laſt fich dann auswalien, ſtrecken, auch au 
Dratt sichen. Bei 2000 C ift es eben fo ſpröde, als iq der Kälte, Die 
Gprödigfeit iſt dann ſo groß, daß fih dad Zinf im Morfer ;u Pulver zer⸗ 
losen laßt. Eind beim Anmwärmen Lie Zintplatten bis auf 2050 und Darm 
über erwärmt worden, fo lädt man fie bis auf 120 abkühlen ehe man Die 
Bearbeitung derielben unter dem Walzwerk vornimmt. 

Wie jedes Metan fo bekommt aud Das Zink beim Nudwahen einen 
gewiſſen Brad von Sprodigkeit, Diele läßt fi aber anch, ebenfo wie bei dem 
andern Metalle, durch Erwäarmen und freiwilliget Erkalten an der Luft, 
wieder entfernen. . 

Meines Zink, welches fih in Der gewöhnlichen Lufttemperatur gu Düne 
nen Blechen ausichmicden laßt, wird dabei nm 1f20 Thl. dichter. (Berjelius) 

Unter allen Metallen dehnt fi das Zink am ſtärkſten aus, und zwar 
von Obld 1000 im Längendurchmefier um 1/5410 nah Emeaton. Cefchmols 
jenes Zink zieht ich Daher beim Eritarren fehr Mark zuſammen. Zink, welchet 
sam Bersiegen Beitimmt it, darf beim Schmelien eine nicht zu große Hitze 
erhalten, damit das Metal beim Erkalten in der Form nicht zu fche fällt. 

Das Jink Hat eine eigene Weichbeit, es bleibt an dem Heilen und an 
Der Schneide Der Meiſel, womit es gearbeitet wird, figen, welches bei dem 
meit weichern Blei nicht ſtatt ändet. Kupfer bat auch biefe Cigenfcaft, aber 
ın geringerem Grade. Meſſing, welches ang Zinf und Kupfer bers:ht. hat fie 
niet. (Berzelius). Zu den andern, länger befannten Metallen verdalt ſich 


Ras Zink reſitiv elektriſch. 
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eigenthümlich; ed fchmelzt bei 374° C nad) Guyt on⸗Mor⸗ 
veau. In der Korhglut wird es leichtflüſſig, verflüchtigt 
ſich endlih und kann in der Hellrothglühhige deftillirt wer 
den. Beim langfamen Erkalten oder indem ſich die Dämpfe 
verdichten, Fryftallifirt ed. 

In gewöhnlicher Temperatur wird ed durch bie trodne 
Luft nicht angegriffen, defto fchneller aber durch feuchte Luft. 
Es ‚überzieht fih mit einer dünnen Schicht ‚von Unterosyb, 
und wird dadurch auf ‚ver Oberfläche gang matt. An der 
Luft erhigt oxydirt es ſich fchnel, und wenn es den Schmelz 
punft erreicht hat, überzieht es ſich mit einer Oxydhaut. 
Erhigt man endlich noch flärker, fo entzündet es ſich und 
brennt äußerft lebhaft mit bläulich weißer glänzender Flamme, 
indem ſich weiße Oxydflocken bilden, die ſich theild an den 
Tiegel hängen, theild in der Luft umherfliegen. Das Zint 
zerſetzt das Waffer in der Nothglut; bei Anwefenheit von 
Säure aber fchon in gewöhnlicher Temperatur, und zwar 
mit ftarfer Säure äußerſt Fräftig und raſch. Das reine Zint 
loͤſt ſich viel langfamer in Säuren auf ald das Fäufliche Mes 
tal. Erftered bedarf acht Tage Zeit um diefelde Wirkung 
hervorzubringen, welche ſich bei Letzterem in einer Stunde 
zeigt. 

Diefe zuerft von Prouft beobachtete Thatfache feffelte 
neuerdings die Aufmerffamfeit bes befannten Phyſikers Aug. 
be la Rive, der durch genaue Verſuche bewieß, baß bie 
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Man braucht das Zink nicht mit „, Eifen zu verbinden, 
damit es eben fo fräftig wirfe wie das käufliche Zinf; „2, 
reihen ſchon hin, um den nämlidhen Effekt hervorzubringen. 
Auch kann man einen äußerſt heftigen Angriff der Säure bes 
wirten, wenn man dad Zinkſtück mit einer SPlatinfpirale 
umwidelt. 

De la Rive fuchte andrerfeits auch zu erforfchen, 
weihe Säure bie fchnellite Auflöfung bebingt, und fand, 
daß 53 — 50 Thl. Schwefelfäure mit 100 Thl. Waffer gemengt 
am Fräftigften wirfen. 

Betrachtet man nun einerfeitd, daß biefe fauren Ge⸗ 
menge gerade foldye find, welche zugleich bie befte Leitungs⸗ 
fühigfeit für Elektrizität zeigen, und andererjeitd, daß das 
käufliche Zin? ſich in demfelben Zuftand befindet, wie das 
Element einer galvanifchen Säule, fo nimmt in Folge feiner 
Berbindung mit ungleichartigen Metallen de la Rive an, 
bag dieſes mehr oder minder Fräftige Streben, womit das 
Zint dad Waffer zu zerfegen fucht, von einer galvanifchen 
Thätigleit abhängt. Es ift nur zu erflären übrig, warum 
die Anwefenheit des ſchwefelſauren Zinks die Wirkung ſchwächt. 

Das Zink entzieht vielen Säuren den Sauerftoff. Un⸗ 
ter Einwirkung. der Luft oder des Waſſers orybiren auch 
die ftarfen Alfalien wie Kali, Natron und Ammoniak das 
Zink. Gefchieht diefes auf Koften des Waſſers, fo entbins 
det ſich Waſſerſtoffgas. Salze, welche ihren Sauerftoff leicht 
an das Zink abgeben, wie 3. B. die falpeterfauren und chlor⸗ 
ſauren Salze, detoniren damit ſchon bei mäßiger Tempera 
turerhöhung. 

1788. . Das Fäufliche Zink ift ſtets mit frembartigen 
Stoffen gemengt. Vogel fand Zzzo Kohlenftoff oder Blei im 
lutticher Zink. Außerdem können Arfenif, Kupfer und Kad⸗ 
mium darin vorkommen; ſtets aber enthält es etwas Eifen 


*) Rah Berzelins erhält alles im Handel vorkommende Zint Kohle. Nach 
ihm wird Kohlenſtoffzink «den unſer Berfaller gar nicht erwähnt Yat) erhal. 
ten, wenn Guanzint erhigt wird. Es if ein ſchwarzes Palver, welches, auf 
gluhende Kohlen geworfen, fih entzundet, mit Flamme brennt nnd Ziunorud 
jarudläßt. (S. Berzelins Ferrtub Bd. 2. Pag. 313). Karften (Me⸗ 
taflurgie Bd. 3) beimericht Das Vorkommen des Koblenzintes ım fauflichen 
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amd Mangan. Löſt man das Zink in Salzfäure oder Schwe⸗ 
felfäure auf, fo geht das Arſenik ald Arſenikwaſſerſtoffgas 
fort und das Mangan nebft dem Eifen löfen ſich auf, wäh 
rend dad Blei und das Kupfer als ein ſchwarzes, nicht mer 
tallifch glänzendes Pulver zurüdbleibt..*) - 

* Um das Zint zu analyficen, löft man es in verbünnter 
Schwefelfäure auf und leitet das ſich entbindende Gas in 
eine Auflöfung von fhwefelfaurem Kupfer. Es bildet fid, 
wenn das Zinf arfenifhaltig war, ein Niederfchlag von Arfe 
aiffupfer, deſſen Arfenifgehalt man nun näher beftimmt. 
Der ſchwarze Rücftand, der nach gefhehener Auflöfung vor 
handen 'ift, beiteht aus Kupfer und Blei. Die Auflöfung 
wird mit Schwefelmafferftoff behandelt, um das Kadmium 
ün gefchwefelten Zuftand zu fällen. Hierauf bringt man 
das Eifen ind Marimum der Orydation- mittelft Chlor oder 
Salpeterfäure, und fheidet dann das Eifenosyd durch übers 
ſchuſſig zugefügtes Ammoniak, welches das Eifen fällt und 
das Zink aufgelöft erhält. Sollte Zinn vorhanden feyn, fo 
behandelt man anfangs das Zink mit Salpeterfäure, welde 
alle übrigen Metalle auflöft und das Zinn ald Dryd zurüds 
läßt. Die fremdartigen Beimifhungen find im Zint gewöhn⸗ 
lich nur in fehr geringer Menge vorhanden, Um ben Koh⸗ 
lenftoff genan zu beftimmen, müßte man das zur Analyfe 
des Roheifens von Gay⸗Luſſac empfohlene Verfahren ans 

beit. 
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ı Das Zinf wird in biefer Hige flüchtig und fließt durch die 
tdetortemündung in eine Schüſſel mit Waſſer, die man dar⸗ 
unter hinſtellt. *) 


Zinkoxyd. ®) nt 


(Syn. Zintblumen, weißes Nichte. Lat. Ziucum 
oxydatum, flores zinci, Lana philosophica, 
Nibilum album, Pompholix. $ran;. Prot. 

oxide de zino.) 


1789. Das durch Verbrennung des Metalld bereitete 
Zinforyd ſtellt eine wafferfreie, weiße, lodere und flodige 
Maſſe dar, welches die Alten Zinfhlamen nannten. Gtellt 
man dagegen dad Oryd durch Glühen des Fohlenfauren Zink⸗ 
falged dar, fo ift es ein feines nnzufammenhängendes Puls 
ver, welches bie leichte, lockere Beſchaffenheit des erſtern 
eutbehrt. 


Diefes Oxyd ift geſchmack⸗ und geruchlos und unſchmelz⸗ 
bar. In der Hitze verändert es ſeine natürliche weiße Farbe 
und wird zitronengelb. Beim Abkuhlen wird es wieder weiß, 
wenn es fein Eiſenoxyd enthält. Durch Koble wird es leicht 
in der Rothglühhige reduzirt, indem Kohlenerydgas erzeugt 
wird; auch durch Waſſerſtoffgas kann es leicht in der Hige 
eduzirt werden. Im Waſſer ift es unlöslich. Mit Säuren 


%) Das Zink wird angewendet: jur Bereitung von Mefling, Semtlör, Tombad, 

Mannheimer Gold und des Roie’ichen Metalls, ſowie des Packfongs oder 
YArgentans, zu Bronze, als Blech zum Dahdeden, wo es ſich aber nicht fon- 
Berlich bewährte, weshalb man Verſuche machte, um es 38 verzinnen; zu 
SBafiergefäßen, in welchen das Waller nicht zum Zrinten aufbewahrt wird 
1. B. iu Badewannen; jur Konſtruktion voltaiiher Säulen, zum Zinfdrud 
(Zintograpbie), sur Fenerwerkerei. zur Bereitung des Zinkoitriols und des 
Waſſernoffgaſes im Großen für Luftballons ac. Verſuche mit Kochgefaßen und 
andern Küchengeräthen aus Zink find nicht zum Vortheile des Zinks audges 
fallen, meil es zu leicht von freien Sauren angegriffen wird and Die Zink 
falze ſehr nactheilig auf den Organismus wirken. U.u €. 
Berzelius und andere Chemiker nehmen noch ein Unterosnd oder Suboxud 
tes Zinks am, welches fi bilder, wenn das Meta Iungere Zeit der Luft 
eder Den Waſſer ausgefept it. Es it cin hellgraues. erdiges Dulver, dag 
ik ın Sauren nur fihmieria auflont und dabei in DOred und Metall zerlegt 
rird, Es ſou aus 1 At. Sauerſtoff und 2 At, Zink beitchen. A, u. €. 


" 
> 
— 
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1791. Wahrfcheinlicy iſt es ein Bioxyd d. h. ed ent 
hält 2 At. Sauerftoff gegen 1 At: Metal, Man erhäft ed 
weun man zu einer Auflöfung von fhwefelfaurem Zint ory 
dirtes Waffer giebt und fie num durch Atzkali fälle. Dat 
frei werdende Oryd verwandelt ſich fegleich in Überorxyd 
Es ift weiß und verliert feinen Sauerftoff von felbft, beſon 
ders aber, wenn man es bis auf 100% erhißt. 


Ehlorzint 


(Synon. Zinkbutter. Lat. Zincum chloratum, 
Butyrum Zinci. $ranz. Chlorure de zinc.) 


1792. Diefe Verbindung ift weiß, fchmedt fehr zu 
fammenziehend und erregt fon in fehr Kleinen Gaben En 
brechen. Es ift im Waffer fehr löslich und nur ſchwierig 
wegen biefer großen Löslichteit Eryitallifirbar. In der Hige 
ſchmelzt es fchr leicht und in der Rothglut verflüchtigt ee 
ſich; die Dämpfe verdichten ſich beim Erfalten wieder un 
kryſtalliſiren in Nadeln, Wirb die wäßrige Auflöfung abge 
bampft, fo zerfegt fie fich zum Theil und liefert etwas Galjı 
fäure und Zinforgd; aber der größere Theil des Chlorids 
verflüchtigt fi unverändert. Es beficht aus 1 At. Zirk 
= 405,52 und 2 At. Chlor = 442,64: 
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Dieſes Bromid ſchmeckt ſüßlich zuſammenziehend, wie 
die auflöslichen Zinkſalze. Es iſt ſehr zerfließlich, kryſtalli⸗ 
rt äußerſt ſchwierig. In der Rothglut ſchmilzt es, und iſt 
dann ein farbloſes Liquidum, welches in ſtärkerer Hitze als 
weiße Dämpfe ſich ſublimirt. Der Alkohol und ther löſen 
ed auf, ebenſo die Eſſigſäure, Salzſäure und das Ammo⸗ 
niak. Es befteht aus ı At. Zinf == 403,32 und 2 At. Brom 
= 978,30. 


Sodzink. clodure de Zinc. 


1293. Bringt man Zink mit Waffer und Jod zufammen, 
fo bifder fidy dDiefe Berbindung fehr leicht, vorzüglich wenn man 
eiwad erwärmt. Die Reaktion der Stoffe ijt vollendet, wenn . 
die Flüſſigkeit farblos erfcheint. Man dampft diefelbe in 
einer Retorte ab und wenn alles Waſſer fich verflüchtigt hat, 
ſe fchmelzt das Jodid und' ſublimirt zulegt in ſchoͤnen, pries 
natiſchen Kryſtallen. An der Luft zerfegt fid) die Auflöfung 
des Jodzinks, dad Metall oxydirt ſich und das Jod wird frei. 
Diefe Auflöfung kann gleich den alkalifchen Jodiden noch eine 
mmhafte Menge God aufnehmen. Das Zinfiodid befteht 
ad ı At. Zint = 405,52 und 2 At. God = 1562,32. 


Schwefelzink. (Sulfure de Zinc.) 


1705. Waſſerfreies Schwefelzinf läßt ſich Eünftlich nur 
ſchwierig darftellen. In der Natur fommt ed dagegen fehr 
haufig ald Blende vor. Betrachtet man die Leichtigkeit, 
mit welcher fich das Zink mit dem Sauerſtoff, Chlor und 
andern eleftronegativen Körpern verbindet, fo ift Die Schwies 
rigteit, mit welcher es fidy mit dem Echmefel vereinigt, wahrs 
kaft merfwürdig. Erhigt man Zinf und Schwefel zufams 
men, fo erhält man meiitend unverändertes Zinfmetall ale 
Raditand, welches mit einer pulverigen Krujte bededt iſt, 
bie wahrfcheinlidh Echwefelzinforyd it. Dad Schwefelantis 
mon, welches faft alle Metalle mit Ausnahme des Goldes 
ſchwefelt, wirft auch nicht auf das Zinf ein; felbft die Schwe⸗ 
felleber, welche fogar das Gold leicht fchwefelt, kann das 
N Zink nicht fchwefeln. 
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Die Blende fommt unter den Zinkminern am häufige 
ften vor; fle ift ganz dem künftlihen Schwefelzint gleid. 
Man findet fie ſehr häufig in Gefelihaft mit Schwefeiblei 
(Bleiglanz). Ihre Farbe iſt fehr verfchieden: bald it fie 
gelb und durchſcheinend, bald roth, bald braun, oder auch 
grün oder ſchwarz. Sie ift oft frpftallifirt, zuweilen aber 
auch dicht oder blätterig. Ihre Structur ift entweder ſtrah⸗ 
lig, faferig oder blätterig.: Sie fryftallifirt in-mannigfaltigen 
Abänderungen bes Würfelſyſtems z. B. in Tetraedern und 
Rhombendodefaedern. Ihr fpezif. Gew. iſt = 4,07,5 ers 
wärmt oder gerieben phosphoreszirt fie. 

Wird die Blende an ber Luft fehr ſtark geglüht, fo er 
fert fie fchweflihte Säure und Zinkoxyd, In der gewöhns 
lichen Glühhige bilder fie fchwefelfaures Zint. Durch Salz 
fäure wird fie nur wenig angegriffen, wenn fie rein iſt; ent⸗ 
haͤlt ſie dagegen Schwefeleiſen, fo erfolgt weit leichter ein Ans 
griff und es entbindet fich dann Schwefelwaſſerſtoffgas. Durch 
Salpeterfänre und Koönigswaſſer wird fie leicht angegriffen. 

Kohle zerfegt die Blende in ber Weißglut und erzeugt das 
mit Schwefeltohlenftoff und metallifches Zint, Auch der Waſ⸗ 
ferftoff wirft zerfegend auf fie ein und giebt damit Zinfmetall 
und Schwefelmafferftoff, obſchon andrerfeitd dieſes Gas auch 
durch Zinf leicht zerfegt wird. Das reine Eifen wirkt auch auf 
das Schwefelzinf in höherer Temperatur ein; es bilder fih 
Z * ß 
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eiſens; zuweilen enthält ſie auch Schwefelkupfer oder Schwe⸗ 
felblei. Häufig findet man auch etwas Schwefelkadmium 
darin. Es folgen hier einige Analyſen von Zinkblende. 
Braune Dunkelgraue Bramme Braune Braune Schwarze v. 
v. Luchon v. England v. Ehero- v. Argen⸗ v. Cogo⸗ Marmato 
165) 2) wies (2) tiere (1) lin Ci) G) 
Gimweicint - - - BO . 93 . 862. A5. 82 . 7 
Ginfachihwefekiien . 54 . 7.138.155 .18.3 
Ä 100 100 100 100 100 100 

Die ſchwarze Blende von Marmato enthält nah Boufs 
fingault.ı At. Schwefeleiſen und 3 At. Schwefelzinf. Die - 
übrigen Varietäten ſcheinen nur Gemenge diefer beiden Schwes 
felmetalle zu feyn. Gewöhnlich entfpricht die Zufammens 
fetung der Blende faft ganz dem Einfachfchwefelzint, wels 
ches aus ı At. Zink = 403,52 und 1 At. Schwefel = 201,16 
befteht. 

Fället man Zinfauflöfungen durd ein ſchwefelwaſſer⸗ 
ſtoffſaures Salz, fo erhält man wafjerhaltiges Echwefelzint 
von fchmngig weißer Farbe. Diefes Hydrat löſt fich leicht 
in Säuren unter Entbindung von Schwefelmafferftoff auf. 
Es enthält gerade fo viel Waffer, daB das Zinb in Oryb 
und der Schwefel in Schwefelwaſſerſtoff verwandelt wers 
den fann. 


Schwefelzinforyde (Oxisulfures de Zinc.) 


1796. Kerſten fand ein Echwefelzinforyd unter den 
Freiberger Hüklenjchladen, welches aus 4 At. Edwefelzint 
und ı At. Zinforyd beſteht. Man fihmelzt dort im halben 
Hohofen mehrere Schwefelmetale, bejonderd Schwefele 
zink und Schwefeleifen mit ihrer Bergart, um dad darin 
enthaltene Silber in dem fogenannten Etein zu Fonzentrts 
ren. Bei Ddiefer Schmelzarbeit fegen fi) an den Wänden 
des Ofens bei der Bladbalgröhre ſchlackenähnliche, fpröde, 
blättrige Maſſen an, weldye zuweilen fechefeitige, durchſchei⸗ 
nende, ziemlich große Kryftalle einfließen. Tiefe Krye 
falle wurden von Kerften analyfirt. Zerfegt man das 
jcywefelfaure Zinf durch Waſſerſtoffgas, fo erhält-man auch 


0) Bertdier. GC) Lecanu. (3) Bouſſingaunult. 
Dumas Handbuch III. 14 


’ 
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ein pulveriges Schwefelzintoryd, welches nah Arfwedfon 
ans 1 At: Oxyd und 1 Atı Schwefelzink beiteht. 


Selenzinf. (Seldniure de Zinc) 

1797. Eben fo fhwierig wie ſich dad Schwefelzink bil⸗ 
det, läßt fih auch Selenzink darftellen. Erhigt man Zint 
mit Selen, fo ſchmilzt das Letztere auf der Oberfläche des 
Zinks, welches dann wie ein Amalgam erſcheint; giebt man 

ſtarkeres Feuer, fo verflüchtigt ſich das gebildete Selenzinf 
und das Zinf bleibt mit einer zitronengelben Haut bededt 
zuruck. Laͤßt man Gelendämpfe über rothglühendes Zinf 
reichen, fo entzündet fich baffelbe, explodirt und die innert 
Wände bed Gefäßes werben plöglich mit einer pulverigen, 
sitronengelben Krufte überzogen. Diefes Pulver ift Eelen- 
int, das ſich unter Entbindung falpetrichter Dämpfe in Sale 
peterfäure aufloͤſt 


Arfenifzint, cArseniure de Zinc) 


1798. Das Zink, welhes ſich fo ſchwierig mit dem 
Schwefel, Selen und Phosphor verbindet, kann ſich Teicht 
mit dem Arfenif verbinden. Malouin flellte Verſuche dars 
über an unb erzeugte Arfenitzink, indem er ein Gemenge 
von, Zink, arfenichter Säure und Talg deſtillirte. Sou- 

beiran bereitet ed dagegen, indem 1 Thl. Arfenif unten in 
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weilen vöthliches Produkt entſteht, welches in Nadeln kryſtal⸗ 
liſirt. Pelletier hält dieſe von Margraf entdeckte Verbin 
dung für Phosphorzinforyd. | 

Erhigt man Zink und Phosphor in einer Retorte und 
deftillirt das Produkt wiederholt, fo erhält man Phosphor⸗ 
sin? und die bereitd erwähnte Verbindung Margrafs, welche 
sraniengelb erfcheint. Glüht man 6 Thl. Zinkoryd, 6 Thl. 
fauren phosphorfauren Kalk und 1 Thl. Kohle in einer Thons 
retorte, fo fublimiren fi weiße Blumen und Phosphorzint 
bleibt ald Rückſtand. Es wäre zu wünfchen, daß diefes flüch⸗ 
tige Produk genau unterfucht würde. Das Phosphorzink ijt 
fehr wenig dehnbar und riecht unter dem Hammer oder der 
Feile nad) Phosphor; es iſt bleigrau, metallifch glänzend und 
ziemlich leichtflüſſig. 


Zinkſalze. (Sels de Zinc.) 


1800. Das Zinkoxyd ift eine Salzbaſis, tritt aber zu⸗ 
weilen auch ald eine ſchwache Säure auf. E83 bildet alle 
Zinffalze ausſchließlich und zumweilen auch zinkſaure Satze. 
Das Überorpb dagegen verbindet fich weder mit einer Säure 
noch mit einer Baſis. Die Zinkfalge zeichnen ſich durch fols 
gende Eigenfchaften aus. 

Sie find farblos, häufig auflöslich und ſchmecken ftyptifch 
und zufammenziehend. Die auflöslichen erregen ſchon bei 
fhwacen Gaben Erbrechen. Sie reagiren immer fauer gleich 
vielen andern neutralen Metallfalgen. Man fennt fein Rea⸗ 
gend, welches auf die Zinkfalze auf eine befonders ausge⸗ 
zeichnete Weife reagirte, und da das Zink durch ein anderes 
Metall nicht gefällt wird, fo ift feine Anwefenheit, wenn man 
nur mit Heinen Mengen arbeitet, -audy nicht immer mit Si⸗ 
cherheit zu beflimmen. 

Kali und Natron fällen die Zinffalzge weiß; der Nie- 
derfchlag ift aber in einem Überfchuß des Alkalis wieder 
auflöslih. Gerade fo reagirt auch das Ammoniak darauf, 
wodurch die Zinffalze fid) von den Thonerdefalzen unterfcheis 
den. Kohlenfaureds Kali und Natron fällen Fohlenfaures 
Zint, diefes löſt ſich aber nicht mehr in einem Überfchuffe des 
Fällungsmitteld auf. Das gelbe Cyaneiſenkalium und die 

. 14° 
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einfachen Schwefelalfalimetalle fällen die Zinkſalze weiß. 
Schwefelwaſſerſtoff fchlägt nur die ganz neutralen Auflöfuns 
.gen weiß nieder. 
Die Eigenfhaft, daß ed nicht aus fauren Sofutionen 
dadurch gefällt wird, giebt ein Mittel an die Hand, es von 
vielen andern Metallen zu fcheiden. ) 


Schwefelfaures Zink. 
(Synon. Weißer Vitriol, Zinkvitriol, Galligens 
" fein. at. Zincum sulphuricum, Vitrio- 
lum album, Franz. Sulfate de 
Zinc, Vitriol blanc.) 
1801. Die Alten hielten den Zinfvitriof lange für eine 
- Abänderung des fchwefelfauren Eifens. Er kryſtalliſirt in 
wafferhelen Säulen, welche viel Kryftallwaffer enthalten. 
“ Sein fpez. Gew. iſt 1,912; bei gewöhnlicher Temperatur 
Isfen 100 Thl. Waffer 130 Thl. diefes Salzes auf. Die 
ſpeziſtſch fehr ſchwere Auflöfung wird zu den hodroſtatiſchen 
Lampen gebraucht. 

Im Feuer ſchmilzt der Zinkvitriol, verliert anfangs fein 
Kryſtallwaſſer und endlich zum Theil feine Säure, die ente 
weder als waſſerfreie Schwefelfäure, oder ald ſchweflichte 
Säure und Sauerftoff fortgeht, Übrigend geht, ſelbſt wenn 
die Hige bis aufs Höchſte gefteigert wird, doch die Säure 

änzlich weg und es bleibt ein bafifches Salz ald Nüds 
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einem mit Kohlen gefütterten Tiegel geglüht wird, zu Schwes 
felzint. Erhält man die Maſſe hierbei lange weißglühend, 
ſo verfluͤchtigt ſich viel Zink, indem das Schwefelzint unter 
Bildung,pon Schwefelkohlenſtoff zerſetzt wird. 

Das neumale ſchwefelſaure Zink beſteht aus 1 At. Zink⸗ 
oryd — 503 und 1 At. Schmwefelfäure 501 oder in 100 Thl. 
aus 50,1 3. und 49,9 ©, 


Das fryſtalliſi rte Salz Tann verſchiedene Mengen von 
Kryſtallwaſſer enthalten. Berzelius und Tromsdorf 
fanden. 36 Proz. oder 10 Atome darin; Kirwan und 
Bergmann dagegen 40 Proz. oder 12 Atome, und endlich 
Mitſcherlich 44 Proz. oder 14 Atome. Es geht daraus 
hervor, daß die Waffermenge wahrfcheinlich nach der Tem⸗ 
peratur, bei welcher das Salz kryſtalliſirt, verſchieden ift. 


1802. Der fäuflide weiße Vitriol hat einen verfchjes: 
denen Woffergehalt; er enthält gewöhnlich bafiich s fchwefel« 
faures Zink, Kupfer» und Gifenvitriol, fo wie auch Alaun 
und Spuren von fchwefelfaurem Kadmium. Diefe Verunreini⸗ 
gungen laſſen ſich leicht aus der verfchiedenartigen Zufams 
menfegung der rohen Zinferze erklären, woraus der meifte 
käufliche Bitriol bereitet wird. Es iſt derfelbe nämlich ein 
Kebenproduft bei der Bleigewinnung aus deu Rammelsber⸗ 
ger Erzen am Unterharz. Diefe ‚enthalten geſchwefeltes Blei, 
Kupfer, Silber, Zink und Eiſen. Aus den geröfteten zink⸗ 
reichen Erzen erhält man durch Auslaugen ein Gemenge 
von Zink» und Eifenvitriol. Diefes. giebt Falzinirt und in 
Tionretorten geglüht rauchende Schmefeljäure, uud als Rück 
ſtand bleibt Kolfothar und Zinfditriol. Letzterer wird nun 
aus diefem Rückſtande ausgewaſchen und kann durch gehörts 
ges Abdampfen zum Seryftallifiren gebracht werden. Es ers 
Härt ſich deshalb Teicht, warum Eifen, Kupfer, Kabmium 
und fogar Alaun in diefem Vitriol vorfommey. Da ühri: 
gend nur das Eiſen in namhafter Menge darin eriftirt, fo 
ſucht man eg auf eine leichte Weife davon zu fcheiden. Man 
orydirt das Eiſenoxydul durch Chlorgas vellkommen, welches 
in die Zinfoitriolauflöfung geleitet wird. Iſt Chlorüberfchuß 
vorhanden, fo kocht man die Flüſſigkeit mit Zinkexyd, wels 
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ches das Eifenoryb fälet. Man erhält auf diefe Weife gan; 
eifenfreien Zinkvitriol. 9 
Das ſchwefelſaure Zint wird nicht fehr häufig. ange 
wendet. In der Heilkunde wirb ed als Augenmittel gebraucht; 
man mengt es mit eſſigſaurem Blei und verdünnt durch viel 
Waffer, wodurch ſich ſchwefelſaures Blei uud efligfaures Zink 
bildet. >*) . 
1805. Schwefelfaurgs Zint und Kali. Das 
ſchwefelſaure Zink ſcheint viele Doppelſalze bifden zu können. 
Das genannte iſt in der fünffächen Menge kalten Waſſers 
auflöglich und ft wit, dem ‚fhwefelfauren Talferbeaminoniaf 
ifomorph. Es beſteht nach Mitſcherlich axs 
1 At. Zinkoxryvd . . 503 oder 18,2 n 
1. Re... 2 * 
2 at. Schwefelſäure 1002 36,1 
12 MM. Bafler . . . 672 24A 
276 1000 . 
1904. Schwefelfaures Zint Ymmoniaf, Die 
ſes Salz it mit dem vorigen ifomorph. Es iſt leicht loͤslich 
und enthält nach Mitſcherlich und Taſſart: 
a Vol. Ammoniat . . 214 . 84 
‚1 At. Zintoryd . 
2 At. Schwefelfäu 





10 Mt. Waller... 00. 
2015 1000 
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1805. Baſiſch⸗ ſchwefelſaures Zink. Kocht man 
eine Auflöfung von Zinkpitriol mit metalliſchem Zink oder 
Zinforyd, fo bildet ſich ein baſiſches Salz. Daſſelbe Salz 
blcibt als Rüdkftand, wenn man das neutrale Salz rothglüht, 
Der käufliche Zinkvitriol enthält hänfig das bafifche Satz, 
wenn berfelbe aus den Rückſtänden der zur'Bereitung der 
rauchenden Schwefelfäure augewendeten ſchwefelſauren Salze 
gewonnen wurde. 


Dieſes baſiſche Salz iſt ſehr leicht. Es stellt ſich als 
weiße perimutterähnliche, trübe Schuppen bar, die das Ans 
fehen des Talkes oder der Borfäure haben, Im falten Wafs 
fer iſt es wenig auflösſslich, etwas mehr dagegen im fochens ‘ 
ten. In der Kirichrothglühhige ſchmilzt es, ohne jedoch zer⸗ 
ſetzt zu werden. Nach Hellots Verſuchen geben‘ 100 IH. 
metallifches Zint, welche in Schwefelfäure aufgelöft werden, 
169 Thl. geglühtes Salz; demnach enthielte es dreimal mehr 
Baſis ald das neutrale Salz. 


Unterſchwefelſaurts Zink. (Hyposultaie de 
Zinc.) 


1806. Man ftellt ed durch Serfeßung des fchwefelfau: 
ren Zinks mittelft unterfchwefelfauren Baryt dar. Die fil- 
trirte Flüſſigkeit liefert abgedampft dieſes Salz, welches nad) 
Neeren befteht aus 1 At. Zinforgdb = 505, 1 At. Unter⸗ 
ihwefelfäure = gu2 und 12 At. Waſſer = 672. 


Schweflihtfaures Zink. (Sulfite de Zinc.) 


1807. Radı Kourcroy IR die flüſſige fehweflichte 
Sänre das Zinferyd auf und bildet ein Fryftallifirbares, 
ihwerlösliches Salz, welches am der Luft in ſchwefelſaures 
Zink ſich verwandelt. 

Unterſchweflichtſaures Zink. (Hyposulfite 
de Zinc.) 


1808. Die ſchweflichte Säure löſt das Zink leicht auf 
und bildet damit unterfchweflichtfaures Zink. Die Reaktion 
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iſt fo Yräftig, daß ſich fogar Schwefelwaſſerſtoff dabei eut⸗ 
bindet. Die Auflöfung ſchmeckt ſcharf, abftringirend und nad 
fhmweflihter Säure. Abgedampft bid zur Syrupsdicke kry⸗ 
ſtalliſirt fie in vierfetigen Säulen. Diefes Salz it im Waſ⸗ 
fer und Alkohol löslich, verändert fih an der Luft und en 
hitzt entläßt es Waffer und fhweflihte Säure, während 
Schwefelzint und ſchwefelſaures Zink zurüdbleibt. 


Selenichtſaures Zint. (Selenite de Zinc) 


1809. Es ift ein kryſtalliniſches, im Waffer unloͤsliches 
Pulver. Erhitzt giebt eö fein chemifch gebundenes Waffer 
ab. und ſchmilzt zulegt. Die gefhmolzene Maſſe iſt gelb und 
durchfcheinendy beim Erkalten wird. ed wieder weiß und Tepe, 
frallifiet. In der Weißglühhitze verliert dieſes Salz einen * 
Theil feiner Säure, und es bleibt eine baſiſche, feuerbeſtaͤn⸗ 
dige Verbindung zurück. 

Das doppelt-ſelenichtſaure Zink iſt im Waſſer ſeht 
auflöslich. 


"Salpeterfaures Zink 


(Synon. Zinkfalpeter. Lat. Zincum nitricum, 
Franz. Nitrate de Zinc.) 


1810. Die Salpeterfäure wirkt fo fräftig auf das Zint 
ein, baß es zuweilen erglühen fol, wenn es mit konzentrir⸗ 


Borſaures Zink. | 2009 


[3 geworfen, färben fie die Flamme grünfich blau.’ Diefes 
l3 befteht aus ı At. Zinforyd = 505 und ı At: -Eals 
erfäure = 677 oder enthält in 100 Thl. 42,653 3. und 
37 S. BE | 0 
1811. Gießt man in falpeterfaures Zink eine zur voll 
digen Zällung unzureichende Menge Ammoniak, fo erhält 
ın nah Grouvelle ein weißes, pulveriges, baſiſches 
ah, welches 81,7 Zinkoxyd, 135,7 Salpeterfäure und 4,6 
affer enthält. . 


Irfeniffaures Zint, CArseniate de Zinc.) 


1812. Löft man Zint in Salpeterfäure auf, fo entbins 
t fid) Arfenitwaflerftoffgag, während ſich zugleich auch Arfes 
: abjegt. Das fidy hierbei bildende Zinkſalz ift noch nicht 
ber nnterfucht worden. Die Arfeniffäure wirkt fo hefs 
‚ auf das Zinf, daß im Augenblick des Einwirfend des 
nwirfeng beider Körper eine Detonation erfolgt, und zwar 
an man ein Gemenge von Zink mit troduer Arfenikfäuge 
deitilliren verſucht. | 

Dan erhält zwei Drittelsarfeniffaures Zint, wenn ein 
liches arfenifjaures Salz in eine Zinfauflöfung gegeben 
ad. Das Salz ift weiß, unlöglich und leicht durch Wafs 
off reduzirbar, indem es dadurch bei etwas erhöhter Tem⸗ 
ratur in Arſenikzink verwandelt wird. 


hosphorfaures Zinf. (Phosphate de Zinc.) 


1813. Löft man Zink in Phosphorfänre auf, fo ent- 
bet ſich Wafferftoff und man erhält doppelt⸗phosphorſau⸗ 
z Zink. Diefes Salz hat eine gummiähnliche Konſi iftenz 
d kryſtalliſirt nicht. 

Gießt man phosphorfanres Natron in ein neutrales 
akſalz, fo erhält man zwei Drittel-phosphorſaures Zint, 
elches weiß und unlöslich iſt und vor dem koͤthrohr ein 
uchſcheinendes ungefärbtes Glas giebt. 


Borſaures Zink. Gorates de Zinc.) 


1814. Es iſt cin weißes, unlösliches und ſchmelzbares 
zalz. Im Feuer wird es bleibend gelb. Man erhält es durch 
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Doppelzerfegung aus borarſaurem Natron und ſchwefelſau⸗ 
sem Zink. 


"Koplenfaures Zint, CCarbonate de Zinc) 


74815. €8 läßt ſich leicht darftellen, wenn man anflö#s 
liche Zinffalze durch kohlenfaured Natron zerfegt. Es ift ein 
weißes; unloͤsliches Pulver, welches in ber Hitze ſich zerfegt 
und in’ Säuren leicht auflöft. Dieſes Salz iſt baſiſch und 
enthält 


.. Mat. Zinkoryd. 2082 128 
B 3 = SKoblenfäure 411 120 
6: BWaffer 336° 12, 

2759 100 


Es ergiebt fih daraus, daß im Moment ber Bildung 
deſſelben z Koblenfäure entweichen, 

"1816. Es giebt and; ein natürliches baſiſches kohlen⸗ 
faured Zink, welches nah Smithfon enthält: 


3 At. Zinkoryd 1509 7 
2 = NKoblenfäure 275 13,0 
6» Waſſer 336 159 

2120 100,0 


asız. Auch ein neutrales kohlenſaures Zink finbet ſich 
in ber Natur, *) theils waſſerfrei, theils hydratiſch, bis⸗ 
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Ba Bon Zaula in 
Kranbig(i) Kroſtauiſirt GI) derbX2) Sibirien (2) Gibirien (2) 
keryd.. 648 52 646 .. 62,7 62,2 


md . — — —213 0,9 
Henfäure 35,2 34,8 35,4 350 35,0 


Kieſelſaures Zinf. (Silicate de Zinc) 


In der Natur findet ſich ein wafferfreies und ein waſ⸗ 
haltiges Silikat. 

1818. Wafferfreies Zinkſilikat. Es wurde erft 
nt Kurzem in New⸗Jerſey (vereinigte Staaten) gefunden. 
B trpftallifirt in regulären fechgfeitigen Säulen, ift grünlich 
Bd durchſcheinend. Im Feuer ift es unfchmelzbar und wirb 

in fehr hoher Temperatur nicht zerfegt. Dev Haupts 

nad) befteht es aus 1 Ar. Zinkoxyd und 1 At. Kiefels 
hıre, enthält aber noch fremdartige Subftangen beigemengt. 
Ran fand darin Zinkoxyd 71,32, Dleioryb 2,66 „ Eifenoryb 
67, Kiefelerde 25,35. 

1819. Wafferbaltiges Zintfilitat (Zinkglas⸗ 
zz oder Kieſelzinkſpath.) Dieſe Verbindung wurde 
ich von den Mineralogen elektriſcher Galmey genannt. 
rift weiß, gelb oder bläulich, kryſtalliſirt in 4 oder 6jeitis 
a Säulen, ift unfchmelzbar und wiegt 3,43. Durch Erwärs 
m wird er eleftrifch. Bon Säuren wird der Kieſelgalmey 
dt angegriffen und hinterläßt dann eine. Kiefelgallerte. 
ah den damit angeftellten Analyfen enthält er: 


von Turol. von Sibirien. von Limburg. 
zloryd . . 668 a 64,7 Fi dr ar, 
ciderde . 41 25,3 24,9 
Mer 7A " 9,5 75 
wer .. 083 _ ‚Blei unb Zinn 03 
dlenſäͤure. — — 0A 





8,6 99,5 99,9 
Nimmt man an, daß der Gehalt an Echlenfaurem Satz 
me zufällig if, fo würde der Kiefelgalmey aus 1 At. Zink⸗ 
rd, 1 At. Kieſelerde und 1At. Waſſer zuſammengeſetzt ſeyn. 


SEmithſon. (2) Berthier. 
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Oalmey. (Calamines) 


1820. Das Zint wird theild aus den natürlichen 
Ienfauren ober auch aus den kieſelſauren Verbindungen 
felben-gewonnen. Erft Smithfon wieß nach, daß die! 
minern, welche inan ehedem ald Galmey aufführte, in 
Hauptarten zerfallen, nämlich in das wafferfreie oder 
ferhaltige fohfenfanre Zint- und in das kteſelſaure Zint 
und ohne Waffergehalt. Wir führten bereits oben bie rı 
Arten diefes Minerals auf, allein felten kommen fie geh 
won einander vor. Die Metallurgen unterfheiden biefc 
ten nicht und zähfen dazu noch die Gemenge, welche fie t 
unter fi, theild mit fohlenfaurem Eifen und Mangan 
ben. Es giebt fehr viele Gemenge diefer Art, die man ı 
hanpt in zwei Abtheilungen bringt und theild ald wei 
Galmen aufführt, der entweder Fohlenfaures oder kiefe 
res Zink iſt nebft wenig Eifen, oder zu dem rothen € 
mey zählt, welcher ebenfalls eine Fohlenfaure oder kieſelſ 
Verbindung ift, aber ſtets Eifenoryohydrat enthält. 


1821. Weißer Galmey. Er ift graulich ober x 
lichweiß und dicht; im Bruce eben, glanzlos und w 
35—% Rath Sohn enthielten zwei Varietäten davon 


. Karnowig. Rudipiter, 
Binlord . 0002. 6017 33,50 
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1822. Rother Galmey. Diefer ift ziegeleoth, bräuns 
roth oder odfergelb, Dicht oder erdig, eben im Bruche, glanz⸗ 
und wiegt 4 bis 4,53. Sohn fand in zwei Varietäten 


. Rudipitar. Beuthen. 
- Sul . . 2.22 020% 39,00 35,0 
Keblenfaure -. . -. ».. 21,37 
Br 22274 1500 10,898 > 
Unsufgelöfter Rũckſtand aus Kies 
ſelerde, Kalt, Eiſen und Man: , 
gan Bekchend . . . - - - 36,0 30,0 
. 100,0 100,0 
Nach Karten enthalten. zwei andere Narietäten 
Schariey. WMichowis. 
Kohlenſäure...... 274 95.10 
Bıfır . ..... 3,61 0 
Zintomt . . ».... 44,50 37,30 
Mangancıycul . . » ». 1466 _ 
Manganınd . . . 0,00 1,75 
@ienormtul . . » . .» 3,27 — 
Eiſcnoxd... 13,25 34,56 
Ricilerte . . .. . 0,66 0,83 
Thonerde -. » 2 0 0. 358 0,80 . 
97,97 99,94 


Die erftere von Karften analyfirte Barietät war gelb» 
y rein und fpäthig. Sie beiteht aus fohlenfaurem Zink, 
in und Mangan nebft beigemengtem Gifenoryd. Die 
eite Barietät war roth und glich einem dichten Thoneifen« 
in; fie ift ein Gemenge von kohlenſaurem Zink und Eifens 


yd. ) 


'honſaures Zink oder Gahnit, Automolith. 
(Aluminate de Zinc.) 
1825. Diefes Mineral tft felten; man fand es zn Fah⸗ 


in fleinen regulären DOctaedern von dunkelgrüner Farbe. 
Erin fpez. Gem. iſt 4,261. Bor dem Löthrohr ift es für fich 





©, Der Galmeo findet ſich befonders im Übergangd- umd felbR im jüngern Kalk, 
mein in regellofen Zlögen und in liegenden Stöcken mit Blei, Kupfer 
uud Eifenerz. Der Kalt it in der Nahe des Galmeys zu Dolomit umgeän⸗ 
dert. Die Orte diefes Borfommens find Oberfchlefien, Achen, Polen, Kärn⸗ 
thea ⁊ꝛtt. A. u. E. 
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unſchmelzbar, mit. Borar aber fchmilgt-ed zu einem grüne 
in der Kälte farblos erfcheinenden Glafe. Es befteht aı 
24,25 Zinkoxyd, 9,25 Eiſenoryd, 60 Thonerde und 4, 
Kiefelerde: 


Betrachtet man bie Gehtere, fo wie das Eifenoryd a 
gufälige Gemengtheile, fo bleibt noch eine Verbindung vı 
Thonerde und Zinkoxyd, in welcher ber Sauerftoff der erſte 
ſechsmal mehr beträgt ald der bed Zinkoxydes, mas an t 
Zufammenfegung des Pleonafts erinnert. , 

Rothes Zinforyd (Brucite) und Franklinit 
oder Zinfeifenerz. 


1824. Mit diefem Namen bezeichnet man zwei, d 
Hauptmaffe eines fehr mächtigen und ausgedehnten Erzlagrı 
in New⸗Jerſey bildende Zinfminern, welche, obgleid, fie m 
einander vorkommen, ſich doch ſowohl durch ihre Farbe dl 
ihre Mifhung leicht von einander unterfheiden Iaffen. 


Rothes Zinkoxyd. Es ift dunkel oranienfarb, fl 
dem blutrothen nähernd als mınregelmäßige Körner un 
Mineralmaffen eingewachſen. Spez. Gew. = 622; im Brud 
glänzend, in einer Richtung blätterig, in ber andern mufd 
lich. Im dünnen Blättern durchfcheinend. Vom Stahl wir 
es gerigt. Es läßt fich leicht pulvern und giebt ein oranieı 

s 2 e j ib si 
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icht auf. Es enthält 66 Eiſenoryd, 16 rothes Mans 
anoxyd und 18 Zinkoryd. Die magnetiſche Eigenſchaft die⸗ 
es Minerals zeigt jedoch, daß die Analyſe nicht ganz rich⸗ 
ig ſeyn kann. 
ä 
Zinklegirungen. 

Das Zink kann mit Eiſen und Zinn legirt werden; 
ax wendet dieſe Legirung zwar nicht an, allein fie kommen 
och bisweilen bei technifchen Arbeiten vor. 


1826. Legirung von Zint und Eifen. Schon 
m Sahre 1742 fand Malonin, daß man mit Zinf eine 
Irt von Weißblech herfiellen kann. Taucht man nämlich 
ine wohl gereinigte Zinftafel in eine Salmiafauflöfung, 
ann im gefchmolzened Zink und zieht fie fchnell wieder hers 
ns, fo findet man fie mir einer gleichmäßigen feft anhaftens 
en Zinkkruſte überzogen. Es ift übrigens nicht fehr wahrs- 
heinlich, daß dieſe Art Weißblech noch eine nügliche Ans 
pendung finden wird. Vielleicht aber dürfte flatt dee reis 
en Zinks eine Legirung von Zink und Zinn vortheilhaft ans 
uwenden ſeyn. 


Das Zinf läßt ſich mit dem Eifen nur ſchwierig verbins 
en, denn in der Schmelzhite des Eiſens verflüchtigt fich das 
inf und das eritere Metall bleibt rein zurück. Daraug ers 
kart fi auch, warum zinfhaltige Eifenfteine Fein zinkhaltis 
jes Noheifen geben. Dagegen ijt eine niedrigere QTemperas 
ur weit geeigneter zur Bildung dieſer Legirung; Rothglut 
eicht dazu hin, wenn man zu gefchmolzenem Zint Eifenfeile 
jiebt; ed verbinden ſich dann einige Prozente Zink damit. 
Yu das Fäufliche Zink enthält 1 — 2 Proz. Eifen. 


Die Gegenwart des Eifens im Zint muß dem beim Reis 
nigen des rohen Zinks üblichen Verfahren zugefchrieben wer⸗ 
den; man ſchmelzt es nämlich in gußeifernen Keffeln, läßt 
td darin ruhig fichen und gießt es dann in Tafeln. Durch 
längere Berührung mit dem Eifen wird diefed nadı und nadı 
angegriffen, und man kann fegar nach Verlauf einer gemwifs 
ien Zeit vom Boden des Keſſels eine Zinfeifenlegirung abs 
nehmen, aus welcher man durch Dejtillation Zink abfdjeiden 


N 
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1830. Die Blende wird gewoͤhnlich durch Säuren jer⸗ 
lest. ) Man behandelt einen Theil BIendepulver mit 3—4 
Thl. Salpeterfäure und erwärmt dad Gemenge allmählig. 
Die Auflöfung wird abgegoffen und der Rückſtand mit 1 Thi. 
Königswaffer gekocht. Bleibt nun wieber ein Rückſtand, fo 
filtrirt man denfelben und füßt ihn wohl aus. Gewoͤhnlich 
befeht derfelbe aus fchwefelfanrem Blei und Kiefelerbe. IR 
derfelbe traden gewogen worden, fo glüht man ihn, um den 
Schwefelgehalt kennen zu lernen, ver aus dem Gewichtövers 
Iufte gefunden wird. Das rudftändige Gemenge wird durch 
tohlenfaured Natron zerlegt, wie dieß fpäter bei der Bleis 
probe gezeigt werben wird. 

Die faure Flüfigkeit enthält Schwefelfäure, Zink, Aus 
pfer, Zinn, Eifen und Mangan. Wi man vermeiden, daß 
auch Erdbaſen damit gemengt find, fo behandelt man die 
Blende, ehe man folhe zerlegt, mit verbünnter Salzfäure. 
Die Schwefelfäure ausgenommen, welde man durch Ehlors 
barium befimmt, fo wird die Blende bei der Analyfe gerade 
fo behandelt wie der Galmey. 

18531. Berthier flug eine Probirmethode vor, wel 
he wegen der Schnelligkeit, mit der fie ausgeführt werden 
Tann, Bortheile darbieten dürfte. Das Zink verbindet ſich 
leicht mit dem Kupfer und bildet damit eine, ſelbſt in der 
Weißgtühhige fü u nicht verändernde Legirung, wenn das 

ber 1 beträgt. Dan Fanı 
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1832. Die Legirungen von Eifen und Zink laſſen ſich 
leicht zerlegen; man Löft fie in Salpeterfäure auf und fället 
das Eifenoryd daraus mittelft überſchüſſigem Anımoniak, wel 
ches das Zinforyd auflöft. 

Legirungen von Zigf und Zinn werben gleichfalls mit 
Galpeterfäure behandelt, welche Erfteres auflöft und das 
Zims in unlögliche Zinnfäure verwandelt, 

Das Zint, feine Minern und die Hüttenprodufte and 
denfelben, enthalten oft. Kadmium; wie biefes aufgefunden 
und quantitativ beflimmt wird, foll im folgenden Kapitel 


gejtigt werben. 


. insfabrifation anwenbete, geträndlih. Zu dem Ende werden 100 Eu. PR 
pferblech oder Kupferfeilſpane mit 25 Thl. geröftetem. Zinler; und mit 12 1/2 
Ey. Kehlenſtaud vermengt umd im einem Thontiegel geſchmolzen. Der 3iuh 
schalt wird aus der Sewichtezunahme deö Kupfers gefundeh. A. =. e 





15* 
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Eapitel V. 


Kabmium. Binäre Berbinbungen und Salze 
diefes Metalle. 


1835. & wurde biefes Metall im Jahre 1818 von 
Herrmann in Zinkblumen entdedt, welche man mit Arſenik 
verunreinigt glaubte. Gleich diefem befigt nämlich das Kad⸗ 
mium die Eigenfchaft, fich leicht zu verflüchtigen und auch 
ein gelbes Sulphurid zu bilden. Übrigens Iaffen ſich beide 
Metalle in anderer Beziehung leicht von einander unterfcheis 
den und das Kadmium hat dagegen wieder fehr viel Ähn⸗ 
lichkeit mit dem Zink, mit welchem es auch gewöhnlich in 
der Natur vorkommt. ine genaue Befchreit ung dieſes Mer 
talled und eine gründliche Unterfuhung feiner wichtigften 
Verbindungen verdanken wir Stromeyer.. 

Bereitd wendet man das Kadmium mit Schwefel vers 
bunden als eine fehr haltbare gelbe Farbe in der Ölmalerei 
an, und ohne Zweifel würde man ſchon viel häufiger Ges 
brauch davon machen, wenn es wohlfeiler wäre. 
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weiß, hat ein körniges Gefüge und Erpftallifirt in Detaebern. 
Es iſt hart und fpröbe und fihmerer ald das Queckſilber. 
Ein aus 100 Quedfilber und 27,78 Kabmium beftehendes 
Amalgam fehmelzt ſchon bei 75°. 


1836. Das Kadmium wird immer aus Zinkminern ger 
wonnen. Da ed noch flüchtiger ald dieſes Metal ift, fo 
fängt man die kadmiumreichen erften Probufte der Deſtilla⸗ 
tion auf. Um beide Metalle aber volltommen von einander 
abzufcheiden, löft man die, kadmiumhaltigen Subfangen in 
Schwefelfäure auf. 


Man leitet durd; die noch faure Auflöfung:efnen Strom 
vor Schwefelwaſſerſtoffgas, wodurd; das Kadmium ald geb 
bed Schwefelmetall gefällt wird. Der Rieberfchläg, ber Häufig 
auch Schwefelkupfer und Schwefelzint enthält, wird filtrirt 
und ausgefüßt; hierauf loͤſt man ihn in konzentrirter Galy 
fäure auf und verjagt durch Abdampfen die Aberfhäffig am 
gewendete Säure. Der Rüͤckſtaud wird nun in Wafler aufs 
gdelsſt und mit Tohlenfaurem Ammoniak im Überſchuß vers 
fest, am das gebildete Eohlemfanre Zint und Rapfer wies 
der aufznlöfen. Hat man'den Niederſchlag von kohlenſau⸗ 
rem Kadmium gut auögefüßt und getrocknet, fo plüht an 
ihn, um die Kohlenſäure zu verjagen; das rucſtändige Oryd 
fann fodann in mäßiger Rothglühhitze in einer Glas, over 
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Bromfabmium (Bromure de Cadmium.) 

. 1859. ‚Das. Brom wirkt nur auf dad Kadmium ein, 
wenn man ed in Dampfen über das faſt rothglühende Mes 
tall leitet, Das ſich bildende. Bromkadmium kondenſirt ſich 
an ben. Wänden. der Röhre. Auch wenn man Brom, Waf 
fer uud, Kadmium aufadmen erhigt, bildet ſich dieſe Verbin 
dung. Gie iſt ſehr löslich im Waſſer und kryſtalliſirt aus 
konzentrirter Aufloͤſung beim Erkalten in langen, weißen, 
nadelfoͤrmigen Säulen, Es verhält ſi ſich übrigens dem Chlor, 
abmium fehr ähnlich und Löft fich im Altohol, Ather, in kon 
zeutrjrter Effigfäure, fo wie in Salzfäure unverändert auf. 
Es beficht aus 1 At. Rabmium = 696,7 und 2 At. Brom 
EN... 5 

Jodkadmium. dodure de Cadmium.) 

‚1840. Das Job vereinigt ſich fowohl auf naffem als 
auf trodnem Wege mit dem Kadmium und die Berbindung 
tryſtalliſirt in Schönen fechsfeitigen Tafeln. Diefe Kryſtalle 
find farblos, durchſichtig und am der, Luft unveränderlid. 
Eie ichmelzen außerſt leicht durch Erwärmung, zerfegen ſich 
aber in höhern Hitzgraden und entlafen Jod. Im Waffer 
und Alkohol find folche Teicht auflöslich. Sie beftchen aus 
ı A. Kadmium = 696,7 und 2 At.’ Jod = 1566,0. 


Schwefelkadmium. (Sulfure .de Cadmium.) 





- Aadmiumſahe. : + 285 


lang, wenn man ein.Bemenge von. Schwefel und Kadmium⸗ 
exyd erhigt. Am leichteften bereitet man ſich dafjelbe, werm 
entweder Schwefelwaſſerſtoff oder ein aufgelöftes Schwefel« 
allalimetall mit einer Kadıniumauflöfung zuſammengehracht 
wird. 
Dieſes Echwefelmetall läßt fi, wegen feiner Schönheit 
und Befändigfeit, und weil es ſich äußerft leicht mit audern 
Sarben vorzüglich mit Blau mifchen läßt, fehr vortheilhaft 
in ber Malerei anwenden. Schon bereitet man ed fowohl 
in Deutſchland als in Paris zu dieſem Zwede im Großen. *) 
Es befteht aus ı At. Kabmium == 696,7 und 1 At. Schwer 
fel = 201,1,.oder enthält in 100, Thl. 77,6 8. und 22,4 ©. 


Dhosphorfadmium.. (Phösphure de Cad- . 


mium.) : ı 


1812. Das durdy direkte Bereinigung feiner Beflands 
theile bereitete Phosphorkadmium it grau, fchwach metalliſch 
glänzend und ziemlich fpröde. Auf glühende Kohlen gewor⸗ 
fen brennt es mit fchöner Phosphorflamme' und verwandelt 
fh in phosphorfaures Salz. Die Salzfäure zerfegt es unteh 
Entbindung von Phoophorwaſſerſtoff. 


Radmiumfalze 


1835. Die Kabmiumfalze ſi nb noch nicht alle fpeziell 
unterfucht worden, aber Stromeyer lehrte und ihre Eigen» 
(haften im Allgemeinen fehr genau kennen. Tas Kadmium⸗ 
exyd iſt eine ſtarke Baſis, die ſaſt nur farbloſe Salze bils 
tet. Die im Wafler auflöglichen fchmeden fchr herb, metal» 
liſch, find Erpftallifirbar und zeichnen ſich durch folgende Eigen: 
(haft aus: 

Die firen Asalfalien fällen das Kadmiumorvb als 
weißes, im Überfhuß des Fällungsmitteld nicht auflösliches 
Hydrat, wodurch eö ſich vom Zinkoxyd unterſcheidet. Durch 


mm € —-_-_ 


% Saleſiiches KRadmiumgelb (ol nad den vom Gewerböncrein in Berlin ange 
Renten Berfuchen tem Chromgelb im Feuer Des Tons nicht macfichen; mil 
Kremierweiß, Reanelacid, Ocher, Zinnober, Krapplack. Kobaltbian ſtand es 
gut, aber nicht mit Kupferfarden. 9. nm. €. 





n.6o [7 Aabmiun. 
— weiß gefaͤllt, im Aberſchuß 
guamit wird ‚zieder(hlag auf. Die kohlenſau⸗ 
5— Aderes —— Kadmiumorvd, 
ren ia guter gleichen Umftänden ein hydra⸗ 
—* Pr rat * ee kohlenſaures Ammeniaf 
zieh Sal N ruft ‚fe deſſelben nicht auflöslicher Niederſchlag 
rd Ach weſentlich vom Zink unterfcheibet, 


wird *5 is 
inet, 8 rres Katron fället die Kadmiumſalze weiß 
“ ed in Zinkſalzen einen fhuppig s kryſtal⸗ 


pateride "N ahlag erzeugt. Cchmwefelmafferftoff und bie 
—— ffauren Salze prägipitiren das Katmium 
Me ng; per Rieberfählag hat Ähnlichkeit mit Schwefel⸗ 
taun deshalb wohl dafür angefehen werden; er 
ern ‚ad mehr pulwerig und fällt ſchneiler nieder, löſt fich 
aut Teigter in fongentrirter Salzfäure auf und unterjdeis 

PT!) befonderd durch feine Feuerbeftändigfeit vom Schwer 


ER bad. gelbe Cyaneifenkalium werben die Kad⸗ 
Amauſloſungen weiß gefällt. Gallustinktur verändert ſie 
ih Durch Zinf wird das Karmium metalliſch niederges 


falagen. 
Eämefelfaures Kabmium. (Sulfate de Cad- 


mium.) 


Haslyfe tstmismheliget Röcper. aar 


Mau bereitet dieſes Salz, indem man entweder das 
tallıfche Kadnium oder Teen Oxyd im Schweſelſanre 
loſt. 


aiveterſaures Kadmium. (X itrate de Ge“ 
miıum.) 


18:5. Es kryſtalliſirt daſſelbe in Säulen oder Radeln, 
? ig firablenförmigen Maffen zufammengehäuft find, und 
ht an ber Luft zerfließen. Das Ealz beiteht aus ı At, 
yb und ı Mr. Säure und uimmt bein Kryſtalliſtren sa, 
affer auf. 


hosphorſaures Kadmium. Enotpuats ‚de 
Cadmium). 


1846. Es iſt pulverföẽrmig, im Waſſer mniotich und 
milzt in ſtarker Rotbglut zu einem Durchfcheinenden &kafe: 
| 100 Thl. enthält ed 64 Dafıd und 36 Süute. 5 


m 


orſaures Kadmium. (Borate de Cadmium! 


1877. Man erhält es, indem man neutrales fchwefel« 
red Kadmium durch Borax fället. Der Niederfchlag ift 
Waſſer faft unlöslich und befteht im wafferfreien Zuſtand 
I 72,12 Dryb und 27,88 Säure, 


Kohlenfaured Rabmium. (Carbonate de . 
Cadmium.) 


za Das Tohlenfaure Kadmium ift vulverförmig und 
löslich im. Waſſer. In der: Hige verliert es feine Säure 
b befteht aus 25,66 Kohleufäure und 74,32 Oryd. 


Analyfe fadmiumpaltiger Körper . 

1849. Bisher fand man'bas Kadinium nur in ben Zink⸗ 
nern, fo wie in den Produften der Zmfhütten und zwar 
vöhnlich nur in fehr geringer Menge. Es kommt z. B. in 
“braunen ungarifchen Blende, die fchr fchwefeleifeuhaltig 

viel Scywefelladmium ver. Das käufliche Zinf enthält 
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gewoͤhnlich nur fehr wenig Kadmium, theitd weil die ſes Mes 
tal fo flüchtig ift, theild weil es nur in geringer Quantität 
in den Zinferzen ſich findet; die Ofenbrüche habem- jedoch 
gerade wegen ihrer Flüchtigkeit noch am meiften davon aufs 
weifen und zwar gewöhnlich 1 bis 2 Prozente: ""* 
Selten hat man etwas anderes zu analyfiren ald Ges 
menge von Zint und Kadmium oder Kupfer und Kabmium. 
Die beiden erfteren find Teicht von ejnanber zu trennen. Das 
Zint fället dad Kadmium aud feinen Auflöfungen, oder das 
Eohlönfaure Ammoniak löſt von den zugieich gefähten zwei 
kohlenſauren Salzen das kohlenſaure Zink wieder auf, ſo 
bald es im Überſchuß zugegeben wird; damit aber bie Ein 
HR ugandig erfolge, digerirt man das Gemenge einige 
eit fa 
Kupfer und Kadmium tönen ebenfalls durch Fohlen 
ſaures Ammoniak von einander getrennt werben. Auch Schwe⸗ 
felwaſſerſtoff läßt ſich zu dem Ende vortheilhaft anwenden, 
weil das Kupfer zuerſt bawon gefällt wird. Verfährt man 
nur einigermaffen vorfichtig dabei, fo läßt ſich alled Kupfer 
ſcheiden und mar. hat zulegt das Kadminm noch ſehr rein. 
.. Hätte man ein ige von ben brei erwähnten Mes 
tallen, fo ließe ſich di admin wieberum zuerft durch koh⸗ 
Ienfaured Ammoniat davon abfcheiden und bie kupfer⸗ und 
sinthaltige —— warde daun behandelt werden wie eine 
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Capitel VI. 


del. Binäre Verbindungen und Salze 
dieſes Metalle. 


350. Seit langer Zeit ſchon kennt man ein Mine⸗ 
elches die Alten Kupfernickel oder falſches Ku⸗ 
nannten. Hierne erwähnt deſſelben bereits 1604. 
tellte es ftetö zu den Kupfer» oder Kobaltminern, bis ende 
:onftedt 1751 ein neues Metall, dad Nidel darin ents 
Lange war die Eriftenz bed Nideld zweifelhaft, weig 
tiefes Metall nur äußerſt ſchwierig von ben legten Ans 
des gewöhnlid, damit verbundenen Arſeniks, Kobalts 
Fifend fcheiden konnte *); jegt aber waltet barüber 
mehr ber geringfte Zweifel ob. 
1851. Das Nidel ift dem Kobalt fehr ähnlich. Man 
ed ganz rein barftellen, wenn man feine Oxyde durdy 
ritoff reduzirt. Zum Schmelzen bebarf ed einer fehr 
Temperatur. Wird die Reduktion deſſelben burch 
bewirkt, fo ſchmilzt es bei 150d Wedgwe, allein nad 
puti enthält ed dann Kohlenftoff, und hinterläßt auch 
einer Auflöfung in Säuren gleidy dem Stahl einen 
en Rüdftand. Nah Roß und Yrwing erhält man 
ein Tohlenreicdhes Nickel, wenn man Rideloryd mit Koh⸗ 
ub oder Harz mäßig erhist und die Maffe nachher mit 
sterfäure behandelt, welche das reine Nickel auflöit und 
tohlennicel zurüdläßt. Es ift dieſes dem Graphit ähn⸗ 
nd ohne Zweifel auch wirklicher Graphit, d. h. fchups 
Kohlenftoff ohne Nickel. 
Das Nidel ift graumeiß und fteht hinfichtlich feiner 
>» zwifchen Silber und Stahl. Gm Bruche ift ed hadig 





Durch die vielen und forgfaltig anugeſtelten Berfuhe Bergmans wurde 
Diele Entdeckunq beftätigt. A. u. €. 
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und old fehr zähes Metall auch ziemlidy dehnbar. Sein 

Dichtigkeit wurde verſchieden gefunden, je nachdem man ge 

ſchmolzeues ober gefchmiebeted Metal nahm und zwar von 
Seſchmolzenes Nidel, gefhmicdetes Dekk. 





Rihter.. 2... 829 2... 8.696 
Tupputi wo. 830... 880 
Zone. 200. 8,402 . . . 8,932 


Bauquelin und Haüy . 8402 . » . 9,000 

Es iſt magnetiſch, gleich dem Kobalt und Eifen, jedog 
ſchwaͤcher ald diefeg, indem nach Wollafton bie magıs 
tifche Kraft des Eifens zu der bed Nideld wie 4: 1 verhält. 

In trockner Luft erpbirt es ſich bei gewöhnlicher Tem 
peratur nicht, wohl aber in feuchter. " Im der Rorhglähhige 
verwandelt es fi durch dem- Kontakt mit der Luft in Dry, 
allein man ift faſt nie Im Stande dad Metall auf dieſen 
Wege vollftändig zu orgdiren, denn nah Tupputi nimmt 
es nur 4—5 Proz. Sauerftoff auf. Diefe Erſcheinung eis 
Härt fich ohne Zweifel aus ber galvanifchen Einwirkung bed 
Metalld gegen das Oxvd. Das Arſenik und mehrere andere 
Metalle zeigen ein ähnliches Verhalten. 

Das Waffer wird bei gewöhnlicher Temperatur unter 
Mitwirfung von Säuren burd dad Nidel zerfegt und nad 
Despreg zerfeht ed bas reine Waſſer in der Nothglur, 
Kongentrirte Salpeterfäure Iöft ed unter Entbindung von 
Stidftofforyd auf; aͤußerſt Leicht ift ed in Königesaffer 
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Bon Mineralfäuren und ſelbſt von einigen Pflangenfäus 
wird ed aufgelöft; ebenfo von Ammoniak, allein fchwache 
uren greifen ed nicht an. Nach Tupputi Iöft auch das - 
ıffer etwas davon auf. Den Borar färbt ed vor dem 
hrohr hyanzinthroth. Es befteht aus 1A. Nidel = 369,75 
d ı A. Eauerftoff = 100 oder in 100 Thl. find enthalten 
iR. und 21,29 ©. 

Wird diefes Oryd aus feinen Auflöfungen gefällt, fo bil⸗ 
tes ein apfelgrünes Hybdrat. Getrocknet ift dieſes pulverförs 
z. Es 1äßt ſich auch kryſtalliniſch darftellen, wen man eine 
moniakaliſche Auflöfung des Fohlenfauren Nickels kocht. 
ipputi räth dieſes Verfahren zur Bereitung bes reinen 
drats an. Es loͤſt fich leicht in Säuren auf; in der Rote 
# verliert ed fein Wafler, an der Luft aber mäßig gegläht 
rd es Überoryd. Es befieht dieſes Hydrat and -ı At. 
vd und 3 At. Waſſer und enthält demnach 26 Pros. vom 
tern. 

Man bereitet das Nidelorydhybrat durch Zerfetzung 
e Nickelſalze mittelft Agkali oder Natron. 


Nidelüberoryd. (Peroxide de Nickel.) 


1855. Das Überoryd ift ſchwarz und ale Hydrat fchwarzs 
ann. Schon bei gelinder Hige entbindet fih aus Legterem 
s Waffer und endlich auch Sauerftoff. In der Weißglut 
rwandelt es fid gänzlich in Oxyd. In Säuren Iöft es ſich 
f und bildet damit DOrybfalze, während Sauerftoff ſich 
tbindet. Mir Salzfänre bildet es ein Ridelchlorid, und 
‚lor wird frei. Im Ammoniak löſt es ſich unter Entbin« 
ng von Stidgas auf, wobei dann Ridelorydammoniaf er 
ngt wird. Das Kobaltüberoryd befikt diefe Eigenſchaft 
ht. Es befteht das Nickelüberoryd aus 2 A. Nidelz= 79 
d 5 At. Sauerftoff = 300. 

Man bereitet ed, indem man falpeterfaures Nickel in 
äßiger Hige gläht, oder noch leichter, wenn man Chlor in 
ifch gefältes Nidkelorydhybrat leitet. Thenard wenbet 
ı dem Ende eine Chlorkalfauflöfung an. 





die Blasrlühe draziathroth; im deu Hige iR Die Farbe Dunkel, beim Apküblen 
aber wird fie Beier. A. u. ©. 
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Chlornickel. (Chldrure de Nickel.) 


1854. Das dem Dryd entfpredjende Ghlorid des Nidels 
erhält man ganz einfach durch Auflöfen des erfteren in Satz 
füure. Auch das Nidelmetall löſt ſich in Salzfänre auf, wos 
bei fih Waſſerſtoffgas entbindet, und ebenfalls Chlornidel 
gebildet wird. Dampft man die Flüſſigkeit ab, fo erhält 
man apfelgrüne Kryftalle oder waſſerhaltiges Nidelchlorid. 
Es Lö ſich daffelbe in ı 4 Thl. Wafler von 10° C auf, 
ſchmeckt wie die Nidelfalze und zerfließt an der Luft. Auch 
im Alfohol löft ed ich auf und färbt defien Flamme blaßblau. 

Ju der Hige verliert es fein Waſſer und verwandelt 
ſch in eine gelbe vcherige Maffe, welche waſſerfreies Chlo⸗ 
rid if. Kommt dieſe jedoch wieder mit Waſſer zuſammen, 
fo wird fie aufs Neue grün. Aus der gelben Farbe bes wafe 
ferfreien Nidelchlorides laͤgt fid die grüne Farbe der aus 
einem Gemenge von Chlorfobalt und Chlornidel beſte henden 
ſpwpathetiſchen Tinte erklaren. 


Das Nickelchlorid enthält 


1 at. Nichel..... a60017 ... 455 
2 ait Ce 2... MR... — 
1 waſſerfreies Eplorid . . 81233... 48 
DU Baer en 3 21 


1 A. kryſtalliſ. Nickelchlorid 1708,3 
Nach Tupputi ſcheint das Chornickel ſich mit ſalzſau⸗ 
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1855. Erhitzt man Chlornidel fehr ſtark, fo erleibet 
ed eine merkwürdige Beränderung. Nach Prouft bildet es 
gelbe Dämpfe, welche fid in ſchönen, goldähnlidhen Schups 
pen oder Blättchen fondenfiren. Einige Tage der Luft auds 
gefegt ziehen diefe Kryftalle wieder Feuchtigkeit an und wers 
den grün. In Ealzfäure löfen fie fid,, felbit bei Erwärmung, 
nur ſchwierig auf. Prouſt betrachtet fie als einfaches fublis 
mirted Nickelchlorid, wogegen Lafjaigne fie für ein beſon⸗ 
beres Chlorid hält, welches 66 Proz. Chlor enthält uud for 
nach dem Nicelüberoryd entfprecdyen würde. 

Die Natur diefer Verbindung, weldye Yon konzentrir⸗ 
ter Schwefelſäure nicht angegriffen wird, iſt übrigens noch 
nicht genau erforſcht; ſie bildet ſich auch, wenn man Chlor 
direkte auf Nickel einwirken läßt. 


Bromnickel. (Bromure de Nickel.) 


1856. Läßt man über dunfelrothglühende Nidelfeile 
frähne Bromdämpfe ftreichen, fo werden diefe abforbirt und 
das Nickel färbt ſich bräunlih. Stark geglüht wird dieſe 
Verbindung dem Muftvgolde ähnlich und fublimirt fich ende 
lich theilweije, indem zugleich eine Zerfegung beginnt. Wafs 
fer, Brom und Nidel wirken in der GSiebhige dergeſtalt, 
auf einander ein, daß ſich Bromnickel bildet. Die Flüffigs. 
keit ift grün, wird durch Konzentriren bräunlich, und giebt 
endlich beim Erkalten ſchmutzig weiße, zerfließliche Kryſtalle. 
Läßt man eine Auflöfung von Bromnidel an der Luft ſtehen, 
fo ſetzt ſich etwas Nickeloxyd daraus ab; dampft man hierauf 
die Eolution zur Trodne ab, fo bleibt ein röthliches Bromid, 
weiches leicht an der Luft zerfließt und in Alkohol, Ather, 
Salzfäure und Ammoniak auflögtich if. — 

Das fublimirte Bromnickel löſt ſich langfamer in Waſ⸗ 
ſer auf als das andere. B 


Jodnickel. (lodure de Nickel) | 
1857. Es ift braun, ſchmelzbar, im Waſſer [östlich und 
fürbt dieſes grün; es bildet ſich ſowohl durch direkte Einwirs, 
fung des Jods auf Kidel, ald audy wenn man Nickelo zyd 
in Salzſaͤure auflöſt. N re 
Dumas Handbuch III. 16 ’ 
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" Ehlornide‘ ".„tosulfure de 
1854. Das 
erhält man ganz ach barftellen, wenn man 
föure. And meeff reduzirt. Sehr wohl 
bei ſich Rai ommenfhmelzen des Arfenits 
gebildet wi m. Das fid, bildende Schwes 
man apfı Zchwefelfalium und das Schwes 
Es töft m Mittelit dieſes Verfahrens, das 
fanıt . * ſcheidet man das Nickel aus feinen 
B ee. et ſich auch darſtellen, wenn man fohs 
Ki er er Rideloryd mit überjchüffigem Schwes 


erzeugte. Schwefelnidel fahmitgt zu einem 


—* * sur in e Bern glängender Blätschen oder Schürps 
⸗ ar nicht magnetifch, feröde und ziemlich hart. 
* erjaure und im Koͤnigswaſſer löſt es ſich auf. 
I" yan findet ed als Haarfies in der Natur; es it 
—* Mineral, kommt auf dem Harze und im Sie— 
—* vor und enthält 1 At. Nidel = 369,75 und ı At. 
fel = 201,16 oder in 100 Thl. 64,58 N. und 35,42 €. 
1859. Das Schwefelnidel kann auch ein Hydrat bik 
und biefes.entfteht, wein man Nickelſalze durch Schwer 
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" in effigfaurem Nidel weit leichter Schwefelnidel als 

.ın fchmwefelfauren und falpeterfauren Salze. Das aus 

Zzſaurem Nidel erhaltene Sulphurid ſtellt ſich in gelben, 
merallifch glänzenden Blättchen dar, ganz dem gefchmolgenen 
Schwefelnickel ähnlich. 

Die einfachen Schwefelalfalimetalle und das fchwefels 
waflerftoffiaure Ammoniaf zerfegen äußerft leicht alle Niels 
falje, und find deshalb auch fehr empfindliche Reagenzien 
für Nickel. Aus fonzentrirteren Auflöfungen fällen fie dies 
ſes in Form bräunlich fehwarzer Flocden, fehr verbünnte So⸗ 
Intionen werden dagegen nur grün gefärbt und erft bei 
längerem Stehen fegt fich auch ein fchwarzbrauner Nicbers 
fhlag daraus ab. Wendet man Schwefelfalium oder Ras 
trium befonders aber Schwefelmafferftoffammoniat an, fo 
bleibt in der Auflöfung eine noch merfliche Spur von Nidel. 

Wird das gefällte hydratiſche Schwefelnidel bei 100° 
getrocnet, fo behält es fein Waffer, in der Rothglut aber 
verliert es daffelbe und entbindet fchmeflichte Säure, indem 
Einfach Schwefelnidel mit Unter» Schwefelnidel zurückbleibt. 


Unter-Schwefelnidel. (cSous-Sulfure de 
Nickel.) 


1860. Läßt man nah Arfwedfon Wafferftoff über 
sofhglühendes ſchwefelſaures Nidel ftreihen, fo entbindet 
fiy fchweflichte Säure und Waffer, und es bleibt ein Sul 
phurid als Rüdftand, weldyes genau halb fo viel Schwefel 
als das vorige enthält. Es ift fchmelzbar und magnetifch. 


Berthier erhielt eine ähnliche Verbindung, ald er ſchwe⸗ 


felfaures Nickel im Tohlengefütterten Ziegel bei 150° Wedgw. 
reduzirte. 


Phosphornickel. (Phosphure de Nickel.) 


1861. Es ift weiß, fehr fpröde, nicht magnetifch und 
enthält nach Pelletier 16 Proz. Phosphor. Man bereitet 
es, indem man ein Gemenge von Nideloryd, Kohle und faus 
rem phosphorfaurem Kalt glüht. Noch leichter läßt es ſich 
darfiellen, wenn Phosphorflüde auf rothglühendes Nidel 

16° 


— 
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geworfen werden. Diefes Phosphormetall und das Phos⸗ 
phorfilber haben die merkwürdige Eigenfchaft, in der Hitze 
mehr Phosphor aufzunehmen, als fie in der Kälte zurüdhals 
ten können. \ 


Arfenifnidel. CArseniure de Nickel) 


Man kennt deren drei: ein Fünftliches und zwei na 
türliche. 

1862. HalbsArfenitnidel. Berthier bereitet 
es durch heftiges Glühen des arfeniffauren Nideld in einem 
Kohlentiegel. Die Säure und die Baſis werden redüzirt und 
ein Theil Arfenit verflüchtigt ſich, während das Arfeniknidel 
als gefchmolzene Maffe zurücbleibt. Diefe enthält ı At. 
Arfenit = 470 und 2A. Nitl= 73. - ' 

1865. Einfah-Arfenifnidel oder Kupfernidel, 
Dieſes fehr häufig vorkommende Nicelerz findet ſich in 
Gängen mit Silber, Kobalt and Kupfer. Man fand es bis 
jegt vorzüglich in Sachſen, Heffen und Böhmen. Auch zu 
Alemont in Frankreich fommt es vor. 

Dieſes Erz ift blaß röthlihegelb, metalliſch glängend, 
im Bruche uneben und körnig und riecht, mit dem Stahl ge: 
fhlagen, nad Knoblauch. Kryſtalliſirter Kupfernidel iſt 
äußerft felten; man fand ihn bis jegt nur in Riechelsdorf in 
Heffen. In ſtarker Rothglut ſchmilzt diefes Mineral’ ohne 
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der Kupfernidel. In der Rothglut verliert ſie Arſenik und 
wird Einfach-Schwefelnickel. Sie iſt als Mineral unter 
dem Namen Arſeniknickel bekannt und enthalt 1At. Nickel 
und 2At. Arſenik. 


Schwefel-Arſeniknickel. 


1865. Cine ſolche Verbindung findet fich in der Natur 
ald Nickelglanz, aber auch die Hütten liefern ein hierher 
gehöriges Produkt, die Kobaltfpeife. 

Der Nickelglanz ift nicht kryſtallintſch, theit fein, 
körnig, theild Dicht. Im Feuer verfniftert er; durch Deftillas 
tion erhält man aus ihm Schwefelarfeni, Berzelius 
fand im Nidelglanz von Loos: _ 

Kidell . . . 29,94 


Aobalt... 00 ber Theorie nach 

Ein ... 41 AM. Nidel. . 69 355 

Arien . . 45,37 1a. Ehmefl. DI 193° 

Schwefel. . 19,34 1%. Arjenif .. 470 45,2 

Kiefelerde . ._ 0,0, Wi 10,0 
100,38 


Vauquelin unterfuchte ein &chwefel s Arfenifnidel, 
welches viel Schwefelantimon enthielt. 


1367. Kobaltfpeife. Eie ift ein Gemenge von vers 
fhiedenen Schwefel: und Arfenif =» Verbindungen, welche fidy 
bei der Smaltebereitung abfondern. Die Swalte it cin blaues 
Glas, welches man erhält, wenn Kiefelfand, Pottafche und 
geröjteted Kobalterz zufammengefchmolzen werden. Da die 
Röftung nie ganz volljtändig gefchieht, fo entreißt dad noch 
nicht oxydirte Kobalt dem bereits orydirten Nickel und Kupfer 


Eauerjioff und rebuzirt ſolche. Durch diefe vortheilhafte 


Reduktion wird das blaue Kobaltglas viel reiner und Das 
Nickel ift nicht verloren, indem es ſich ſammt dem Rupfer 
mit dem vorhandenen Schwefel und Arfenif verbindet und 
als ein König auf dem Boden der Schmelztiegel ſich ſammelt. 
Radı Berthier enthält die Kobaltſpeiſe: 
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IT. 7 EEE 0 
Kobalt. . 32 
NRufr .. . 16 
Spießglan; . . . eine Spur 
Arſenũ 378 
Schwefel 78. 
mechaniſch d_ 0,6 
100,0 


Die Kobaltfpeife kommt in den Handel und wird zur 
Darftellung des Nideld und feiner verfchiedenen Verbindun⸗ 
gen angewendet. Aus biefem Hüttenproduft gewinnt man 
jest das Nidelmetall ziemlich wohlfeil durch ein erſt weiter 
unten zu befchreibendes Verfahren. 9 


Ridelfalze 


1868. Alle Nidelfalze find grün, wenn nämlich bie Säure 
nicht ſelbſt eine charakteriftifche Farbe befigt, wie dieß bei 
der Ehromfäure der Fall if. Die ihrer Zufammenfegung 
nad} neutralen Salze reagiren ſtets fauer auf Lafmuspapier, 
wenn fie auflöslich find. Sie fchmeden anfangs ſüßlich ads 
Rringirend, dann herb metallifch; felbft Die unlöslichen ers 
zeugen endlich einen merklich metallifchen Geſchmack auf der 
Zunge. Sind die Nidelfalze auflöslich, fo erregen fie, im 
nerlicdh genommen, gewaltfames Erbrechen, ohne jedoch toͤd⸗ 
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in: der Wärme an und es entbindet ſich Waſſerſtoffgas. 
Nach vollendeter Auföfung ded Metalls bleibt ein Fohliger 
Rüdftend, wenn nämlich dad angewendete Nickel mittelk 
Kohle reduzirt war. 
Der Nickelvitriol it fmaragbgrün, fchmedt anfangs 
fügtic adfringirend, dann herb metallifh. Er Löft ſich in 
5 Thl. Waffer von 18° auf,‘ ift aber weder in Äther noch 
in Alkohol auflöslich, weshalb er durch Legteren fogar aus 
waͤſſrigen Auflöfungen gefällt wird. Es kryſtalliſirt biefes 
Salz in gefhobenen vierfeitigen, vollkommen durchfichtigen 
Säulen, welche der Sonne ausgefegt trübe werben. Beim 
. Berbrechen findet man fie aus vielen Beinen Octaedern zus 
Tammengefebt. Bei 15—20° Wärme fryftallifirt nämlich das 
ſchwefelſaure Nidel in Octaedern, woraus ſich dann biefe 
Gotmveränderung erklärt. An der Luft verwittert ed und 
wird weiß. Sn ber Rothglühhige verliert es fein Wafler, 
und ed bleibt ein waflerfreies ſchwefelſaures Salz zurüd, 
welches endlich bei noch ftärferem Glühen ſich vollkommen 
zerfegt und Oxyd hinterläßt. Es wird leicht durch Kohle 
reduzirt und bildet ein baſiſches Salz. Das kryſtalliſirte 
‚Salz befteht aus 2 At, Nideloryd = 469,25, 1 At. Schwe⸗ 
* felfäure = 501,16 und 14 At. Wäffer = 787,505 es enthält 
in 100 Thl. 26,7 R. 28,5 ©. und 44,8 W. 
Das einfachſte Verfahren zur Darftchung des Nickel⸗ 
vitriols iſt die Auflöfung des fohlenfauren Niels in Schwes 
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ı Kali gemifht wird. Die Auflöfung liefert Kryftalle 
Ihe mit dem fchwefelfauren- Magnefi as Ammonial ifomorph 
) etwas heller fmaragdgrün ale der Nickelvitriol find. Sie 
necken herb und metallifch und Löfen ſich in acht oder. neun 
eiten Wafler von 10° auf. Erhitzt bis zum Rothglühen 
rden fle gelb, braun und endlich fchwarz und zerſetzen fich 
nzlich, fo daß der Rüditand nur aus fchwefelfaurem Kali 
b Rideloryd befteht. Diefes Doppelfalz enthält 1 At. 
wefelfaures Kali, 1 At. fchwefelfaures Nickel und 12 At. 
aſſer oder in 100 Thl. 39,8 vom 'erfiern, 35,5 vom zwei⸗ 
und 24,7 Waſſer. 

1871. Schwefelfaures Ridelosyd-Ammoniat. 
an erhält ed wie dad vorige, mit welchem es andy ifos 
rph iſt. Es iſt hellgrün, ſchmeckt herb und kühlend zus 
ih. In 4 Thl. Waſſer loͤſt es ſich auf und zerſetzt ſich 
der Rothglut fo vollſtändig, daß nur Nickeloxyd als Rück⸗ 
nd bleibt. Es enthält 1 At, ſchwefelſaures Nickel, ı At. 
wefelfaures Ammoniak und ı At. Waffer oder in 100 Thl. 
‚6 des erfteren, 27,7 vom zweiten und 34,7 Waffer. 

1872. Schwefelfaures Zinkoryd und Nidel 
yd. Zupputi erhielt dieſes Doppelfalz, indem er Zink 
jaurem ſchwefelſaurem Nicfeloryd auflöfte; einfacher wäre 
jedoch, daffelbe durch Bermengen der beiden fchwefelfaus 
ı Salze darzujtelen. Das Doppeljalz Fryftallifirt wie der 
felvitriol, ijt hellgrün, in 3 —4 Thl. falten Waſſers auf- 
ih und vermwittert an der Luft. Diefes fchmwefelfaure 
rrelfalz iſt wahrfcheinlich nur ein bloßes Gemenge, ähn- 

den verfchiedenen Semengen von Eiſen⸗ und Kupfer⸗ 
riol. 


elenihtfaures Nidel. cSelenite de Nickel.) 
Das noch feuchte Salz ift ein weißes unlögliched Pul⸗ 
- welches getrodnet blaß-apfelgrün wird. Das doppelt⸗ 


‚nichtfanre Nickel ijt eine auflösliche gummiähnliche Maſſe. 
Salpeterfaured Nidel oder Nidelfalpeter. 
(Nitrate de Nickel.) 


1873. Das Nidel löft fich fowohl im fonzentrirter als 
fünnter Salpeterfäure unter Entbindung von Stickſtoff⸗ 
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oryd auf, und es bildet ſich falpeterfaures Nideloryd. Wohl 
feiter jedoch erhält man dieſes Salz durdy direkte Behands 
lung der Nidelminern oder der Kobaltfpeife durch Salpeter« 
fäure. Das Salz ift grün, ſchmeckt wie der Nidelvitriol 
und IR fih in 2 Thl. Wafler von 10° auf. Im troduer 
Luft verwittert ed und in feuchter zerfließt ed. In Alkohol 
loͤſt es ſich auf, Eryftallifirt aber Daraus minder fchön als and 
waͤſſrigen Auflöfungen, 

Erhitzt verliert ed anfangs fein Kryſtallwaſſer und dans 
einen Theil feiner Säure, indem es ſich in olivengrünes, uns 
186liches baſiſches Salz verwandelt. Noch ſtaͤrker erhigt zers 
fegt ſich auch diefes und hinterläßt reines Nideloryb, das 
zuweilen noch mit Überorgb gemengt iſt. 

Das neutrale falpeterfaure Nickeloxyd enthält 

1 At. Nickelorvdd . .... 469,75 ° 5} 10 

1 =» Galpeterfäure. . » 59,05 

1 » trodnes Salz. .. 7 371 100 

12» Waller . 2.2 0. _- 675.00 37,03 

1 > Erpfalfifirte® Gall . . 1821,77 

Das baſiſche Nidelfalz enthält nach Prouft 88 Proz 
Bafid und 12 Proz. Säure. 

Der Nidelfalpeter bildet mit falpeterfaurem Ammoniak 
auch ein kryſtalliſirbares Doppelfalz von grüner Farbe, 


Arfeniffaures Nidel, (Arseniate de Nickel.) 
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lichen Ridelfalzge zufammenbringt. Kocht man das arfenits 
faure Ridel anhaltend mit Ätzkali oder Ratron, fo wird es 
dadurch vollſtändig zerfebt. 

Löſt man arſenikſaures Nickel in einer Säure auf und 
fättigt dieſe Auflöfung durch Eohlenfaures Natron, fo fällt 
ſtets zweidrittel⸗ arſenikſaures Nickel nieder. 

Das arſenikſaure Nickel begleitet als Nickelblüthe 
fa immer den Kupfernickel und ift ein Produkt feiner lang⸗ 
fasten DOrydation an der Luft. Diefe. ift gerade fo zufams 
mengefett wie das durch doppelte Wahlverwandtfchaft bes 
reitete arfeniffaure Salz und enthält 1 At. Arfenikfäure = 
130 und 3 At. Nideloryd = 1407. Berthiers Analyfe 
einer Nickelblüthe aus Allemont gab 


Nidelosvd -. . - . 35,2 ‘ 
Kobaltorvd . -. ». . . 2,5 
Arfenitfüure - - . . 968 
Waflr ..... 2855 
100 


Alle arfenikfauren Nicelfalze Iöfen fih in Ammoniak 
auf. Gießt man in die Auflöfung Kali, fo fällt nidelfaures 
Kali nieder, und aufgelöft bleibt arfenikfaures Kali. Zur 
Analyfe nicdelhaltiger Verbindungen läßt ſich das ſchwefel⸗ 
waferftofffaure Ammoniaf nicht anwenden, weil dad Schwes 
felnickel darin auflöslich ift. 


Arfenichtfaured Nidel. CArscnite de Nickel) 


1875. Diefed Salz ift in feinen Verhalten dem voris 
gen fehr ähnlich, entbindet aber in der Hige arjenichte Säure, 
Man finder in der Natur ein zweidrittelsarfenichtfaures 
Kiel mit 18 At. Waſſer. Wahrfcheinlidy it das Fünftlich 
targeftellte Salz auf gleiche Weife zufammengefegt. 


Phposphorfaures Nidel. CPhosphate de 
Nickel,) 


1876. Das durch doppelte Wahlverwandtfchaft barges 
fiellte Salz ijt weißlich, flodig, oder fogar Fryitallinifch, wenn 
ed aus heißen Flüfjigfeiten gefällt worden, denn dann ers 
fheint es als glänzende, ſchön grüne Körner. Im Wafler 
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iſt es unlöslich, dagegen auflöslich in Säuren und felbft in 
Phosphorſäure. Durch Kohle wird es zerfegt. Konzens 
trirte Phosphorfäure wirkt nur ſchwach auf das Nidel, das 
gegen loͤſt es die verbünnte Säure unter Wafferftoffentwid- 
lung auf, Das phosphorfaure Nickel loͤſt ſich in Ammoniak 
auf. Kocht man diefe Auflöfung, fo verflüchtigt ſich dad 
Altali theilweife, die Flüſſigkeit trübt fid und es fallen weiß⸗ 
lich⸗grüne Floden nieder, die ein Doppelfalz von baſiſch 
phosphorfaurem Nickel und Ammoniak find, 
Ägkali und Natron, felbft wenn fie im Überfchuffe an 
“ gewendet werden, können biefes phosphorſaure Salz nur 
theilweife gerfegen. b 


Kiefelfaures Nidel. (Silicate de Nickel.) 


1877. Das Ficfelfaure Nickel begleitet gewoͤhnlich den 
Ehryfopras und wird Pimelit genannt. Es ift apfelgrün 
and erdig. Bon Säuren wird es leicht angegriffen, gewoͤhn⸗ 
lich kommt ed aber nur unrein vor. Klaproth fand im 
Pimelit von Kofemüg in Schleſien Kiefelerde 35,0, Nidel 
15,6, Thonerde 5,0, Eifenosyb 4,7 und Wafer 38,1, nebft 
Kalt und Magnefia 1,6. 


Borfaures Nidel. (Borate de Nickel) 
1878. Die Borfäure reagirt nicht auf Nicelmetall, 
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ein fchöner apfelgrüner Riederſchlag, der auch nach dem 
Trodnen noch grün bleibt. Berthier fand in .demfelben: 
1 At. Rideloryd, 1 At. Kohlenfäure und 7 At. Waſſer oder 
in 100 Thl. 47,5 R. 14,0 8. und 38,5 Waffer. | 

1880. Zwei Drittel fohlenfaures Nickel. Es 
bildet fich, wenn eine Nicelauflöfung mit doppeltkohlenſau⸗ 
rem Ratron zufammengebradht wird. Man erhält einen grüns 
lich weißen, fehr Teichten Niederfchlag, der durch Trodnen 
fih nicht verändert. Berthier fand darin 2 At. Nickeloxyd, 
3 4. Kohlenſäure und 10 At. Waſſer vder in 100 Thl. 48,5 
X. 21,0 8. und 30,7 W. 


Gewinnung des Nideld. 


Man ftellt das Nickel immer entweder aus Kupfernidel 
oder aus Speife dar. Sn beiden ift es mit Arſenik, Schwes 
fel, Kobalt und Eifen verbunden, welchen Subftanzen fidh 
oft andere Metalle,. befonders Kupfer, Antimon und Dans 
gan beigefellen. Die vollitändige Trennung bed Kobalts 
und Arſeniks erfordert befondere Aufmerkſamkeit. Man 
fiellte darüber zahlreiche Verfuche an und erreichte endlich 
tiejen Zweck beſonders durch Berthiers Bemühungen, der - 
eine Menge intereffanter Thatfachen über das Verhalten dee 
Nickels befannt machte. Wir wollen nun die verfchiedenen 
zur Darjtelung des Nideld angewandten Methoden be> 
ſchreiben. 

1331. Tupputi's Verfahren. Man pulveriſirt 
die Kobaltſpeiſe und bringt fie mit 24 Thl. Salpeterſäure 
von 32° zufammen, die vorher mir ihrem gleichen Volumen 
Waſſer verdünnt worden. Das Pulver Löft ſich nach und 
nad vollitändig auf, indem ſich viel Stidjtofforgdgas ent« 
bindet, und es ſetzen fi bei ruhigem Stehen Floden von 
erdigen Stoffen und von Schwefel aus der Auflöfung ab, 
welche nun alle Metalle ald fchwefeljaure, arſenikſaure und 
falpeterfaure Salze enthält. 
Man filtriert jest die Auflöfung und dampft fi fie bie. zum 
vierten Theil ihres Volums ab, wodurch fich viel arfenichte 
Eäure in Kryitallen abfegt, die man durch Filtriren von 
der Flüſſigkeit trenut. 
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Man dampft nun aufs Neue ab, um nod Waſſer und 
Salpeterfäure zu verjagen, und während die Solution noch 
heiß ift, gießt man fohlenfaures Natron tropfenmweife unter 
beftändigem Umrühren hinzu, um die Entbindung der Koh 
Ienfäure zu befördern. Sobald nun der vorhandene Säure 
überfhuß neutralifirt ift, fallen die vorhandenen arſenikſau⸗ 
ren Salze nadı Maßgabe ihrer mindern Löslichkeit nieder. 
Zuerft fällt arfenikfaures Eifenorgd, dann das Kobalt und 
Kupfer und zulegt arfeniffaures Nickel nieder. J 

Wenn es nicht ſchwierig iſt das arſenikſaure Eiſen weg⸗ 
zuſchaffen, ſo iſt dies auch beim Kobalt nicht der Fall, denn 
ſobald der größere Theil desſelben gefällt iſt, ſo fällt end⸗ 
lich arſenikſaures Kobalt und Nickel gleichzeitig nieder. Der 
Niederſchlag wird blaßgrün, und je nachdem man dieſe Fal⸗ 
lung weit treibt ift die Trennung bed Kobalts mehr oder 
minder volftändig. 

Es bleibt in der Flaſſigteit ſchwefelſaures und ſalpeter⸗ 
ſaures Nickel, nebſt Spuren von Kobalt. Man verdüuut 
nun mit Waſſe und leitet Schwefelwaſſerſtoff hinburd. * 
Dieſes Gas wirkt nicht auf Nidel und Kobalt, fället aber 
die Arfenifäure als flodigen Arfenitfchwefel. (370) Sobald 
die Flüfigfeit anhaltend nach Schwefelwafferftoff riecht, auch 
nachdem fein Gas mehr hineinftrömt und fie filtriert worden 
if, ann man überzeugt feyn, daß alles Arfenif abgefchieden 


Man dampft nım die Klüffigkeit aufs Neue ab, nm ven 
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m Berfuch im Kleinen ließe fich das erforderliche Eifens 
nantum leicht ausmitteln. Es würbe dann die faure Aufs 
fung feine freie arfenichte Säure, ſondern nur arfenikfaus 
8 Eifen enthalten, und daraus dann durch Fohlenfanres 
atron nach und nach arfeniffaures Eifenoryd, Eiſenoxyd⸗ 
yorat, Eohlenfaures Kupfer, Fohlenfaures Kobalt und end» 
ch ein Gemenge von kohlenfaurem Kobalt und Nidel gefällt 
verden können. Die fo Hereinigte Auflöfung gäbe zulegt 
in fat eben fo reines Fohlenfaures Nidel ald die vorige. 


1882. Erfted Verfahren von Berthier. Man 
sioerifirt ben Kupfernicdel und ſchlämmt ihn, um alle ers 
gen Stoffe davon abzufondern. Hierauf röftet man den 
chlich, Indem man anfangs, um dad Schmelzen zu verhins 
a, nur fchruaches Feuer giebt und befländig umrührt. Man 
wert nach und nach ftärfer, bis endlich die Maffe roths 
übt. Sobald ſich feine arfenichtfauren Dämpfe mehr ents 
ideln giebt man Kohlenftaub hinzu; dadurch wird viel ar 
niffaures Salz zerfegt und es erfcheinen aufs Neue arfes 
ichte Dämpfe. Diefe Kohlenzugabe wiederhohlt man meh⸗ 
remal. | 


Wurde auf diefe Weife fo viel ald möglich Arfenit 
rtgefchafft, ſo kocht man dag geröftete Erz mit Königswaſ⸗ 
r bis zur vollſtändigen Auflöfung. Die Flüffigfeit wird 
an bei gelinder Hitze bie zur Trockne eingedampft und dann 
m Rüdftand wiederum in Waffer aufgelöft. Nun bleibt 
iel arfeniffaures Antimon zurück. Man fügt jett Fohlen 
mred Natron hinzu, fo lange ſich noch ein weißer Nieders 
hlag bilder. Auch diefer iſt noch arfeniffaures Antimon, 
as zulegt etwas arſenikſaures Kobalt und Nidel enthält; 
a jedoch diefe beiden fid) durch ihre Farbe unterjcheiden, fo. 
ißt ich leicht wahrnehmen, wenn diefe in merklicher Menge 
nt niederfallen. 


Die Flüffigkeit enthält nun noch Kobalt, Nidel und 
Kfeniffäure. Dean giebt deshalb Eifenchlorid und hierauf 
hlenſaures Natron hinzu. Sogleich fällt nun gelblich⸗ 
eißes arſenikſaures Eiſenoxyd nieder, und wenn ein Übers 
us von Eifenchlorid zugegoſſen wurde, fo prägipitirt fid) 
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zuletzt gelblich braunes Eifenorybhydrat, und man kann nu 
verfichert feyn, dag Feine Arjenikfäure mehr aufgelöft if. 
Es bleibt jegt noch Kobalt und Nidel in Auflöfuh 
Man fügt kohlenfaures Natron allmählig hinzu und ho 
damit auf, fobald der rofenfarbige Nirderfchlag grünlich 
werden. beginnt. Die Flüffigkeit wird filtrirt und nadıh 
aufs Neue. tohlenfaured Natron zugegeben; wodurd e 
Niederfchlag entfteht, der noch einen Reſt Kobalt enthäl 
größtentheild aber aus kohlenſaurem Nidel befteht. Mi 
probirt nun von Zeit zu Zeit die Flüffigfeit und fobald | 
fein Kobalt mehr enthält hört man auf fohlenfaures Natrı 
zuzugießen; der Niederſchlag wird filtriert und das erhalte: 
Geienge von Kobalt und Nickel zur weitern Behandlur 
aufbewahrt. Die Flüffigfeit aber wird mit überfchüffige 
kohlenſauren Natron gekocht, woburd man fehr reines. hal 
kohlenſaures Nickel erhält. - 


1883. Zweites Verfahren von Berthier. D 
Speife wirb fein pulverifirt und fo lange geröfter bie feiı 
Arſenikdämpfe mehr fortgehen, wobei man darauf zu achte 
hat, daß anfangs das Feuer, wegen der Feichtflüffigfeit dı 
Maffe, nicht zu ftark wird. Dem geröfteten Pulver fü, 
man eine hinlängliche Menge metalliſchen Eifend binzu, un 
alles vorhandene Arfenit in arjeniffaures Eifenorgd dadurc 
verwandeln zu können. Um das Eifenguantum aber zu bı 








2350 Buch VI. Cap. VL Nidel. 


Auf gleiche Weife wirken das fchwefelfaure Blei und 

der Salpeter auf die Speife, die Reaktion ift aber minder ge 

"regelt und der Abgang babei größer. Am beften ſcheint 

immer die Glätte ſich dazu zu eignen. Hat man zeined Ar 

fenitnidel dargeftellt, fo behandelt man dieſes am zwed« 
mäßigften auf folgende Weife. 

1885. Verfahren von Wöhler. Es if bad ein 
fachfte von Allen. Es beruht auf der befannten Eigenfchaft bes 
Arfenits, Schwefelverbindungen zu bilden, welche gegen al 
taliſche Schwefelmetalle die Rofe einer Säure fpielen und 
damit im Waffer auflösliche Verbindimgen erzeugen. Um 
das Arfenik zu fchwefeln, wendet man Über- Scwefeltalium 
oder Natrium an, welche diejenigen Körper, die ſaure Schwe⸗ 
felmetalle bilden können, äußerft leicht fchwefeln. 

Man bringt in einen heffiihen Schmelztiegel ein Ger 
menge von einem Theil fehr fein pulverifirtem Kupfernidel, 
5 Thl. Pottafche und 3 Thl. Schwefel Der Schmelztiegel 
wird nun bedeckt uud dad Gemenge anfangs ganz Langfam 
erhigt, um das durch zu rafche Entbindung der Kohlenfänre 
. veranlaßte Aufbraufen zu verhüten. Später wird bie Hite 
bis zur Rothglut gefteigert, um die Maſſe in Fluß zu bein 
gen. If diefe wieder erfaltet, fo zerſchlägt man fie und wirft 
fie ind Waſſer. Es loͤſt ſich nun das Doppelfulphurib von 
Schwefelarfenit und Schmefeltalium auf, während ſich un 
auflosliches Schwefelnicel in Ergftallinifchen Schuppchen Son 
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die befchriebene Weife verfahren. Die Auflöfung enthält dann 
das Eifen ald Oxyd und dadurch wird deſſen Abfcheidung fehr 
erleichtert. 

1887. Stellt man das Nickel behufd der Argentaw 
ober Packfong-Fabrikation dar, fo braucht man nur die Auf 
Iöfung des fchwefelfauren Nickels zur Trockne abzuraucen, 
He hierauf durch Glühen zu zerfegen und das eifenhaltige 
NRideloryd dann durch Kohle zu rebuziren. Das darin ent 
haltene Minimum von fhmwefelfauren Kalk ift nicht nachtheis 
lg. Diefe Methode gründet fi darauf, daß die Schwefek 
fäure das Arfenif nur in arfenichte Säure verwandelt, und 
daß diefe dann, mit Fluorwafferftofffäure zufammentommend, 
ſich in Waſſer und fehr lüchtiges Fluorarſenik verwandelt, ) 


Reduktion des Nideloryds. 


1889. Hat man auf die im Vorhergehenden beſchrie⸗ 

‚bene Weife Nickeloryd bereitet, fo fann das Metall daraus 

leicht reduzirt werden. Man kann dann entweder Waſſer⸗ 

Koff bei gelinder Hige darüber flreichen Iaffen, und erhält 

es dann vollfommen rein in Pulverform; oder man verwan ⸗ 

delt es in fauerfleefaures Salz, dad man nachher in verfchlofe 

fenen @efäßen erhigt, wobei dann Kohlenfäure fortgegt und 
pulveriges Nickelmetall zurückbleibt. 

Das fe erhaltene al — man in auten ee 
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1890: Das Nickel Laßt ſich ſehr nutzlich anwenden, 
Schon wird der Gebraud; des Argentans ‚oder Packonge, 
der ſchon feit langer Zeit in China ee it, = 
in Europa —. h — dieſe — Be, — 

ie Lei ig jowehl ch ihrer Farbe, 
en — aften ee Silber ee urn fteht, 
über dieſe Segirung folgt fpäter im Kapitel 


im Fabrikation bes fogenannten 2 Me ——— — 8, 
bamaszisten Stahlforte, wird das Nickel ange⸗ 
. (1700). 
Aunalyſe aidelhaleiger 
1891. Berzelius, welcher alle bisher behufs der 
Analyſe nickelhaltiger Minern ange wendeten Methoden prüfte, 
folgendes Verfahren vor, bei welchem zugleich auch 
i vortommenden beſondern Fälle Berückfichtigt find. 
iſt dieß die Analpfe eines Minerals, welches Schwefel, 
Kupfer, Arfenif, Kobalt, Blei, Antimon, Nickel und 


zelius läßt — Chlor darauf einwirken Mar 

t das Mineral in eine ſpitzig ausgezogene Olasröhre, 
in ein Gefäß mit Waffer ausmünden läßt. Ge 
nimmt man eine mit zwei Kugeln verfehene Röhre; 

iſt zur Aufnahme des Minerals beftimmt und in der 
ſich die erzeugten und nicht fehr flüchtigen Chlo⸗ 


side verdichten. 
Das Chlor wird aus: Kodfalz, Braunfein und vers 
J ſaure erzeugt, ohne daß man die Gasent · 
e erwärmt; dadurch bleibt das Chlor trokuer. 
‚aber abſolut waſſerfrei ſeyn muß, fo läßt man es * 
mit Chlorcalium gefüllte Röhre reihen, Da 
tion ganz langfam gehen muß, fo dauert fie 6-8 


Oft it das Mineral auch dann noch, nicht volle 

; jerfeßt, allein der vom Chlor noch nicht angegriffene 

dann wenigſtens äußerst unbedeutend. Die. Chlor 

ride von Antimon, Arfenit und Schwefel gehen in die vor 
gelegte Waſſerflaſche; das minder flüchtige Eifenchlorid fame 
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melt fid) dagegen in der gweiten Kugel ber Röhre an. Da 
es etwas von den flühtigern Ghloriden enthalten. kann, fo 
erhigt man biefe Kugel und bie Röhre ber ganzen Länge 
nach gelinde, um fle ind Waſſer zu treiben. 


1892, Die in der erſten Kugel rückkänbige Maſſe ent 
halt noch nicht angegriffenes Mineral, Ehlornickel, Eifenchlos 
zür, Chlorſilber, Ehlorblei, Ehlortobalt und Ehlorkupfer. 
Die zweite Kugel und der übrige Theil ber Röhre enthalten 
Eiſenchlorid. Dan fleckt nun bie Röhre in ein mit etwas 
etwas Salpeterfäure verfegtes Waffer, theild um bad Ehlors 
blei aufzulöfen, theild um das Eifen volftändig in Ehlorid 

- gu verwandeln. Hierauf. erhigt man und filtrirt.. Das vom 
Waſſer nicht aufgelöfte ift Chlorfilber und unzerfegtes Dines 
ral. Das erflere wird durch Abammoniak vom Legtern ger 

ſchieden. 


Die ſaure Auflöfung enthält nun bie Chloride von Eifen, 
Nickel, Kupfer, Blei und Kobalt. Man ſchlägt das Blei 
durch Schwefelfäure nieder, dampft zur Trockne ab, um ben 
Säureüberfhuß zu verjagen und trennt nun das ſchwefel⸗ 
fanre Blei durch Filtriren, indem man den Rückftand wies 
der in Waffer aufnimmt. Jetzt ‚wird dad Eifen durch tro⸗ 
pfenweiſe zugefügted Ammoniak abgeſchieden. Hierauf fängrt 
man bie Flüffigkeit durch Schwefelfäure etwas an und fält 
das Kıpfer daraus durch Schwefelwaſſerſtoff. Die, rück 
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. Der Schwefelwaſſerſtoff fället es nicht aus ſauren Auf⸗ 
Iöfungen, und dadurch fann es vom Kupfer, Blei, Silber, 
Wismuth, Antimon zc. gefcieden werden. - 

Überfchüffiges Ammoniak loͤſt den anfangs durch dieſes 
Fallungswitiel erzeugten Niederſchlag wieder auf. Diele 
Berhalten kaun bisweilen vortheilhaft.benügt werben, man 
muß-fich aber hüten, daß ſich nicht unlösliche nickelſaure 
Verbindungen erzeugen, welhe vom Ammoniak nicht aufge⸗ 
nommen werben. 

Die kohlenfauren Alkalien, tropfenweife zugegeben, faͤl⸗ 
len ſtets die indifferenten Oryde vor dem Nickeloxyd. 

Das Ehlor verwandelt das Nickeloxyd in unaufloͤsliches 
Nickelüberoryd. Diefe Reaktion läßt ſich vortheilhaft anwen⸗ 
den, um das Nickel von Metallen zu trennen, beren Oxyde 
wit Chlor auflösliche Verbindungen eingehen, während, der 
Sauerſtoff dann an das Nickel geht. 

Die Eſſigſäure laͤßt ſich vom Nickel nicht’fo’ Teiht‘ wie 
von hen indifferenten Oxyden ſcheiden; man darf deshalb 
wur Nickelauflöfungen, welche eines dieſer Diyde. enthält, 
jur Trockne abbampfen und dann wieder in Waſſer aufs 
läfen, fo erhält man effigfaures Nicken, während das die 
wmengte Oxyd zurückbleibt. 


Das Weitere über Ridel und ler über feine Dertenen ia 
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DOES 


Capitel VII. 


Robalt. Binäre Verbindungen und Sale 
dieſes Metalls. | 


1905. Das‘ Kobalt kommt i in ber Natur in verfdyieben 
a Verbindungen vor. Es findet ſich in fat allen Meteor⸗ 
en, allein. noch hat man es in der Erde bis jetzt nie metal⸗ 
h oder als Legirung gefunden. 

Häufig kommt es als. ein dem Überoryb euiſprechendes 
hwefrurtei⸗ vor; ferner als Arſenikkobalt und in mehre⸗ 
Arten; als Arſenikſchwefelkobalt und als arfeniffanres- 
alz. Zuweilen findet man noch Kobaltüberoxydhydrat mit 
anganoryd verbunden, fo wie endlich auch ſchwefelſaures 
alt. . 
"Die kobalthaltigen Kunſtprodukte ſind das Robaltopyb, 
8 Rönigebiau, Thenardeblau, die Smalte, fo wie-enblidh 
e blauen Malereien auf Porzellan, Töpfergefchirr, Glas 
d Email. Das Kobalt wurde zuerſt im jahre. 1540 zur 
neu Färbung des Glafed angewendet, welde Anwenbung 
I’ auf den heutigen Tag fortdauert, und befouderd auch 
f die Malerei fämmtliher Xöpferwaaren auggedehnt 
irde. Diefe fChöne blaue Farbe wurde jedod; lange Zeit 
8 den Kobalterzen dargeftelft, ohne daß man die Ratur 
r legtern näher fannte. Erit im Jahre 1733 wurde dag 
'baltmetall von Brandt entvedt. 

Dieſes Metall hat die größte Ähnlichkeit, mit dem Nickel, 
d fait immer kommen beide auch mit einander vor. Die 
ennung beider Metalle ift nicht leicht, jedoch kann fie auf 
iſtändlichem Wege aufs genaufte gefchehen. 

Daß reine Kobalt ift weiß und nimmt eine fchäne Polis 
ranz ed riecht ziemlich merfbar. Sein ſpezif. Gew. iſt 
h Zaffaert und Haüy 8,558 und nach Lampadius 


⸗ 
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8,7. Das reine Metall if ziemlich behnbar, gewöhnlich aber 
erhält man ed mit etwas Kohlenftoff ‚verunreinigt, und dann 
entbehrt es biefe Eigenfchaft. Im Bruce ift ed uneben und 
hadig. Sein Schmelzpunkt im reinen Zuftand ift nichr be 
tannt, das Fohlenhaltige dagegen ſchmilzt ungefähr mit dem 
Eifen zugleich. Das Kobalt if ganz feuerbeftändig; es iſt 
magnetiſch, jedoch in ſchwächerem Grade als das Eiſen, zu 
dem es ſich in dieſer dinſihr nad Wolla ſton wie 5: Behr 
wie 6:9-verhält. 

Trockne Luft wirkt nicht auf aobalt ein, feuchte Luft 
aber verwandelt feine Oberfläche in Überorpbhybrat. Ju 
der Hige oxydirt ſich das Kobalt leicht. Bei gewöhnlicher 
Temperatur zerfegt ed das Waffer nicht, wohl aber in der 
Rothglühhige. 

Unter Mitwirkung der Säuren kann es dad Waſſer bei 

gewößdlicher Temperatur zerfegen und entbindet barand 
BaferRoffgas. Bon Säuren wird diefed Metall Teicht aufs 
gelöft. Die Oxyde des Kobalts werben durch Wafferftoff it . 
bee: Rothglubhitze vebuzirt und das Metall erfcheint dann 
als graues Pulver. Auch Kohle reduzirt dieſelben leicht, 
allein‘ es verbindet fi dann, gleich dem Eifen, mit einigen 


Prozenten Kohlenſtoff. 9 
Kobaltoxyd. (Protoxide de Cobalt.) 





1oRlidh wird. "Andy Fehtenfanres Kali Läf das 


hiren auf. Auch dad: Ammmonlak rengirt barauf, 
bei Berihtung mit der Luft; weil es dann Kohlene 
Sauerſtoff aus derſelben 


Volltommen 
lohleuſautem he rn in 


falz von kohlenſaurem Kobaltoryb und Ammoniaf bit 
Ayrali a a ‚Slüffige 
Verbindung mir durch Wielee! Waffen 


re en —— 
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Man kann ed in ausgekochtem Waſſer in Flaſchen feucht aufs 


bewahren: Auch troden.läßt es ſich fonfereiren, aber dans - 
muß man es Schnell trocknen und die Flaſchen wohl verſchließen. 
.. + Das Kobaltoxyd Löft ſich leicht in-Glnsflüffen auf und . 


färbt fie blau, und gewiß iſt es unter..allen Oxyden datje⸗ 
nige, was am meiſten färbende Kraft befigt. Aus der Eigew 
ſchaft, Borar blau zu färben, laſſen ſich ſelbſt die geringſten 
Spuren dieſes Oxpdes entdeden. 

Diefed Oryd wird, zur Glas, und Porzellan» Do 
lerei, ſowie zur Bereitung deg vpn Thenard erfunde 
ven: Blaw’s (Kobaltblau) angewendet. Es verbindet Pant mit 
yerfchiedenen Oxyden und fpielt dann bald baſiſche, bald 
fayre Role. B 
m. . Am dag Kobaltblau zu bereiten, deffen Grundlage then⸗ 
laures Kobaltoryb iſt, mengt man eine eifenfreie Alaunanfe 
laſung mit einer Kobaltauflöfung und fällt dieſes Gemenge 
durch kohlenſaures Natron. Der ausgewafchene und getrods 
nete Nieberfchlag wird ſodann rothgeglüht und verändert 
feine rofenrothe Farbe in ein fehr reines intenfives Blau. 





Schade nur, daß diefe Farbe beim Kerzenlichte violett ew . 


ſcheint. Diefe Reaktion der Thonerde auf das Kobaltoryd 
läßt. ih, auch zur Auffindung der erfteren mitrelft Löthrohts 
verfuhen anwenden. Vermuthet man Thonerde in einem 
Xörper, fo befeuchtet man fie mit falpeterfaurem Kobalt und 
erhitst fie vor dem Löthrohre. An der mehr oder minder 
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ges von ſchwefelſaurem Zint und ſchwefelſaurem Kobalt 
telſt kohlenſauren Natrons. Wird der Niederſchlag ges 
ſchen und gegluͤht, fo erſcheint es grüͤn. Zur Herſtellung 
re dunkelgrünen Nüance nimmt von beiden Salzen gleiche 
lie, allein man kann auch 2—3 Ch. Zinkſalz auf-.1 Thl. 
batfalz nehmen und erhält dann’ doch noch eine: ſchoͤne 
be. 


Kobaltuberoxyd. (Peroxide de debeiry 


1800. Es iſt ſchwarz, wenn es entweder kryſtalliſtirt 
? doch in Maſſen von einigem Zuſammenhange vorkommt. 
Iverifirt erfcheint e8 hefler und wird umbrabraun. Mit: 
ıffer bilder es ein fchwarzbraunes Hydrat. ») An der 
t verändert es fich nicht, im Feuer aber geht es in Oryb 
7, und bedarf dann zur vollfländigen Zerfeßung fait Weiß⸗ 
t. In ftarten Säuren löſt es fi unter Mitwirkung ber 
krme auf und bildet Orydfalze. Salpeterfänre und Schwes 
änre wirfen fo darauf ein. Bringt man ed mit Säuren 
ammen, welche noch Sauerftoff aufnehmen können, fo vers 
udelt es fich in Oryd ohne jedoch Sauerftoff zu entbinden. 
wirken die fchmweflichte Säure, und die Unterfalpeterfäuxe 
I). Die Salzfäure bildet ein Chlorid und freied Chlor 
zit. 

Kali und Ammoniak wirken nicht darauf ein; übrigens 
er ſcheint das Ammoniak ed doch auflöfen zu können, ins 
n es daſſelbe in Oxyd unter Stidfloffentbindung verwans 
t. Giebt man Zinn hinzu, fo wird es fihnell vom Ammoͤ⸗ 
ik aufgelöſt, indem ſeine Reduttion durch das Zinn be⸗ 
uſtigt wird. 

Das Kobaltüberoxyd färbt die Flüſſe gleich dem Oxyd, 
dem es in der Hitze zuerſt in dieſes reduzirt wird. 

Man bereitet dieſes Uberoryd, indem man das Dryd 
ı der Luft gelinde erhigt. Zuweilen erhält man dadurch 
a kryſtalliniſches ſammtſchwarzes Probuft. In den Blan⸗ 


9) Das Rebaltüberosyd kommt in der Natur als Erdkobalt vor, und dam gehd- 
sen: KRobaltmnim, Kobaltſchwärze, Rustobelt, Schlackenkobalt ıc. Es wird 
Hieih den übrigen Robaltminern anf blaue Farbe benußt, iR aber aiemlio 
kun un E. 
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farbenwerfen bereitet man baffelbe durch lange fortgeſetztes 
Erhigen des Oxydes in Tiegeln. Auch dutch Glühen dei 
‚falpeterfanren Oxydes kann es bargeftellt werben, fo wie 
enblidy durch die Einwirkung des Chlord auf kohlenſaures 
Kobaltoryb oder. Orybhydrat. Es bildet fih anflösliches 
Ehlorkobalt und ein Niederſchlag von hydratiſchem Überorpd, 
den man nur zu erhigen braucht, um das wafferfreie Über 
oryd zu erhalten. Dieſes Überoryd befteht aus 2 At. Ku 
balt = 755-und 3 At. Sauerfoff = 500 und enthält in 
100 Thl. 71,1 8. und 28,9. ©. Das Hybrat hat 2 A. 
Waſſer. 


Salzaͤhnliches Kobaltoxyd. 


109. Es ſcheint eine Zwiſchenoxydationsſtufe gu eri 
ſtiren, welche dem Eiſenoxyd⸗Oxydul entſpricht. Es erzeugt 
ſich dieſe Verbindung, wenn man ein Kobaltſalz mittelſt Kali 
in Infthaltigem Basler fälle. Der Niederfchlag wird ſchael 

„olivengrün und behält dieſe Farbe. 

Wahrſcheinlich wird biefe Verbindung andy gebilbet, 
wenn man Kobaltoryd in ber Kirfchrothglühhige glüht, wodurch 
es ſich blau färbt. Taffärt und Thenard beobadte 
ten biefe Erſcheinung, die ſich jedoch "nicht immer zeigt. 


Ehlorkobalt. (Chlorure de Cobalt.) 





Ehlorfobalt. 205 


Man kennt ſonach vier verfchiedene Zuftände dee Chlor⸗ 
alts: Ganz wafferfrei oder weiß, als rothes Hpdrat, als 
ne und endlich als roſenrothe Auflöfung. 


Um wafferfreies Chlorid zu erhalten, leitet man trog⸗ 
Chlorgas über dad Metall; noch einfacher aber kann 
n es darftellen, wenn man einen Strom Chlor über fein 
verifirte Kobaltminern ftreichen läßt. Das Ehlorarfenik, 
Chlorſchwefel und das Chloreifen verflüchtigen fich, wähs 
d Ehlorfobalt zurüdbleibt, vorausgeſetzt, daß man mar 
inde mit einer Kleinen Altohollampe erhigt. 


Man erhält das blaue Chlorid durch Auflöfen des 
baltorydes in Salzfäure, die nicht flärker ald 150 8. 
feyn braucht. Diefelbe Säure giebt auch blaues Chlo⸗ 
‚ wenn fie mit Kobaltüberoryd zufammen kommt, wobei 
dann Chlor entbindet. So lange die Flüffigkeit Ehlor 
‚gelöft enthält, ift fie grün, fobald dieſes aber fortgeht, 
ed fie blau. Dampft man biefe Auflöfung ab, fo ers 
t man blaue Kryſtalle. Giebt man zu dem blauen Chlo⸗ 
Waſſer, fo wird es rofenroth, und läßt man biefe Aufs 
ang freiwillig verdampfen, fo liefert fie dunkelrothe rhom⸗ 
he Kryftalle, welche im ganz reinen Zuftand*nicht zers 
‚Hlich find. Im Waffer und Alkohol ift ed auflötlih. Kon⸗ 
trirt man bie rothe Auflöfung, fo wird fie blau; erhist 
n noch weiter, fo entbindet fidy Chlor und Salzfäure und 
Maffe bedeckt fih mit grauen Schüppchen von waſſer⸗ 
iem Ghlorid, welche ſich verflüchtigen und den Retortens 
sche erfüllen, wenn man in verfchloffenen Gefäßen ope— 
t. Auch an offner Luft bedeckt fich die erhigte Maffe mir 
huppen, allein biefe verfchwinden bald; es entbindet ſich 
(or dabei und endlich bleibt nur Überoryd zurüd. Das 
lorkobalt befteht aus 1 At. Kobalt und 2 At. Chlor und 
thält in 100 Thl. 45,5 K. und 54,5 Ch. 


1901. Man wendet dad Chlorkobalt zu fompathetifcher 
nte an. Zeichnet man mit verdünnten Auflöfungen auf 
apier, fo find die Züge nicht fihtbar; erhigt man aber das 
latt, fo wird die Auflöfung konzentrirt und das Gefchries 
ne erfcheint plöglich blau. Die blauen Züge verfchwinden 
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jedoch wieder, fobald dad Papier der Euft ausgeſedt bleibt, 
weil ed nun wieber Feuchtigkeit anzieht. . Erhigt man zu 
art, fo wird die Schrift ſchwarz, weil das Chlorid fi 
zerfegt und das frei werbende Chlor das Papier angreift; 
man kann fie nicht wieber verſchwinden machen. 

Ein deutfcher Chemiker entdeckte diefe Eigenfchaft des 
Chlortobalts und Hellot unterfuchte fie im Jahre 1237 näher. 
Er bereitete feine fgmpatethifche Tinte, indem er falpeterfaures 
Kobalt durch Kochfalz zerfegte, und zeichnete damit auf Ofen 
ſchirme, worauf die Zeichnungen erſt dann erfchienen, wenn 
fie dem Feuer genähert wurben. Diefe fompathetifche Tinte 
läßt ſich auch durch folgende Beimengungen abändern. 

Mit Nidelchlorid gemifcht wird fie durch Erwärmung 


{hin grün, verſchwindet aber beim Erkalten gänzlich wieder. . 
Mit Eifenchlorid wird die Tinte grün in der Hige, beim Ev -' 


kalten aber erſcheint fie blaßgelb. Mit Salmiak giebt fe 
eine Tinte, welche in der Pipe fhön fmaragdgrün erfcheint, 
beim Erkalten aber gänzlich wieber verſchwindet. Mit fchwe 
felfaurem Zink gemifcht erfcheint die Tinte in ber Wärme 
violettrofa, it aber beim Erkalten nicht mehr fichtbar. Mit 
Kupferchlorid verfegt wird fie erhigt fchön gelb, verfchwin 
det aber allmählig wieber. 


gendes einfaches Erperiment. Nachdem er ein Papier wit 
blauer Tinte getränft hatte, 6 


EFF TEN, 





Hellot erklärte dieſe Reaction fehr genügend durch folk ji 


Bromfobal. 965 


Bromtobalt. (Bromure de Cöbalt) ' 


1902. Wird Kobalt in Bromdamrf bie zur bunfeln 
Rothglut erhigt, fo verbindet es ſich damit und giebt ein 
grünes Bromid. Diefes Löft fich leicht in Waffer mit roſen⸗ 
rother Farbe auf; die Auflöfung färbt fich bläulich roch durch 
Konzentration und ganz zur Trockne abgedampft, hinterläßt. 
fie einen grünen Rüdftand. Brom, Kobalt und Waffer zus 
fammen erhigt, bilden auch Bromfobalt. Diefe Verbindung 
{ft fehr zerfließlich. Sn ſtarker Blühhige zerfegt fie ſich etwas; 
durch Ammoniak kann ſie gefällt werden, allein ein Über 
ſchuß davon loͤſt den Niederfchlag wieder auf. Diefe Vers 
halt 1 At. Kobalt und 2 At. Brom. 


Schwefelkobalt. (Sulfures de Cobalt.) 


Man fennt drei Sulfuride: das Einfach⸗, Anderthalbs 
und Doppelichwefelfobalt. , Außerdem giebt es auch Unters 
feiphuride, welche noc nicht genau beftimmt worden. 

1903. EinfahSchwefellobalt. Es entfpricht dem 
Dryd. Berthier bereitet es wie das Schwefelnide. Man 
fchmelzt im Ziegel 1 Thl. kohlenſaures Natron, 2 Thl. Schwer 
fel und ı Thl. Robalterz, etwa Kobaltglanz oder Speiskobalt 
zuſammen. Es bildet fid) Schmwefelnatrium, Schwefelarfes 
nit und Schwefellobalt. Beim Erkalten fondert fich das Leg 
tere in bronzefarbigen Schuppen aus der gefchmolzenen Maffe 
ab, welche nun duch Auswafchen vom auflöglihen Schwer 
felarfenif» Schwefelnatrium befreit werden. Zuweilen ents 
hält diefes Schwefelmetall auch Schwefeleifen,; um ed bas 
von zu befreien übergießt man die ausgewafchene Waffe mit 
Salzfäure, weldye nur das Schwefeleifen auflöft. 

Diefes Schwefelkobalt fchmilzt leicht in der Rothglut, 
gleicht dem Magnetkies, ift aber etwas heller. Die orybdis 
renden Säuren löfer es leicht auf 

Auch durch Behandlung des Kobaltvitriols durch Kohle 
erhält man das Schwefelmetall, allein ftetd noch mit metal 
Iifhem Kobalt gemengt, indem durch die Kohle zugleich ein 
Theil Schwefelfobalt zerfegt wird. Peitet man Wafferftoff 
über erhißtes fchwefelfaures Kobalt, fo erhält.man eine Dop⸗ 

Dumas Handbuqh LI. 18 


d 
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pelverbindung von 1 At. Oryd und ı At. Sulphurid. Das 
Einfady » Schwefelfobalt keiteht aus ı At. Kobalt und ı At. 
Schwefel; in 100 Thl. find 64,64 K. und 35,56 Se 


Anderthalb»Schwefelfobalt. Sesquisulfure de 
Cobalt.) 


1909. Es kommt in ber Natur ein dem Überoryd 
entfprechendes "Schwefelfobalt vor, welches man aber bisher 
noch nicht hat Fünftlich darftellen können; es ift felten und 
findet fih nur in Schweden und Preußen Cim Siegenfchen). 
Das natürliche Schwefelkobalt kommt in koͤrnig⸗kryſtallini⸗ 
ſchen Maffen oder felbft im regelmäßigen Kryftallen als 
Detaeber oder Kubuoctaeder vor. Es enthält 

Mäfen. (1) Rudardutta (7) 


Kobalt... . 535. 432 
Ein .... 230. 144 
Rufr. 2... 017. 35 
Schwefel ... 4 18. 38,5 
Bagat . 22: — 603 

" 100.00 99 


Arfwebfon bereitet bad Anderthalb⸗Schwefelkobalt, 
indem. er das ſchwefelſaure Kobalt durch Schwefelpafferftoff 
zerſetht. 
Setterberg ſtellte es wahrſcheinlich dadurch dar, daß 
er trocknen Schweſelwaſſerſtoff über Kobaltũberoxyd leitete. 
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als es die Schwefelbdeitilation erfordert. Das Produkt wird 
mit etwas Galzfäure behandelt, um das vielleicht vorhan⸗ 
dene Einfach⸗Schwefelkobalt wegzuſchaffen, nachher aber noch 
mit Ätzkali, welches den überſchüſſigen Schwefel aufnimmt. 
Das Doppeltſchwefelkobalt bleibt als ſchwarze, pulverige und 
glanzloſe Maſſe zurück, auf welches die Salzſäure nicht wei⸗ 
ter einwirkt. Es enthält 1 At. Kobalt und 2 At. Schwefeil 
oder in 100 Thl. 47,9 vom eriteren und 52,1 vom legtern. 


Selenkobalt. (Seleniure de Cobalt) 


1906. Das Kobalt verbindet fich leicht mit dem Selen. 
Erhist man die Maffe bis zur Rothglut, fo verflüchtigt fich 
ber Selenüberfhuß, und das flüchtige Selenkobalt erfcheint 
grau metallifc mit blättrigem Bruch. 


Phosphorfobalt. (Phosphure de Cobalt.) 


1907. Man fennt nur ein Phosphorkobalt. Es ift graus 
lich weiß, fehr fpröde, biättrich, Erpftallinifch uud nicht mage 
netifch. Pelletier erhielt :es, indem er Phosphor auf roch: 
glühendes Kobalt warf,-oder- indem er fauren phosphorſau⸗ 
ren Kalk mit Kobaltoxyd und Kohle glühte. Es enthält 20 
Droz. Phosphor, was gerade einem Doppelt: Phosphorfos 
balt entſpricht. M 


Arfenikkobalt. (aArseniures de Cobalt.) 


1008. Das Halb Arfeniffobalt erhält man, wenn arfes 
nifjaures Kobaltoryd mit Kohle geglüht, oder wenn über dad 
erhigte Salz Waſſerſtoffgas geleitet wird. Es enthält 38,5 
Arfenit und 61,5 Kobalt oder 1 At. A. und 2 U. K. 

Das Arfenit läßt fih mit dem Kobalt auch verbinden, 
wenn man beide ald Pulver mit einander erhigt; allein diefe 
Berbindung ift noch nicht genau unterſucht. Beſſer kennt 
man ſchon die natürlichen Arfenikfobalte, welche fehr ner, 
fhieden und zahlreich find, und den Chemikern fchou viel zu 
fhaffen machten. 

Man darf wohl dreierlei natürliche Arſenikverbindungen 
annehmen, nämlich das Auderthalb⸗, Dreifach⸗ und Vier⸗ 
fach⸗Arſenikkobalt. Außerdem exiſtirt noch ein Schwefel⸗ 

18* 
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Arfenitfobalt Ahnlidy dem Arfeniklied. Es fcheint diefe ver 
ſchiedenen Verbindungen fönnen ſich wiederum theild unter 
ſich, theils mit dem Arſenikkies, Nidelglanz, Schwefelkies, 
Kupferkied und andern Schwefelmetallen verbinden. 

Daraus erlären ſich die zahlreichen Abänderungen des 
Arſeniktobalts, von denen einige in der Hige nichts verlies 
ren, andere Arfenik abgeben und endlich wieder andere Schwe⸗ 
felarfenit verlieren. Diefe Erfcheinungen Taffen fid nun zwar 
erflären, allein fie zeigen auch, wie äußerft fchwierig es ift, 
beftimmte Grenzen zu ziehen zwifchen diefen Varietäten und 
Gemengen, welche fait unmerklich in einander übergehen, 

"1909. Weißer Speistobalt. (Cobalt arse- 
nical.) Dieſes Mineral ift fkarfglänzend, fpröbe und im 
Bruche förnig. Es findet fi in Würfeln und Octaedern kry⸗ 
ſtalliſirt, und wiegt 6,45. Man kennt davon mehrere Abäns 
derungen, bie erhigt, alle Arfenit in verfchloffenen Gefäßen 
geben. 

Noch hat man dieſes Arfenifkobalt nicht rein gefunden, 
fondern ftet6 mit Schwefeleiſen gemengt; auch fcheint es 
freien Arfenit zu enthalten. Nach Strome yer enthält das 
von Riehelsderf . 


Kobalt . . 2031 
Ciien. . . 342 
Schwefel . 080 
Arfenit . . 7422 





Arſenikkobalt. 22609 


liſirt nicht, iſt auf der ‚Oberfläche sraulich » Schwarz, im Bruce 
metallifch glänzend, läuft aber an der Fo bald wieber an. 
Radı Laugier enthält er 

Kobalt. .„ 13,7 1 A. Kobalt. . 17 

Eifn . . 125 +. Eifen . . 16 

Arien? . .„ 50,0 3 a. fen . 67 

Duarz . ._2_ 100° 

.. 10,0 


1911. Glanzkobalt. SchwefelsArfeniffobalf. 
Er if dem Arſenikkies fehr Ahnlich, kryſtalliſirt wie diefer und 
fommt häufig mit ihm gemengt vor. Mit ſtarkem Metall 
glanz begabt finder man ihn in Würfeln und Dctaedern kry⸗ 
Rallifirt; er wiegt 6,29. In der Rothglut zerfeßt er fih und 
verliert dann Schwefel und Arſenik. Diefes Mineral findet 
fh unr mit Speigfobalt in der älteften Gebirgeformation _ 
und zwar yörzugsmeife in Schweden im Gneiß mit Kupfer 
fie zu Tunaberg, Loos und Hacambo. Ad Ge 
wengtbeile führt es Schwefelarfenifnidel, Schwefellies, Mag⸗ 
neteifen mit fih, Man findet im Handel grauen Speisko⸗ 
halt als Pulver mit Eiſenox ydul betrügerifcher Weiſe ges 
niſcht. 
Der Glanzkobalt enthaͤlt nach Stromeyer 
Bon Stutterud, 
Kobalt . . 33,10 
Arfenit . . 8347 


99,88 
Das attalyfirte Mineral enthält demnach 9 Proz. Arfer 
niffied und 91 Proz. Schwefelarfenifnicel, welches zufams 
mengefegt ift aus | 
1 At. Robelt 8379... 355 
1 Mt. Arſenitk 470.. 52 . 
1 At. Shwefl 201 . . 193 
1040 100,0 


Der Glanzkobalt gleicht hinfichtlich feiner Zufammens 
ſetzung dem Nickelglanz und Arſenikkies und befteht aus ı At. 
Doppelſchwefeltobalt und ı A. Doppelarfeniffobalt. Er iſt 
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die reichfte und geſchätzteſte Kobaltminer, die hauptſächlich 
in der Porzellaumaferei angewendet wird. ) 

1912. Es kommt endlich noch ein Arſenikkobalt in ber 
Rätur vor. #) Diefer iſt ziemlic hart, ſpröde und hat einen 
förnigen Brad. „Auf frifchen Bruchflächen iſt er metalliſch 
glänzend, Täuft.aber bald an, Seine Farbe nähert ſich dem 
Zinnweiß, das aber bald auf den ber Luft ausgefegten Ober 
flächen gelblich, röthlich oder graulih wird. Selten findet 
man ihn kryſtalliſirt. Laug ie r fand darin 

Kobalt... 96 1A Kobdalt . . 113 
Ein ...97 1 At. Eiſen . . 104 
Säweel . . 70 1a. Schwefl . 61 
Arfenit . . . 685 5 At. Arienit . 722 
Dur... 10 100,0 


%8 
Die einfarhfte Anficht über die Natur diefes Minerals 
wäre, wenn man ed ald ein Gemenge von 1 At. Bierfadr 
"Arfeniflobalt mit ı At. Arſenikkies betrachtete, allein dieß 
fegt die Eriftenz eines Arfeniffobaltes voraus, der für ſich 
biöher noch nicht vorgetommen iſt. 


Kobaltſalze. 
1913. Die Kobaltſalze enthallen lets Ktrr Kobattoryd, 
welches eine ziemlich ftarfe Baſis if; demungeachtet aber 
reagiren die wäßrigen Auflöfungen dieſer Salze ſauer. In 
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Ealze, allein durch mehr Zufat bildet fich zugleich auch ein 
auflösliches Doppelſalz nnd die Auflöfung erfcheint roth. 
Die ſchon gefällten blauen Orydfloden bleiben bei abgehals 
tener Luft unverändert und löfen ſich auch nicht in Ammo⸗ 
niaf auf; fommt dagegen Luft oder Sauerftoff damit in Der 
rührung,. jo färben fie ſich anfänglich grün, und iöſen ſich 
dann zu einer braunen Flüſſigkeit auf. 

Die kohlenſauren Alkalien fällen die Kobaltſalze blaß 
pfirſichroth; vom kohlenſauren Ammoniak wird der Niederſchlag 
aber wieder aufgeloͤſt; Schwefelwaſſerſtoff fället die ſauren 
Auflöſungen nicht, Dagegen fällen fle die ſchwefelwaſſerſtoffſau⸗ 
ren Alkalien ſchwarz; vom gelben Cyankiſenkalinin werden 
fie ſchmutzig grün oder grünlich gran gefällt. Die phogphors 
fauren Altalien fchlagen fie rofenroth, Sallapfelanfguß gelbs 
lih nieder; von gallusfauren, benzuefauren und berufteins 
fauren Salzen werden fie nicht gefällt, Weder Zint, Eifen 
noch irgend ein Metall der yier legten Abtheilungen' zerfegen 
die Kobaltfolutionen, " 

Es giebt mehrere‘ Doppelfalze von Kobalt, da bie Kos 
baltfalze ſich leicht mit Kali-, Eifen-, Kupfer und Ammos 
niafjalzen vereinigen. Daß fchwefelfaure Kobalt⸗Kali kryſtal⸗ 
liürt ſehr rein und da.eg minder löslich iſt als das ſchwefel⸗ 
ſaure Kali, fo hat man es ehedem ald. Mittel zur Reinis 
gung der. Kobalterze gebraucht. Es erifting.auch ein leicht kry⸗ 
ſtalliſjrbares Doppelfalg von ſchwefelſaurem Kobalt und Am⸗ 
moniak. 

Gießt man überſchüſſiges Ammoniak in ein hinreichend 
ſaures Kobaltfalz, fo bildet fich fein Niederfchlag, fondern ed 
entfteht cin lösliches Doppelſalz. Auch mit neutralen Ko⸗ 
baltſalzen bildet das Ammoniak Doppelſalze, zugleich aber 
fällt auch Kobaltoxydhydrat nieder. Dieſe Doppelſalze find 
kryſtalliſationsfähig. Die ätzenden und kohlenſauren Alka⸗ 
lien zerſetzen ſie nur in,Zer Siedhitze, indem das Ammoniaf 
dann fortgeht; die fchnö@felwaflerftofffauren Alkalien zerſetzen 
ſie im Gegentheil ſchon in gewoͤhnlicher Temperatur. 

Unter dieſen Doppelſalzen iſt eines beſonders bemer⸗ 
kenswerth, uämlich das rothe oralfaure Kobaltammoniak, 
welches im kalten, noch mehr aber in warmem Waſſer auf⸗ 


x 
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loslich iſt und ſich auch im Ammoniak aufloͤſt. Da das 
Doppelſalz von oxalſaurem Nickelammoniak nicht auflöslich 
iſt, fo benützte Laugier dieſe Eigenſchaft zur Trennung 
beider Metalloxyde. 


Schwefelſaures Kobalt oder Kobaltvitriol. 
GGulfate de Cobalt.) 


1914. Diefes Salz ift braunroth, fhmedt bitter metal 
liſch und löſt (ich in 20 Thl. falten Waſſers auf. Es try 
ſtalliſirt in ſchiefen und gefhobenen Säulen wie das ſchwe⸗ 
felfaure @ifen, ift aber ſchwieriger darzuftellen, denn dieſes 
Salz bildet weit leichter kryſtalliniſche Kruſten als regel 
mäßige Kryſtalle. Im Feuer verlieren diefe ihr Kryſtallwaſ⸗ 
fer, werben trübe und rofenroth, "Diefes fchmefelfaure Salz 
iſt übrigens fo beftändig, daß man es fehr ſtark erhigen ann, 
ohne daß es zerfegt wird. Im Alkohol iſt ed unlöslich. Es 
befteht aus 

1 ut. Oxvd 409 som 

1 At. Säure 501 5166 319 
1. trodnes Sal, 90 
12 Mt. Waſſer 672 4 4 10 
1 Mt. kryſtall. Salz 1642 

Der natürliche Kobaltvitriol iſt felten und kommt wars 
genförmig Erpftallinifch, durchſcheinend und roſenroth vor; er 
iſt gerade fo gemifcht wie das kunſtlich dargeſtellte Salz. 
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ampfen eine röthliche Maffe giebt. In ftarfer Hite vers 
sandelt es ſich in neutrales fchwefelfaured Salz, während 
ich ſchweflichte Säure entbindet. Nach Heeren enthält es 
At. DOryd, 1 At. Säure und 12 At. Waffer und befteht 
n 100 Thi. and 23,1 K., 44,4 U. und 32,5 W. 


Selenichtfaures Kobalt. (Selenite de Cobalt) 


1917. Das neutrale Salz ift ein rofenrothes unlößlis 
hed Pulver. Dad doppelfslenichtfaure Salz giebt beim Abs 


dampfen eine glänzende firnigähnliche Maffe, die nicht lry⸗ 
ſtalliſirt. 


Salpeterſaures Kobalt. (Nitrate de Cobalt.) 


1918. Es ift im Waſſer und Alkohol auflöslich, dun⸗ 
kelroth gefärbt und kann durch Abdampfen zum Keryftallifiren 
gebracht werden. Da es ſich leicht gerfegt, darf man es nit 
über freiem Feuer abdampfen, denn es würden fi) Dadurch 
ſcwwarze Kruften von Kobaltüberoxyd bilden. 

Erhitzt man das wafferfreie Salz etwas über 100°, fo 
wird ed blau, färbt fich aber beim Wiedererkalten aufs Neue, 
roh, Erhitzt man es etwas ftärfer, fo verwandelt es fh 
danz in Sauerftoff, falpetrige Säure und Kobaltüberoryb. 
Es enthält Säure und Bafıs zu gleichen Atomen und bes 
Reht in 100 Thl. aus 40,9 Kobalt und 59,1 Salpeterfäure. ) 

Salpeterfaures Kobalt-Ammoniak. Gieft man 
Ammoniak im Überfchuffe in eine Auflöjung von falpeterfaus 
tem Kebalt, fo fällt Oryd nieder und in der Auflöfung bleibt 
dieſes Doppelſalz. Es Froftallifirt in rofenrothen Würfeln. » 
In der. Rothglut fließt ed aus einander gleich dem falpeters 
fairen Kobalt und hinterläßt Kobaltüberoryd; die Altalien 
wirken nicht darauf ein, Dagegen wird eg von den fchwefels 
waſſerſtoffſauren Alkalien ſchwarz gefällt. 


Phosphorſaures Kobalt. Ehosphate de 


Cobalt,) 


1919. Man ftellt diefes Salz durch doppelte Wahlvers 
wandtſchaft aus fchmwefelfaurem Kobalt und phosphorfaurem 





) Diefes Salz wird alt Reagen, zur Gntdedung der Thonerde mittelß Zolh- 
tohrproben angewendct. (1993) 
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Natron dar; es ift anfangs violett, wird aber beim Trod⸗ 
nen an ber Luft rofenroth. Es iſt unlöglich, für ſich in der 
Hiße nicht zerfegbar, wohl aber durch Kohle, durch die ätzen⸗ 
den und hydrothionfauren Alfalien. Man wendet dieſes Salz 
zur Bereitung bed Kobaltblaus (1898) an; man nimmt näms 
lich dem Volum nad 1 Thl. feuchtes hydratiſches phosphor⸗ 
ſaures Kobalt und 8 Thl. friſch gefälltes und wohl ausge⸗ 
waſchenes Thonerdehydrat. Beide Subſtanzen werden innig 
mit einander gemengt, getrocknet und dann rothgeglüht, wo⸗ 
durch ein ſehr ſchoͤnes Blau erhalten wird. Iſt das phos⸗ 
phorſaure Salz eiſenfrei, die Thonerde ganz rein, und das 
Gemeuge möglichft innig, fo bietet die Bereitung dieſer Farbe 
feine Schwierigkeit dat. Um den rechten Hitzgrad zu tref⸗ 
fen, darf man nur den Tiegel in einen Ofen fegen, ihn mit 
Kohlen umgeben, dieſe nun anzünden und ganz nieberbrew 
nen laſſen. . 
Bisweilen wird dieſes Blau etwas grunlich uud. dief 
rührt dann von der Reaction einer fohligen Subftanz auf das 
xhoöphorfaure Kobalt her, indem dadurch etwas Phosphew 
Tobalt gebildet wird. Um dieſen libelftand zu befeitigen 
mengt man die Maffe mit einigen Progenten rothen Qurde 
filberoxgdes und glüht fie wiederholt, wodurch dann bie blaue 
Farbe wieberhergeftellt wird, Enthält aber die Maſſe Eifen, 
fo kann die dadurch entfiehende grüne Färbung nicht wieder 
‚erbefert werben. 
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geleitet worden ift. Ätzkali zerſetzt das arfeniffaure Kobalt 
vollftänbig. 

"Man findet diefes Salz in der Natur, wo ed fich ſtets 
durch Orydation bed Arfeniffobaltes bildet. Bald iſt es duns 
lelroth, und nadelförmig Erpftallifirt (Kobaltblüthe), bald ers 
ſcheint es rofenroth und pfirfichblüthroth, aber dann ſtets pul⸗ 
verfürmig (KRobaltbefchlag) ; durch Glühen wird es lila. Es 
iſt zuſammengeſetzt wie das fünftlich bereitete Salz und ent« 
hält nach Bucholz 37,9 Arfenikfäure, 59,2 Kobaltoryd und 
29 Waſſer. 

Es iſt zweidrittel arſenikſaures Kobalt. 


Arſenichtſaures Kobalt. CArsenite de Cobalt.) 


1921. Man ftellt ed ganz ähnlich wie das arfeniffaure 
Balz dar, Es ift rofenroth, zerfegt fich in der Hite und 
verliert einen Theil feiner Säure. Bon Salzfäure wird e6 
underänbert aufgelöft; die Salpeterfäure verwandelt ed das 
gegen in arfenikfaures Kobalt, indem fie felbft in Stickſtoff⸗ 
eryd übergeht. Die Auflöfung diefes Salzes in Salzfäure 
wird durch Schwefelmafferftoff zerfegt. Ätzkali zerfett gleiche 
falls dieſes arfenichtfaure Salz vollftändig. 

Es findet fi das arfenichtfaure Kobalt in der Natur 
and gleicht dem arfenikjauren Salze, von weldhem mau es 
jedoch ſogleich durch das Verhalten in einer erhigten Glass 
röhre unterfcheiden kann, weil ed weiße Dämpfe von arfes 
nihter Säure entbindet, während daß arfeniffaure Salz une 
jerfegt bleibt. Das arfenichtfaure Ealz fcheint dad erfte Pro⸗ 
dukt zu feyn, welches aus dem Arfeniffobalt' durch Aufs 
nahme von Sauerſtoff entfteht; man findet es auch zuwei⸗ 
len im Innern einer arfeniffauren SKobaltmaffe, wenn bie. 
kuft noch nicht volljtändig darauf eingewirft hat. 

Das natürliche arfenichtfaure Kobalt enthält 2 At. 
Säure und 3 At. Bafls, und fo ift wahrſcheinlich aud) das 
fünftliche zufammengefett. 


Kohlenſaures Kobalt. (Carbonate de Gobalt.) 


1922. Es giebt mehrere Arten von diefem Salze. Das⸗ 
jenige, welches man durch Füllung eines auflöslid;en Kobalte 
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ſalzes mittelſt eines doppelkohlenſauren Alkalis erhält, ber 

. hält feine Farbe auch nach dem Trocknen bei; es löſt ſich in Säws 
xen und in fohlenfaurem Ammoniak auf. Im legtern Falle bil⸗ 
bet es ein Doppelfalz von fohlenfaurem Kobalt und Ammoniak. 
Die doppelttohlenfauren Alkalien löfen etwas feuchtes kohlen⸗ 
ſaures Kobalt auf. 

Aweidrittelstohlenfaured Kobalt. Fällt mar 
ſchwefelſaures Kobalt mit fohlenfaurem Kali, fo erhält mar 
dieſes Salz als roſenrothes Pulver. Ein Überſchuß bes Fal⸗ 
lungsmittels Löft viel davon auf, weil die frei gewordene ; 
Kohlenfäure hoppeltfohlenfaures Kali bildet, und diefes danı ; 
eigentlich erit die Auflöfung bewirkt. Diefe Auflöfung if - 
violett neltenbraun gefärbt. Will man das Kobalt vollkäw 
dig fällen, fo muß man die Flüſſigkeit fieden, weil dann das 
doppeltfohlenfaure Kali gerflört wird; auch Verdünnung wit ' 
viel kaltem Waſſer bewirkt daffelbe, Das Salz enthält @ 
Kobaltoryd und 51 Kohlenfäure, 


Behandlung der Robaltminern. 

1923. Alle Kobalterze, welhe man gewöhnlich zu bes 
hanbeln hat, find entweder mit Arfenif oder ScymwefelArfes 
nit verbunden. Gie enthalten außerdem faft immer Cifen, 
Kupfer, Antimon und zuweilen Wismurh. Beinahe nie aber 
fehlt das Nickel und zuweilen ift es im bedeutender Menge vor 
handen. Die Natur diefer Mineralien kommt denen der Rideb 
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edenten falpeterfauren Salze bewirkt, nach Maaßgabe der 
ingern Auflöslichkeit der möglicherweife entftchenden arfes 
anren Salze. Zuerft fält das arfeniffaure Eiſen ale 
lich weißer Niederfchlag zu Boden. Da das arfenifs 
te Kobalt die meifte Löslichkeit befitt, "fo bleibt ed auch 
längften aufgelöft. An feiner Nofenfarbe läßt es fi 
ht erfennen und dann muß man mit ber Fällung aufhös 
‚ wenn ed niederzufallen beginnt. 

Sol die Trennung gut vor ſich gehen, fo muß man 
Auflöfung gehörig mit Waffer verdünnen, das fohlenfaure 
li langſam hinzufügen und beftändig dabei umrühren. 

Wenn nichts weiter als arfenitfaures Kobalt in ber. 
iſſigkeit iſt, gießt man Ätzkali im Überſchuſſe zu und läßt 
an J Stunde kochen. Die Arfeniffäure verbindet fidy mit 
u Kali und das Kobaltoryd mit etwas Nideloryd gemengt 
It ald Hydrat nieder. Man bringt ed nun auf ein Filter 
d wäſcht es forgfältig aus. 

Die Darftellung des Kobaltoxydes geſchieht faſt immer 
hufs der Bereitung der blauen Farben, welche auf Porzeb . 
a im Echarffeter oder unter ber Muffel eingebrannt wer 
u. Bleibt in diefen Karben noch etwas Arfenik zurüd, fo 
det oft beim Einbrennen eine Reduktion Statt, welde 
tzelne Körndyen von Arfenikfobalt erzeugt, bie durch ihr. 
tallifches Anfehen und ihre Farbe leicht erfannt werben. 

Um diefen Übelftand zu vermeiden, braudıt man nur 
8 Kobalthydrat zwei big dreimal hintereinander mit neuen 
engen Ätzkalis zu kochen. Man glaubt übrigens faft allge: 
in, dag etwas Arfeniffäure zur Erzeugung eines fchönen 
aus nöthig fey. In Folge deffen pflegen die Porzellan 
brifanten das arfeniffanre Eifen mittelft kohlenfauren Kas 
z zu ſcheiden, und nachher auch die Fällung des Kobalts 
t dieſem Salze vorzunehmen und zu vollenden. Dadurch 
halten ſie arſenikſaures und kohlenſaures Kobalt zugleich. 
ie waſchen den Niederſchlag aus und glühen ihn zur Ver⸗ 
gung des Waſſers und der Kohlenſäure. Es bleibt nun 
u Gemenge von Kobaltüberoryd, arſenikſaurem Kobalt mit 
was Rideloryd zurüd, je nad) der Befchaffenheit der ange 
andten Miner. 
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Zugegeben, daß die Arfeniffäure wirklich nöthig fen, 
fo würbe es immerhin beffer feyn, fowohl das Kobaltoxvd 
wie dad arfeniffaure Kobalt jedes für ſich rein darguftellen 
and dann ein ſtets ſich gleichbleibendes Gemenge aus beiden 
zu bilden, denn die Natur der Niederfchläge wechſelt jedes } 
mal, ſo oft man wieder neue Kobalterze zu behandeln hat 


Um Salpeterfänre bei der Oxydation der Metalle zu er 
fparen, röftet man gewöhnlich die Miner zuerſt. Man pi 
verifirt fie vorher fein und verjagt dann durch Glühen einen 
Theil Schwefel und Arfenif daraus, die als ſchweflichte und 
arfenichte Säure ſich verflüchtigen. Anfangs erhist man nur 
gelinde, um das Schmelzen des Erzes zu verhüten, fpäter 
erſt, wenn die Dämpfe abnehmen, Fanı man ſtärker feuert, 
Man giebt auch nach und nad) etwas SKohlenpufver zu, wel 
ches die Entbindung der Arfenifdämpfe noch vermehrt, weil 
dadurch die fchon gebifdete Arfenikfänre wieder in arſenichte 
Säure reduzirt wird, Nach dem Röſten behandelt man die 
Maffe mit kochender Salpeterfäure, um alle Metalle aufjus 

« Iöfen. Die Anflöjung enthält damı Arfenit, Kupfer, Eifer 
und Nickel und wird wie oben behandelt. 1 
1925. Liebigs Verfahren. Da es ſehr wohlfell 
ift und man das Kobalt ganz frei von Eifen und Arfenit er⸗ | 
hält, fo ift es fehr wahrſcheinlich, daß es bald die älterem, 
in den Fabriken gebrämhlichen Methoden ganz verbränget 
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Die gefhmolzene Maffe enthält fchwefelfaures Kobalt, 
ıtrales fchwefelfaures Kali und endlich arfenikfaures Eiſen⸗ 
„d nebſt etwas arſenikſaures Kobalt. Man pulverifirt die 
affe und Focht fie in einem gußeifernen Keſſel mit Waſſer 
lange, bis fie nicht mehr rauh oder körnig erfcheint, Den 
ißen oder gelblichen Rückſtand fondert man durch Abgießen 
er Filtration von der Flüffigkeit. Zu der rofenrothen Sos 
ion giebt man hieranf eine Auflöfung von gewöhnlicher 
'ttafche, wodurch Eohlenfaured Kobalt gefällt wird. Der 
ederſchlag wird dann wiederholt recht forgfältig ausgewas 
en, und das legte ablaufende Waſſer zur Auflöfung neuer 
wtionen gefchmolzener Maffe angewendet. 

Die zuerft filtrirte Flüſſigkeit iſt eine gefättigte Auflds 
ig von fchwefelfaurem Kali; diefe dampft man zur Trodne 

und verwandelt fie aufs Neue in ſaures fchwefelfaures 
li, indem man es mit ber Hälfte feined Gewichtes Schwe& 
fäure ſchmelzt; man Tann ſich fo deffelben, einen Heinen Vers 
t abgerechnet, immer bedienen. 

Diejed Berfahren gründet ſich darauf, daß bad fchwes 
faure Kobalt nicht durch die Rothglühhige zerſtört wird, 
d daß feruer das arfenikfaure Eifen und Kobalt in allen 
utralen Zlüffigfeiten unauflöslich ift. 

Das auf diefe Weife dargeftellte Kobaltoryd enthält 
n Ridel; das Eifen it in fo geringer Menge vorhanden, 
ß der Sallusaufguß feine Anmwefenheit nicht mehr ans 
st. Es könnte nun bloß noch Kupferoryd enthalten, wenn 
des in der Kobaltminer vorhanden wäre, dann liege es 
ı aber leicht durdy Schwefelwafferftoff abſcheiden. Die 
Höfung der gefchmolzenen Maſſe wird zuweilen gelblid 
ıun gefällt, ohne daß man übrigend eine Spur von Ares 
darin entdeden könnte; diefer Niederfchlag ift dann Schwes 
antimon, gemengt mit etwas Schmefelmigmuth. 

Man kann indem Falle die von Berthier entbedite Reis 
ſungsmethode fehr vortheilhaft anwenden und mit der Arfes 
fäure überfchüfjiges Eijenoryd zufammenbringen. Man 
rf dann nur der gefchmolzenen Maſſe rothgeglühtes ſchwe⸗ 
faures Eifen und , Salpeter zufegen; ald Rückſtand ers 
t man jegt nur arfenitfaures Eifen und. fein arfenifjaures 
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die zweite Behandlung bed Fobalthaltigen Rücfandes er⸗ 
ſparen. 

Damit die Operation aber ein recht gutes Meſutat 
gebe, muß man die überſchüſſige Schwefelfäure des ſauren 
ſchwefelſauren Kali's durch Rothglühen vollkommen aus⸗ 
treiben. 


Analyſe kobalthaltiger Körper. 


1926. Wir wollen hier nur die zur Scheidung des Ku 
balt aus feinen Minern anwendbaren Methoden kennen Ich 
en, d. h. dasjenige Verfahren befchreiben, woburd man es 
von ben damit gewöhnlich vorfommenden Metallen fondern 
tan, 

Man beftimmt das Kobalt quantitativ entweder alb 
Dryb oder als fchwefelfaures Salz. Im erften Falle ſchei⸗ 
det man ‚das Oryd durch Kali ab und verwandelt es durch 
Gluhen, oder durch Erhigung mit etwas Salpeterfänre in 
Überoxyd. Glüht man das ſchwefelſaure Kobalt roch, fo läßt 
es ſich fehr genau quantitativ beftimmen. 

"1927. Das Eifen läßt ſich leicht vom Kobalt trennen, 

wenn letzteres ald Orb und erſteres als rothes Oxvd vor 

handen und beide in einer Säure aufgelöft find. Da das 

Eifenoryd eine fehr ſchwache Baſis if, fo wird es durch 

bie ropfenweife angefügten, Tohfenfauren Atatien zen gu 
Q Di 
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löſen im Waſſer, welches das Eiſenoryd zurückläßt, werden 
dann beide von einander geſchieden. 

1928. Das Mangan läßt ſich leicht vom Kobalt tren⸗ 
nen, indem man erfteres In manganfanres Kali verwandelt. 
Man glüht beide Metalle ald Oxyde mit etwas Kali oder 
Salpeter und laugt dann den Rüdftand aus, wobei bag 
manganfaure Kali aufgelöft wird. Behandelt man das rück⸗ 
fländige Kobaltoryd noch einmal fo, fo ift ed vollkommen rein. 

Berthier fand, daß wenn man eine Auflöfung beis 
der Metalle fällt und die erhaltenen Oxyde glüht, ſo wird das 
Kobalt Überoxyd und das Mangan Oxyd⸗Oxydul. Behandelt 
man dieſes Drydgemenge durch Salpeterfäure, fo wird bloß 
das Kobalt unter Sauerftoffentbindung aufgenommen. 

Man kann auch beide Metalle ald Fohlenfaure Salze 
mit Chlor behandeln, welches das Mangan in Überoryd vers 
wandelt und das Kobalt als Chlorid auflöfl. Hat man übers 
ſchüſſiges Chlor angewenbet, fo löſt fih auch etwas Mans 
gan auf, allein biefes kann durch Kochen wieder nieder, 
gefhlagen werden. Man kann beide Metalle aud) auf trods 
nem Wege von einander fcheiden, indem man fie ald Oryde 
mit der fünf- bis fechöfachen Gewichtömenge erdigen Glas 
fed in einem Eohlengefütterten Ziegel zufammenfchmelzt. Das 
Kobalt wird reduzirt, während dad Mangan in die Schladen 
geht. 

1929. Das Kupfer fcheidet man vom Kobalt, indem 
man es durch einen blanken Eifenftab oder durch Schwefels 
waſſerſtoff füllet. ) 

1930. Das Arſenik läßt ſich vom Kobalt leicht auf fol⸗ 
gende Weiſe trennen. Mittelſt Salpeterfäure ober Könige 
waffer verwandelt man das Arfenif in Arſenikſäure und fäls 
let dann alles Kobalt als arfenikfanres Salz mittelft eines koh⸗ 
lenſauren Alkali's, wenn nämlidy dad Arfenif vorherrſcht; 
hierauf ſcheidet man den Reſt Arſenik durch Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff aus der Flüſſigkeit. 

Herrſcht das Kobalt vor, ſo kann man ein beſtimmtes 
Quantum Arſenikſäure zufügen. Um das arſenikſaure Ko⸗ 

*) kesteres iR offenbar worzusiehen, weil man dadurch Das Kodalt nicht wieder 
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balt zu zerlegen, löft man es in Salpeterfäure auf, giebt in 
die Auflöfung falpeterfaures Blei, dampft zur Trodne ab 
und nimmt dann den Rüditand wieder in Waffer auf. Das 
falpeterfaure Kobalt Löft fich auf und das arfeniffaure Blei 
bleibt zurüd. 

IR das Arſenik ald arfenichte Säure mit dem Kobalt 
verbunden, fo kocht man ed mit Königewaffer, um es in Ars 
fenitfäure zu verwandeln und ſcheidet dann beide wie oben 
befchrieben. Bisweilen wendet man auch folgendes fehr ge 
haue Verfahren an. Aus einer falpeterfauren Auflöfung, 
welche arfeniffaures Kobalt enthält, fället man dad Arfes 
nit durch Schwefelmafferftoff. Allein da man zugleich mit 
dem Schwefelarfenit auch etwas freien Schwefel erhält, fo 
muß man den Niederfchlag aufs Neue wieder zerlegen, wor 
durch die Operation fehr mühfam wird. 

" Man kann audy das Arſenikkobalt mit Salpeter in einem 
Ziegel ſchmelzen. Es bildet ſich arſenikſaures Kali, weldes 
man durch Wafler vom Kobaltoryd ſcheiden kann, indem 
diefed ungelöft zurücbleibt. 

Bon allen Scheidungsmethoben ift die befte, wenn man 
das Arfeniffobalt durch trodnes Chlorgas zerfegt. Man 
bringt zu dem Ende die Verbindung in, eine Nöhre, und 
läßt das trodıte Ehlorgas laugſam in die durch eine Alto 
hollampe gelinde erhigte Röhre ftrömen. Der Chlorüber 
ſchuß nimmt die fi bildenden Chloride mit fort und führt 
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ver zu Boden. Die Wirkung würde vollſtändig ſeyn, wenn 
man 2 At. Kobalt gegen 1 At. Nickel im Gemenge hätte. 
Iſt aber Kobaltüberfchuß vorhanden, fo bildet ſich zwar fehr 
reined Kobaltüberoryd, aber die Auflöfung enthält zugleich 
andy Chlorkobalt. Iſt dagegen Nickelüberſchuß da, fo erhält 
man reine Nidelauflöfung, allein der Niederfchlag enthält 
auch Nickelũberoxyd. Das Nickelüberoryd kann die neutras 
len Kobaltſalze in der Siedhitze zerſetzen. Das Kobalt fällt 
dann als Ülberoryd nieder, während das Nidel Dryb wird 
und fich auflöſt. 


Das Nidelüberoryd löſt fih Teichter als dag Kobalts 
überoryd in der Salzfäure auf, daraus folgt, daß, wenn 
man Gemenge beider durdy genau beftimmte Säuremengen 
behandelt, man dieſe zwei: Metalle von einander fcheiden 
tann. Wenn audy diefe Scheidung einige Schwierigkeiten 
darbietet, fo laffen fich wenigftend dadurch die Stoffe fehr . 
leicht rein darftellen. Wendet man nicht foviel Säure an, 
dag alled Nickel aufgelöft wird, fo erhält man fehr reines: 
Ehlornidel. Eine neue Behandlung mit einer etwas zu ftars 
ten Säuremenge giebt eine gemengte Auflöfung und reined 
Kobaltüberoryd ald Rüdftand. 


Hat man ein Gemenge von viel Kobalt und wenig 
Nickel, fo läßt ſich ſehr zweckmäßig die von Laugier ent 
deckte Methode anwenden. Man löft beide Metalle in einer 
Säure auf und füllet fie durch ein kohlenfaures Alkali. Hat 
man die fohlenfauren Riederfchläge gehörig ausgefüßt, ſo 
übergießt man fie mit Sauerfleefäure im Üdberſchuß.“ Es 
bilden fich nun zwei unlögliche oralfaure Salze, auf welche 
man verbünntes Ammoniak giebt, bis fie vollftändig ſich aufs 
gelöft haben. Diefe Auflöfung wird nun in eine Abdampfs 
fhale gegofien und der freiwilligen Verdunftung überlaffen. 
In dem Mage ald Ammoniak verdunftet, fällt das oralfaure 
Nickel ald grünes Pulver zu Boden, indem ed etwas orals 
faures Kobalt mit fället. Die Flüffigkeit wird nun rofen» 
roth und enthält nur nody oralfaures Kobalt. Die klare Klüfs 
figfeit wird abgegoffen und wenn fie nach Berlauf eines Tas 
ged das oralfaure Nidel nicht gänzlic, abgefegt hat, fo 

19°? 


. 


284 Buch VI. Cap. VII. Kobalt. 


dampft man fle zur Trodne ab. Man erhält dadurch ein 
ganz reines Kobaltfalz. 

Hat man im Gegentheil ein Gemenge von viel Nidel 
und wenig Kobalt, fo wendet man beffer das Verfahren von 
Philips an. Man habe die. beiden Körper als Salz im 
Waſſer aufgelöft. Es wird nun fo viel Ammoniak zugefügt, 
daß der Überſchuß den anfangs gebildeten Niederfchlag wieder 
auflöft. Hierauf man verdünnt man die Auflöfung mit ziem- 
lich viel friſch ausgekochtem Waffer und bringt die Flüſſig⸗ 
keit in eine mit eingeriebenem Stöpfel verfehene Glasflafche. 
Man fügt nun Ätzkali hinzu, fo lange ald der Niederfchlag 
noch apfelgrün erfcheint und die Flüffigfeit eine blaue Farbe 


behaͤlt. Bei ruhigem Stehen fegt ſich dad Nidelorgbhybrat 





zu Boben und es bleibt eine Mare mehr oder minder dunkel 
rothe Flüfigkeit darüber ftehen. Man defantirt nun diefe, 
bringt den Niederfchlag auf ein Filter und wäſcht ihn mit 
heißem Waffer aus. Alles Nickel ift nun im Niederſchlag 
amd aller Kobalt in Auflöfung. -Diefed Verfahren. eignet 
fi wohl für Analyfen am beften, und es gelingt immer, 
wenn man bie Luft recht volltommen von der Flüſſigkeit abs 
hält. Im entgegengefegten Fall würde ſich Kobaltüberoryd 
xulden, welches mit dem Nidelorybhydrat niederfiele. Um 
fiher zu ſeyn, daß dieß nicht der Fall if, muß man das 
Letztere in einer ſchwachen Säure auflöfen, wobei ſich dann 
das Kobaltüberorgb als ſchwarzes Pulver abfondern würde. 
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Gapitel VIIL 


Cerium. Binäre Berbinduangen und Satıe 
dieſes Metalle. 


1052. Dis Eererinm ober Cerinum wurde 1804 
durch Hifinger und Berzelius im Gerit eutdedt. 

Diefed Metall ift ſchwierig auf gemöhnlichem Wege dar⸗ 
suftellen, da defien Oxyd fich durch Kohle nicht rein reduzi⸗ 
ven läßt. Man erhält durch Glühen des Drydes mit Kohle 
nur ein ſchwarzes, zumeilen jeboch auch weißes zuſammen⸗ 
gebadened Pulver, welches Kohlencerium zu ſeyn fcheint. 
In diefem Zuftande wird ed von Säuren 3. B. von Salzs 
fäure unter Wafferftoffentbindung aufgelöft. 

Mofander wählte nım zur Reduktion das bei Dar⸗ 
Relung der Erbmetalle gebräuchliche Verfahren und erhielt 
fehr fein zertheiltes, allein immer noch nicht ganz reines Cerium. 

Man bereitet zu dem Ende in einer Glagröhre Ehlors 
cerium und fett diefe Röhre in Verbindung mit einem Appas 
rat, welcher trocknes Wafferftoffgas entbindet. Iſt die Röhre 
mit diefem Cafe angefüllt, fo bringt man ein Stück Kalium 
unmittelbar hinter dad Chlormetall und läßt es fchmelzen, 
damit dad ncch anhängende Steindl durch das Gas mit fort 
geführt werden kaun. Man erhist nım das Chlorid bis 
tum fchwachen Glühen, und fodann aud, das Kalium mit 
einer zweiten Alfohollampe, um die Dämpfe beffelben mit 
dem Wafferftoff über das Chlorid zu treiben. Die Zerfegung 
findet unter Erglühen und zuweilen mit ſchwacher Detos 
nation Statt. Es bleibt in der Röhre: eine braune, harte 
und zufammengebadene Maffe zurüd, die man fchnell mit 
Alkohol von 85° auswäfcht, um das Chlorfalium aufzulöfen; 
der Rückſtand wird dann zwifchen weißem Filtrirpapier aus⸗ 
gepreßt und im luftleeren Raum getrodnet. 
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1954. Das erhaltene Gerium enthält immer. etwas 
Deyd und bisweilen auch bafifches Chlorcerium. Es iſt ein 
braunes bder röthliches Pulver, welches durch Reiben etwas 
metallifch glänzend wird. Diefes Pulver leitet die Elektrizität 
nicht, riecht an der Luft beftändig nach Wafferftoffgas und 
bleicht nach und nad. Durch Erhigen entzündet es ſich, 
mit Salpeter und chlorfaurem Kali verpufft ed; es zerfegt 
das Waſſer felbſt bei Nullgrad und braußt in der Siebhige 
mit demfelben vollfommen auf, indem ſich viel Wafferftoff 
entbindet. Mit Säuren liefert es aud) Waſſerſtoffgas ja 
felbſt mit Alkohol von 0,85 entbindet ſich langſam eine tieine 
Menge dieſes Gaſes. Das Cerium entzündet ſich im Schwe⸗ 
feldampf und im Ehlorgas; im Pdeerherdamvf erleidet es 
keiue Veraͤnderung. 

Wurden biefe Cigenfchaften alte dem Gerium angehis 
zen, fomüßte es in die zweite Abtheilung der Metalle ges 
ſtelit werben, allein es ift noch ungewiß, ob nicht Kalium da⸗ 
mit gemengt war. 


J Ceriumoxvdal. (Protoxide de Cerium.) 


. 1955, Als Hydrat iſt es weiß, pulverig und im Waffer 
unlöslich; biöweilen ift ed auch galleriförmig und durchſchei⸗ 
zend, Diefed Hndrat verliert fein Waffer leicht in der Gfühs 

erfegt es aber auch theilmeife, indem es in Oryd fü 
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fer, weshalb man eigentlich bae waſſerfreie Drybul noch 
nicht genau kennt. 


Ceriumoryd. (Peroxide de Cörium) 


1956. Es ift ziegelroth und gleicht einem Semenge . 
von Eifenoryb und Thonerde. 

Es ift in der Hige weder ſchmelzbar, noch zerſetzt es 
ſich nnd iſt auch ganz feuerbeſtäändig. Es verbindet ſich mit 
den Säuren und bildet damit Salze, die aufgelöſt immer 
fauer reagiren. Die Salzſäure verwandelt es unter Chlor⸗ 
bifdang in Chlorür. Durch Kohle und andere Sauerſtoff ans 
jiehende Körper verwandelt es ſich in Srydul; Man erhält 
das Dryd durch Glühen des falpeterfauren Oxydes ober 
durch Erhitzen des fohlenfauren Oxyduls an ber Luft. 

Die Eeriumoryde Idfen fi, vor dem Lothrohr behan⸗ 
delt, in Borax oder Phosphorſalz auf. In der innern 
Flamme geben ſie ein ungefärbtes Glas, in ber äußern aber 
ein rothes, welches beim Erkalten blaßgelb wird. 

Das Geriumoryb dildet mit Waffer ein hellgelbes Hy⸗ 
drat, welches beim Trodnen dunkler wird und füch im Feuer 
leicht zerfegt. Man erhält ed durch Fällen eined Oxydſal⸗ 
zes mitteljt überfchüffigem Äpalfali. Es beſteht aus 2 At. 
Cerium und 3 At. Sauerjtoff und hat in 100 Thl. 70,3 E. 
und 20,7 ©. | 

Meder Kali, Natron noch Ammoniak föfen dieſes Oxyd 
auf, allein die kohlenfauren Alkalien nehmen etwas Davon 
auf und färben fich gelb, 


Salzäpnlides Eeriumoryd. (Oxide salin de 
Cerium.) 


1957. Es ift dieß das gelbe Pulver, weiches: man ˖ durch 
ſehr ſtarkes Glühen des oralfauren Ceriums in verſchloſſenen 
Gefäßen erhält. Das Ceriumoxydulhydrat, ſo wie das koh⸗ 
lenſaure Salz liefern beim Glühen daſſelbe Produkt und end⸗ 
lich wird dad Oxyd in denſelben Zuſtand verſetzt, wenn 
man es in einem Strom von Waſſerſtoffgas erhitzt. 

Es loͤſt ſich dieſes Oxyd in Salzſäure unter Chlorent⸗ 
bindung auf. 
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Ghlorcerium. (Chlorure de Cerium.) 


1958. Man bringt in eine Glasröhre Schwefelcerium 
und läßt trocknes Ghlorgas darüber ftreichen, indem. man mit 
der Lampe erhigt. Es bildet ſich Chlorfchwefel und Chlor 
cerium; erftered wird durch das Chlorgas fortgeführt, Das 
in der Röhre bleibende Chlormetall ift weiß, porös und zus 
fammenhängend,. In der Rothglut fchmilzt es gleich dem 
Ehlormangan. Loͤſt man Chlorcerium im Waffer auf und 
dampft ed bei gelinder Hige wieder zur Trockne ab, fo hält 
es noch chemifch gebundenes Waffer zurüd. Durch flärkes 
res Erhitzen zerfegt ſich das Chlorid und bildet ein umlödls 
ches Oxydchlorid, während Salzfäure fortgeht. Das Chlor⸗ 
cerium muß 1 At. Gerium und 2 At. Ehlor enthalten, 

Auch durch Auflöfen des Geriumorydes in Salzfäure 
erhält man Ehlorcerium. Diefes kann ſich aud mit Waffer 
verbinden und kryſtalliſirt dann zuweilen in vierfeitigen 
Säulen. 

Noch kennt man kein dem Geriumorgb entſprechendes 
CEhlorcerium. 


Bromcerium. (Bromure de Cerium.) 


"1959. Dad Ceriumoryd Löft fi in Bromwaſſerſtoff⸗ 
fäure auf und bildet damit eine farbloſe Flüſſigkeit, welche 
durch Abbampfen nicht zum Krpftallifiren gebracht werden 
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hen Täßt; and, läßt es ſich darſtellen, wenn man das Oxyd 
mit einem Gemenge von Schwefel und kohlenſaurem Natron 
erhitzt. Dean nimmt 2 Thl. Oryd, 2 Thl. kohlenſaures Ras 
tron und 4 Th. Schwefel und bringt dad Gemiſch in einen 
foblengefütterten Ziegel. Die geglühbte Maffe wird dann 
ausgewafchen und hinterläßt das reine Schwefelmerall in 
gelblich grünen, durdhfcheinenden Schuppen. Das mittelft 
Echwefeltohlenftoff bereitete Schwefelcerium ift zinnoberroth,. 
Der Schwefelwafferftoff reagirt nicht auf Ceriumaufloͤ⸗ 
jungen, dagegen werben diefe. durch die Schwefelalfalimes 
talle ald weißes Schwefelceriumhydrat gefällt. Mit reinen 
Geriumorydfalzen geben diefe Reagenzien dagegen einen duns 
kelgrünen Niederſchlag, der ohne Zweifel wafferhaltiges ans 
derthalb Schwefelcerium iſt. | 


Selencerium. (Seleniure de Cérium) | 


"1992. Läpt man einen Strom Wafferftoffgas über roths 
glühendes felenfaured Geriumorydul geben, fo erhält man 
dieſes Selenmetall ald ein brannrothed Pulver. 


Phosphorcerium. (Phosphure de Cérium.) 


1045. Leitet man Phosphorwafferftoffgag über weiß- 
glühendes, in einer Porzellanröhre befindliches Geriumoryd, 
fe erhält man ein graues Pulver aus Phosphorcerium und 
rhosphorfaurem Gerium beitehend. Letteres kann durch ftarfe _ 
Eäuren abgefchieden werden, ohne daß dadurch dag Phods 
rhormetall angegriffen würde. 


Koblencerium. (Carbure de Cerium,) 


1914. Erhist man oralfaures Gerium in verfchloffes 
ten Gefäßen mäßig, fo erhält man ein pulveriged Gemenge 
and Geriumoryd und diefer Verbindung, Dur Salzfäure 
finnen beide von einander gefchieden Werden, indem dieſe 
lad Oxyd unteo Chlorentbindung auflöft und das Kohlences 
rium als ein fchweres bräunlich fchwarzed Pulver zurüdläßt. 
taugier erhielt diefes Kohlenmetall, indem er dad Oxyd 
Bit DI angefeuchtet in einer Retorte glühte. 
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Eeriumfalze 


1935. 8 giebt Geriumoryduls und Oxydſalze. Die 
erfteren. find farblos, ſchmecken etwas füßlid) und reagiren 
ſtets fauer. Die meiften find im Waſſer und einige auch im 
Altohol auflöslich. Durch Schwefelmafferftoff werben fe 
nicht, durch Schwefelaltalimetalle weiß gefällt; auch durch 
gelbes Cyaneifenfalium werben fie weiß niebergefchlagen. 
Die Altalien fällen fie weiß und Iöfen biefen Niederſchlag 

‚ nicht wieder auf. Durdy Gallusaufguß erfolgt keine Fällung. 

Die tohlenfauren Altalien fällen fie als kohlenſaures 
Gerium. Auch werden die Ceriumoxydſalze durch fchwefh 
faures, weinfteinfaures und fauerfleefanres Kali gefäht. 

Die Orydfalze unterfcheiden fich von den Oxydulſalzen 
blos durch die Farbe, die gewöhnlich gelblich roth if. Kom 
zentriert werben fie durch ſchwefelſaures Kali ald gelbes Dop 
pelfalz gefaͤllt. | 

Im Allgemeinen find die Geriumorydulfalge ben Man 
gan⸗ und Eifenorybulfahgen ähnlich; die Orydfalge hingegen 
haben mehr Ähnlichkeit mit den Eifen- und Manganospde 
ſalzen. 

Das Cerium wird durch kein anderes Metall gefällt, 


Schwefelfaured Ceriumorpdul. (Sulfate de 
protoxide de Cdrium.) 
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Kryſtalle verwandeln ſich nach und nach in ein Gemenge von 
faurem fchwefelfaurem Oxydul und bafifchs ſchwefelſaurem 
Oryd. Die Schmwefelfäure verbindet fich leicht mir Cerium⸗ 
oryd, wenn man fie, mit Waller verbünnt, in der Siedhitze 
darauf einwirken läßt. Die oraniengelbe Aufloͤſung liefert 
durch Abdampfen gelbe Kryſtalle. 

Dieſes Salz ſchmeckt ſüßlich ſauer und wird durch Als 
falien wie das Oxydulſalz auch nur theilweife zerfegt, indem 
ebenfalls Doppelfalze entfichen. Mit fchwefelfaurem Kali 
bildet ed ein oraniengelbes, jm falten Waſſer fat unlößliches, 
im kochenden Waller aber auflösliches Salz In einer ger . 
fättigten Solution von ſchwefelſaurem Kali iſt dieſes ganz 
unauflöglich. \ | - 


Selenihtfaured Eeriumoryd. (Selenite de 
deutoxide de Cerium,) | 

1938. Das Reutralfalz gleicht faft ganz dem Uran 
oxydſalz. 

Selenichtſaures Ceriumorydul. Gélenite de 
protoxide de Cerium,) 

Es ift ein weißes unlögliches Pulver, welches ſich in 
felenichter Säure auflöft und dann ein faures Galz bildet. 
Salpeterfaures Ceriumorydul, CNitrate de 

protoxide de Cerium.) 

1999. Diefeg leichtlösliche Salz verwandelt fick in der 
Kige in Oxyd und falpetrige Säure. Man erhält es durch 


Auföfen des Tohlenfauren Geriums in Salpeterfänre, Es 
tryſtalliſirt nur ſchwierig. 


Salpeterſaures Ceriumoryd. (Nitrate de 
peroxide de Cérium.) 

Das Orxryd löſt ſich nur ſchwierig in kalter Salpeter⸗ 
ſaure auf, aber damit erwärmt erhält man eine gelbliche 
$läffigkeit, welche nicht kryſtalliſirt, wenn fic gehörig gefäts 
Kat if. Mit Säureüberfchuß erhält man durch Abdampfen 
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. weiße blätterige und zerfließbare Kryſtalle, welche beim Troc⸗ 
nen gelb werden. Kügt man diefer Salzanflöfung erwas 
‚ fatpeterfaures, Eifenoryb Nina fo wird fie dadurch blutroth 
" gefächt. 


Phosphorſaures Cerium. (Phosphate de 
Cerium.) . 
1980. Die Phosphorfäure und die auflöslichen phos⸗ 
- phorfauren Salze ſchlagen die Chlorcerinmanftöfung weiß 
als- phosphorfaures Geriumorybul nieder. Diefes loͤſt fih 
in Salpeterfäure, Salzſaͤure, nicht aber in Phosphorfänre aufı 


Arſenikſaures Cerium. (Arsdniate de 
- Cerium) 

1951. Das neutrale Salz loͤſt fih im Waſſer nicht 
auf, dagegen fehr leicht in Säuren und felbft in Arfenikfäure ] 
Diefe Säure fälle die Chlorceriumanflöfungen nicht, wei I 
halb man durch doppelte Wahlverwandtfchaft diefes Sahh 
bereiten muß. Das faure Salz Froftallifirt nicht, fondern } 
ſtellt fih nur ald wine gallertartige farblofe Maſſe dar. 


Koplenfaures Ceriumorydul, (Carbonate de | 


protöxide de Cerium,) 
1952. Es find weiße, perimutterglängende Schüvpchen, 
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unb entdeckte bei Zerlegung defjelben das Gerium. Es 
jet fich derb in Ryddarhytta CSchweben) und enthält 
inmorybul 68,6, Eifenoryd 2,0, Kalt 1,2, Waffer 9,7, 
tfelerde 18,0 und kann als eine Verbindung von 1 At. Gers 
dul, 1 At. Kiefelerde und 2 At. Waſſer betrachtet werben. 


Allanit oder Cerin. Diefer ift bei Weitem feltener 
‚ der vorige und enthält: Ceriumoxydul 9,2, Eifenorybd 4,1, 
It 25,4, Kiefelerde 31,5, Waſſer 5,4. Wahrfcheinlich ift 
ein Gemenge von Hornblende und Cerit. 


Gadolinit. Kommt .wie die beiden vorigen in 
hweden vor und enthält nach Berzelius: Ceriumoxydul 
69, Yttererde 45,0, Eifenoryd 10,26, Kieſelerde 25,8. 


Außerdem fennt man noch zwei andere ceriumhaltige 
ineralien, welche in Finbo bei Falun vorkommen: den 
ethit und Pyrorthit. 


ebandlung der ceriumbaltigen Mineralien 


1954. Man ftellt zuerfPentweder das Oxyd. oder das 
Henfaure Oxydul dar. Mittelſt diefer beiden fann man 
ı leicht das Schwefelceriun verfhaffen, und aus dieſem 
ederum dad Chlorcerium bereiten; letzteres aber giebt nadı 
: oben (1934) bejchriebenen Weife das metalltfche Cerium. 
t man Geriumoryd oder Fohlenfaure® Geriumorybul, fo 
len ſich daraus alle Geriumfalze darftellen. Gewöhnlich 
ndet man ben Gerit zur Gewinnung aller Geriumpräpa- 
e an. Man lölt diefes in Salpeterfäure oder Königswaſſer 
der Siedhige auf; der Rückſtand ift faft reihe Kiefelerde. 
ı die Aufldfung hängt man Stüde Erpftallifirten fdymefelfaus 
ı Kali’, welche das Gerium ald ſchwefelſaures Ceriumoxy⸗ 
(Kali fällen. Dieſer weiße Niederfchlag wird in fochendem 
affer aufgelöft und durdy Ätzkali zerfegt, welches im Über: 
mffe zugegeben und damit digerirt werben muß, damit ſich 
a baſiſches Geriumfalz bilden kann. Dan erhält fo ein 
emenge von Geriumoryduls und Oxyd⸗Hydrat, welches 
an jedoch ftetd unterfuchen muß, um ſich zu überzeugen, 
iß es keine Schwefelſäure mehr enthält. 
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Analyfe ceriumpaltiger Körpern 


1955. Das Eerium fann leicht von andern Metı 
orxyden geichleden werden. Man beftimmt es ald Di 
quantitativ. Es folgt hier bie Analyfe des Cerits ald & 
ſpiel. 

Man findet denſelben mit Bleiglanz, Kupferkies n 
Gchwefelties, und zuweilen auch mit fohlenfaurer & 
oder Bittererde gemengt. Da er durch Eſſigſäure nicht ı 
gegriffen wird, fo digerirt man ihn mit diefer Säure, ı 
den Kalk und die Magnefia aufzulöfen. Es bleibt da 
der Gerit uud die übrigen metallifhen Mineralien zuri 
Diefen Rüdftand Iöft man in kochendem Koͤnigswaſſer a 
Die faure Auflöfung wird nun abgegoffen, zur Trodne ı 
gebampft und wieber in Waffer aufgelöſt. Es bleibt A 
felerde zurück. Diefe kann Chlorblei enthalten, welches m 
durch Kochen mit Salzſäure abſcheidet, welche das Chl 
blei auflöſt. Die erſte faure Flüffigkeit enthält Kupf 

- Eifen, Cerium und Schwefelfäure. Man fället legtere du 
ein Barytfalz und dann die®drei Oxyde durch ein All 
und löft dad im Niederfchlage enthaltene Kupfer durch 9 
moniaf auf. Das rüdfändige Gemenge von Eifens u 

Geriumoryd wird. wieder Aaufgelöft und zur Auflöfung ki 

lenſaures Ammoniak tropfenmweife gegeben; anfänglich fü 
das Eifenorpd, fpäter Eohlenfaures Ceriumoryd nieder, 
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In diefem Zuftand kann man ed quantitativ beſtimmen; 
san ſchmelzt ed mit der dreifahen Menge Eohlenfauren 


kali's, laugt die Maffe aus und erhält dann das reine 


Jerinmoryd. 

Die Httererde ift nun in ber erſten Auflöfung nebft 
hmefelfaurem Kali und etwas. Ceriumoxyd geblieben. Man 
hlägt die Pttererde nieder und glüht fie. Sit fie von Ges 
rinmoxyd rein, fo ift fie weiß; follte fle aber gelb erfcheinen, 
lo enthält ſie dieſes Oxyd und muß dann durch Eohlenfaures 
Ammoniak: davon gefchieden werden, welches nur die Erbe 
arfloͤſt. 

Das Eiſen läßt ſich leicht vom Ceriumoryd ſcheiden, 
wenn es ſelbſt als Oxyd vorhanden iſt; es kann dann durch 
ein kohlenſaures Alkali vor jenem gefällt werden. Man 
Bante auch beide Oxyde zugleich fällen und dur Eſſig⸗ 
füure wieder auflöfen. Die Auflöfung müßte man dann 
ar Trocdne abdampfen und durch Waſſer wieder aufneh- 
men. Es würde dann nur das efligfaure Cerium aufges 
BR und das durch's Abdampfen zerfegte efligfaure Eifen- 
ſalz bliebe als Eifenoryd zurüd. Man kann auch, nadıs 
vem beide Oxyde gefällt worden, die Maffe mit Oralfäure 
behandeln, weldye nur das Eifen auflöſt. Die Scheidung 
kaun auch auf trocdnem Wege gefcheben, indem man bie beis 
ben Oxyde im fohlengefütterten Ziegel mit einem kieſelſau⸗ 
een Salze ſchmelzt. Das Eifenorhd giebt ein Metallforn und 
bas Gerium geht in die Schlade. 

Serium und Mangan Ffönnen mittelft fchwefelfauren 
Kali’d von einander gefchieden werden. Das befte Mittel 
iR jedoch, die Waffe entweder mit Agfali oder mit Salpe⸗ 
sr rothzuglühen. Es bildet fi) dann manganfaures Kali, 


welches im Waſſer auflöslich ift, und Geriumoryd bleibt 


wräd. Diejed Verfahren ift vorzüglich geeignet, wenn wer 
zig Mangan vorhanden ift; ift aber viel davon zugegen, fo 
wendet man Chlor an, welches das Gerium in ein auflöglis 
Geb Ehlorid und das Mangan in ein unauflösliches Über⸗ 
exyd verwandelt. Man zertheilt die Oxydhydrate im Waſ⸗ 
fer und läßt dann einen Strom Chlor durchgehen, bis ein 
merflicher Überfchuß davon in der Slüffigteit vorhanden ift. 





\ 
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een 


Capitel IX. 


Wolfram Binäre Verbindungen und ©: 
diefes Metalle, 


1956. Die Wolframfäure wurde im Jahre 1780 
Scheele im Tungftein, einem Mineral entdedt, we 
wolframfaurer Kalt iſt. Nicht lange nachher zeigter 
Brüder Elhuyart die Gegenwart ber Wolframfäur 
Wolfram, in welchem fie mit Eifen- und Manganoryd 
bunden iſt. Sie ftellten auch aus diefer Säure ein ı 
Metall dar, weldyed den Namen Wolfram oder &ı 
(Tungstene *) erhielt. Diefes Metall ift dem Moly 

ſehr ähnlich. | J 
Es iſt grau, ſchwammig oder koͤrnig und glar 
wenn es nicht mit dem Polirſtahl gerieben wurde, wo 
es erſt einigen Glanz erhält. Es iſt faſt unſchmelzbar, 
17,6 und nähert ſich dadurch ben edlen Metallen; feine ! 
— die des Molybdaͤns. 
vch Erbi irt 
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Die Farben der Metalle werden dadurch wenig verändert. 
Mit Eiſen, Kupfer und Zinn giebt es dehnbare Legirungen. 

Man ſtellt das Wolfram leicht aus der Wolframſäure 
durch Glühen im kohlengefütterten Tiegel dar. So leicht 
aber dieſe Reduktion ſelbſt iſt, fo ſchwierig läßt ſich das res 
duzirte Metall ſchmelzen. Meiſtens erhält man nur eine 
ſchwammige, harte und ſehr ſpröde Maſſe, die ſelbſt durch 
die beiten Feilen kaum angegriffen wird. Die Gegenwart 
eine® Fohlenjauren Alfalis erleichtert die Reduktion bedeu⸗ 
tend. Erhigt man ein Gemenge von Wolframfäure und 
tohlenfaurem Ratron vor dem Löthrohr auf Kohle, fo erhält 
man leicht das Molframmetall ald ein ftahlgraues Pulver. 
Am reiniten lüßt fich das Wolfram darjtellen, weun man 
die Wolframfüure durch trocknes Waflerftoffgas reduzirt; 
man muß jtarf glühen und erhält dann dad Metall ale dun⸗ 
felgranes Pulver. Nimmt man ftatt Wolframfäure wolframs 
faured Kali, fo iſt das aud dem Säureüberſchuß durch 
Waſſerſtoff reduzirte Metall entfchieden wetallifch glänzend, 
indem dad vorhandene wolframfaure Kali ald Flußmittel 
feine Kohäfion begünftigt. 

Bringt man eine Auflöfung von wolframfaurem Ammo⸗ 
niak mit Zink in Berührung, fo erhält man mietalliſches 
Wolfram ald braunes Pulver. 


Wolframoryd, Scheeluryd. (Protoxide de 
tungstene.) 


1057. Dieſes Oxyd ift ein braunrothee Pulver, ers 
fcheint aber auch zumeilen in braunen oder röthlichen metal 
liſch glänzenden Schüppchen. An der Luft erhigt brennt ed 
wie Zunder und verwandelt fi in Wolframfäure. Wurde 
es auf naſſem Wege dDargeftellt, fo it es Fupferroth und 
giebt mit Natron eine fchöne golbfarbige Verbindung. Es 
enthält 1 At. Wolfram = 1207,6 und 2 At. Eauerftoff = 200 
oder in 100 Thl. 85,54 W. und 14,46 ©. 

Erhigt man ein Gemenge von wolframfaurem Kali und 
Salmiak, fo wird die Säure durd den Wafferftoff des Am⸗ 
moniaks zu Oxyd rebuzirt, welches fich leicht abfondert, wenn 
man die Waffe mit Waſſer behandelt. Wöhler fehmelzt 

Dumas Handbuch III. | 20 
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gu dem Ende 1 Thl. pulverifirten Wolfram mit ‘2 Thl. koh⸗ 
lenfaurem Kali, löft den Rädftand in Waſſer auf und fügt 
147. Salmiaf hinzu. Die Anflöfung wird nun zur Trockne 
abgedampft und die trodne Salzmaffe in einem hefftfchen 
Tiegel fo lange geglüht bis das Ammoniakſalz gänzlich zer 
fest oder verflüchtigt iſt. Loſt man die gefchmolzene Maſſe 
in warmem Waſſer auf, fd fett ſich das Wolframoryd als 
ein ſchweres ſchwarzes Pulver zu Boden. Man kocht e 
nun mit einer ſchwachen Kaliauflöfung, um einen Keinen 
Anrheil von wenig löslihem, faurem wolframfaurem Kali 
wegzufhaffen und fügt zulegt dad Oxyd durch reined Waf 
fer gehörig aus. Will man daraus wieder Wolframfäure 
bereiten, fo erhigt man das Oxyd nur in einem offnen Tie 
gel; es entzündet fi bald und brennt fehr Iebhaft, indem 
es fich in ein gelbes Pulver ummwanbelt. 

, Man erhält das Wolframoryb auch, indem man Waffer: 
ſtoff über erhigte Wolfranfäure ſtrömen läßt und Die Operation 
beendigt, wenn die Rothglut eintritt. Die Säure wird anfangs 
blau und es bildet fid, wolframfaures Wolframoryd, welches 
fpäter in braunes Oxvd ſich verwandelt, und bei weiter.forts | 
gefegter Behandlung felbft in Metall übergeht. Die Opera⸗ 
‚sion iſt deshalb ſehr ſchwer zu regeln. Glüht man Wolfram 
fäure eine Zeit lang in einem Tiegel, fo erhält man auch 
Wolframoryd; die Reduktion gefchieht hier ohne Zweifel 
durch Kohlenwaflerftof. Die Säure muß hierzu fehr rein 
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Bolframfäure oder Scheelfäure (Acide 
“ tungstique.) 

1959. Sie entſpricht hinfichtlic ihrer Zufammenfegung 
der T.olybbänfäure. Nein ift fie heilgelb, geſchmacklos und 
unauflöslich; als Hydrat ift fie fehr fein im Waffer zertheilt 
und geht felbft durch die Filter, vorzüglich wenn fie aus 
wolframfaure Ammoniak gefält wird. Diefe Säure if 
aunfchmelzbar, an der Luft unveränderlih und reagirt nicht 
auf die blauen Pflanzenfarben; fie wiegt 6,16. Durd Wärme 
und Licht fcheint fie in grünliches oder bläuliches Oryd redu⸗ 
girt zu werden. Sie vereinigt ſich mit ftarfen Säuren und 
bildet damit unlösliche blaßgelbe Verbindungen; auch mit 
Ammoniak verbindet fie fi, wenn fie vorher nicht geglüht 
worden if. 

Mit Borar vor dem Löthrohr geſchmolzen giebt fie ein 
gelbes oder röthliche® Glas, je nadı der angewandten Menge. 
Mit Phosphorfalz verhält fie ſich ebenfo in der äußern 
Flamme, in der innern aber färbt fie daſſelbe ſchön blau 
gleich dem Kobalt, wenn fie nämlic rein if. Geglüht wird 
fie von Säuren nicht mehr angegriffen, und löſt ſich auch 
in Altalien auf. Mit den Bafen kann fie nur durch Roth 
glühen verbun werden, Diefe Säure befteht aus ı At. 
Wolfram — 1207,7 und 3 At. Sauerftoff = 300 und in 
100 hi. aus ‚80,09 W. und 19<1 ©. 
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bes Pulver andgefchieben, welches man wohl auswäfcht unb 
glüht. Am beften it es immer, ſich des Ammoniaks zur 
Auflöfung der unreinen Wolframfäure zu bedienen, nnd nachs 
her das Salz durch Salpeterfäure zu zerfegen. Man erhält 
fo ein fehr reines Produkt. Berzelius wendet flatt bes 
Atzammoniaks fchrwefelmafferfiofffaures Ammoniat im Übers 
ſchuß an. Man erhält dann Schwefelwolfram, welches ſich 
tn fchwefelwafferftofffaurem Alkali auflöft.  Zerfegt man dies 
fe8 wieder durch Salpetorfäure, fo erhält man Schwefel 
wolftam als Niederſchlag, der ſich durch Röſten in Wolfram⸗ 
ſaͤure verwandelt. *) 


Chlorwolfram. (Chlorure de tungstene.) 


1961. Wolframchlorid. (Perchlorure de 
tungstene). Wöhler erhielt es faft ganz rein, indem 
er Das ſchwarze Oxyd in Chlor erhigte; es bildet ſich zu⸗ 
gleih auch Wolframfäure. Dean erhält dieſes Chlorid im 
gelblich weißen Blättchen fublimirt, welche fich an der Luft. 
in Wolframfäure und Salzfäure verwandeln. Im Waſſer 
erfolgt diefe Umbildung noch fchneller, indem fich fehr reine 
MWolframfäure zu Boden fest. Diefe Verbindung ift fchon 
in niedriger Temperatur flüchtig, ohne aber zuvor zu ſchmel⸗ 
sen. Sie beftcht aus 6.At. Chlor und ı At. Wolfram und 
in 100 Thl. aus 52,5 Ch. und 47,7 W. 

1962. Wolframchlorür. Es bildet fi, wenn man 
Molframetall in Chlor erhist. Das Metall fängt Feuer 
und verwandelt fich gänzlich in zinnoberrethee Chlorür. Es 
ſchmilzt leicht, Focht bald uud verflüchtigt ſich dann. Die 
Dämpfe find viel dunkler roth.ale die der falpetrichten Säure. 
Diefes Chlerür zerjest Das Waſſer und bildet blaues Sryb 
und Salzſäure. In Kalifplutien löſt es fih unter Waffer 
Roffentbindung auf und bildet damit wolframfaured Kafı 
und Ghlorfalium. Auch mit Apammoniaf entbindet ed Wa 
ſerſtoffgas; es eutjicht eine gelbe Auflöfung, welche fich beim 
langſamen Erhigen entfärbt und braunes Woframoxyd abe 
fegt. Diefed Chlorür it ähnlich dem. Dryh aufammengefegt 


» Die Wolframfäne wird nit lechniſch angewendet/ wäre fie wohlfeil, fe 
tönute fie in der Malerei benupt werden. U. u. E. 
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aub enthaͤlt a At. Chlor und 1 At. Wolfram ober in 100 Thl. 
32,4 Ch. und 57,6 W. 

1065. Röthes Ehlorwolfram. Es bildet ſich ger 
woͤhnlich mit dem Ehlorid, allein nur in fehr geringer Menge. 
Bu laugen durchfheinenden rothen Kryftallen anfchießend, 
iſt ed das: fchönfte unter den Chloriden. Es iſt fehr leicht 
ſchmelzbar und flüchtiger als die beiden andern Ehloride. An 
der Luft verwandelt es ſich in Wolfcamfäure, ebenfo im 
Waſſer unter Zifchen gleich dem Äptalt. 


Doppsl-Säwefsiwoiftem. GSulfure de tung 
. ‚stene) 


1064. Diefes Sulphurid entſpricht hinfichtlich feiner Zus 
ummenfegung dem Oxyd. Es entfieht, wenn man die Wolf 
vamſäure mit bem fechöfachen Gewichte Zinnoberd erhitzt; 
das graulich⸗ ſchwarze Pulver nimmt unter dem Polirftahl 
Metallglanz an. Durch Erhigen wird es nicht zerſetzt, durch 
Nöften an ber Luft aber verwandelt ed ſich in Wolframfäure 
und fchweflichte Säure. Es befteht aus ı At. Wolfram und 
2. At. Schwefel oder in 100 Thl. aus 74,89 W. und 25,11 ©. 

Es bildet fich diefe Verbindung auch, wenn man Wolf⸗ 
vamfäure in Schwefelbämpfen oder in Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
gas weißglüht. 
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— ER : 
Ha Eu Sepeht ans ı dr Ballen, umd-5.9t, Schwefel. 
 Bolframfaure Salze (Tungstates) 


‚Das wolframſaure Kali, Natron uud, Ammos 


21966. - 
at in Aöatich; alle übrigem wolframſauren Salze find das 
gen mnauflöslih. Diefe Salze find ſchmelzbar, wenn fle 
Feuer nicht zerfeßt werben. - Die wolframfauren Alkalien 


d wenig gefärbt oder nur gelblid); die übrigen wolframs 


srem Salze haben verfdiebene Farben. Durch ſtarke Säus 
[> fie zerfegt; felbft die Molybdänfäure und mehr 
reg nfäuren zerfegen dieſelben. Dft befteht ber ers 
itene Niederichlag aus viel Wolframfäure, etwas von der 
ten Säure und. der Baſts des wolframfanren Sale 
——— enthält ber Niederichlag nur beibe Säuren. 
Die Phosphorfäure iſt die einzige, welche mit wolframs 
iren Salzen feinen Niederſchlag giebt, weil fie Damit ein 
liches Dopvelfalz bildet. ö 
Loocht man die wolftamfanren Satje mit ſtarten Sau⸗ 
ſo werden jene vollkommen zerſetzt und bie Wolfram⸗ 
rein ausgeſchieden. 
Die wolframſauren Salze der vier letzten Abtheilun⸗ 
t find meiſtens ſchmelzbar und geben, var Kohle reduzirt, 
vohnlich Legirungen. 
Die wolframfauren Altalien An allaliſch. Sind 
neutral, fo werden fie durch Waſſerſtoff nicht verändert, 
Das Zinnchlorür, dad Zink und das Eifen ſchlagen die 
ten wolframſauren Salze blau nieder. Die ſchwefelwaſ⸗ 
Salze trüben diefe nicht, wenigftens wenn man. 
‚eine Säure zugiebt, Der Niederfhlag iſt Dreifadı- 
"Das Eyaneifenfalium fället diefe Salze 
im Hinzufügen einer Säure braun. Der Niederſchlag iſt 
aufloslich. 






1967. Wolframfanres Kali. (Tungstate de 
jasse.) Es ift zerfließlich, unkeyftallifirbar und im Waſ⸗ 
ſehr 1ösridh. Der Geſchmack deſſelben ift metalliſch und 
md. Vom Waſſerſtoff wird es in der Rothglut nur vers 
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ändert, wenn es überfhüffige Shure enthält,‘ welche dauu 
zn Metall reduzirt wird. 

1968. Wolframfaures Natrom (Tungstate 
de soude.) Es löft ſich in 4 Thl. falten und 2 Thl. wars 
men Wafferd auf und fryftallifirt beim Erfalten aus feinen 
Aufloͤſungen in fechöfeitigen Tafeln. Das doppelt wolfram 
faure Natron verwandelt fich, in ber Hige mit Waſſerſtoff 
behandelt, in neutraled Salz und in eine Verbindung von 
Wolframoryd und Natron, 

1969. Wolframfanrer Kalt. (Tungstate de 
chaux.) Durch doppelte Wahlverwandtfhaft bereitet, er 
ſcheint es ald ein koͤrniges Pulver. Cr findet ſich auch in 
der Natur ald Tungftein, in welchem Scheele zuerft bie 
Wolframfäure auffand. Diefer ift gelblich weiß, fettgläns 
zend und Eryftallifiet in regulären Octaedern. Spez. Gem. 
5,8—6. Die Säure deffelben enthält dreimal mehr Sauer 
ſtoff als die Baſis. Man Tann ihn entweder durch Fohlen 
- faure Altalien zerlegen ober noch beſſer auf folgende Weiſe. 

Das Mineral wird pulverifiet und einige Zeit lang mit 
Salpeterfänre gefoht. Man verdünnt nun mit Waffer und 
wäfcht den Niederfhlag gehörig aus, um ben falpeterfauren 
Kalt wegzufchaffen. Hierauf gießt man Ammoniaf auf den 
Kücdftand, welches ſich mit der Wolframfäure verbindet, 
Wiederholt man die ganze Operation mit dem nicht anges 
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Salz, welches in vierſeitigen Säulen keyſtauiget. Im zur 
er iſt es etwas auflöslich. u XF 


Bolfram oder wolframfaures Eilen und ® 
Mangan. 


1971. Diefed Doppelfalz kommt: mit dem Tungiteie 
md gewöhnlich auch von Schmwefelmolgbdän begleitet im Urs 
jebirge mit den Zinnminern vor. Man findet es in Sache 
en, Schweden, Böhmen, Esrnwallis und Sp 
ten, fo wie endlid au in Frankreich in der Nähe von 
imoges. Es it fchmwärzlic braun, ſchwach metalliſch 
Hänzend--und wiegt 7,0 bis 7,5. Es giebt davon einige 
Barietäten, von denen bie gewöhnlichſte nad) Berzelius 
enthaͤlt: 

Wolframſäure. 74,3 Er a 

Eifenorydul . . - 183 ir 
Manganoygdul, .. ,...62 nen 

Kiefelerde. . . ._12 ” 

100,0 
Das Wolfram von Limoges enthält diefelbe Menge 
Säure, aber gleiche Gewichte non -Eifens und Manganorybul. 


Bolframfaured Blei. (Tungstate de plomb.) 


1972. E38 findet fi in der Natur ein wolframfaures 
Blei, welches wie das molybdänfaure Blei Fryfallif rt, da 
beite Säuren ifomorph fin 


Bolframfaures Wolfram oder wolframige 
Säure (Acide tungsteux.) 


1973. Es ift dieß das blaue Produft, welches man 
immer erhält, wenn man Wolframfäure mit reduzirenden 
Körpern zufammenbringt. 8 bildet fic dann, ehe die Säure 
janz in Oxyd reduzirt wird, ftetd wolframfaures Wolframs 
exyd. Diefe Berbindung entijtcht auch, wenn man Wolfs 
ramoxyd mit orydirenden Korpern zufammenbringt, denn. 
:he dieſes vollitändig in Wolframfäure verwandelt ift, ers 
heint diefe intermediäre Verbindung. Sie ift blau und 
yerwanbelt fi, an der Luft erhigt, fchnell in Wolframſäure. 


306 Analyfe wolframhaltiger Körper. 


Wit Vafen in Berährung verwandelt fie ſich in wolftam 
fanre Salze. 


7 Mualyfe welframbaltiger Körper. 


1974. Dad Wolfrem wird ald Wolframfäure quantis 
tatid beitimmt, allein es iſt dieß eine unvollkommene Mu 
thode, weil dieſe immer in Säuren etwas aufisslich if. 
Hierzu kommt noch, daß die mit einem Alkali verbundene 
Wolframfäure nur äußerft ſchwierig vollſtändig davon ge 
ſchieden werben kann. Ju faſt allen Fällen gründet fih 
jedoch die Beſtimmung des Wolframs auf die Unlöglide 
teit ber Säure in den Säuren und auf ihre Löglichkeit ie 
Ammoniat. 

Am fiherfien wäre es, bei Analyfen immer wolfraw 
ſaures Ammoniak zu bilden und diefes dann an freier Luft 
abzudampfen und zu: glühen, wodurch man Wolframfäure 
ald wägbaren Rüdftand erhielte, 





| 
| 
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geringe Mengen verändern deren Farbe und Dehnbarteit ! 
nur unbedeutend. 

Man ftelt dad Molybbän durch Reduktion der Säure 
mittelft Kohle dar. Diefe Operation erfordert, wenn dab 
reduzirte Metal nur zuſammenbacken fol, ſchon eine fehr 
hohe Temperatur. E& ereignet fich dabei leicht der Um 
fand, daß ein Theil Säure ſich verflüdjtigt, ehe die Re 
daktion erfolgt. . 


Molyboänorybul (Protoxide de molybdene) 1 


"1976. Es iſt dunkelbraun, wenig unterfucht und fehr 
anbertändig. Man erhält es durch Olühen der Deolybbäs 
fäure mit einer beftimmten Menge Kohle. In feuchter Luft 
wird es blau und geht in molybbänige Säure über; ed 2 J 
datt ı Ar. Molybdän = 596,8 und 1 At. Sauerfloff = 

oder in 100 Thl. 85,9 M. und 14,1 ©. 

.. Das Hybdrat deffelben erhält man durch Fällung eines 
Drybfalzes mittelft Ammoniak. Es iſt dunfelbraun, und ge 
trocknet ſchwarz. Dieſes Hpdrat entſteht auch immer, wens 
mia bie Molpbdänſäure mit einem derjenigen Metalle zu⸗ 
fammenbringt, welche dad Waffer zerjegen; hierher gehört 
3.8. das Zinf, welches jebod das Oryd nicht rein, ſondern 
mit Zinkoxyd Hemengt niederichlägt. Durch Ammoniak läßt 
fid) diefes wieder davon trennen. Will man es fehr rein 
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»ly bdänoxyd. (Deutoxide'de molybdene.) 


1977. Das Zink verwandelt die Molybdänfäure in 
ydul, dagegen das Kupfer reduzirt fie in Oryd. Man 
ıgt zu dem Ende Molybdänfäure, Salzfäure und Kupfer 
ımmen; die eritere verſchwindet and die Flüffigkeit wird 
telroth; fie enthält nun Supferchlorid und Chlormolyb⸗ 
ı, weldıes ‚feiner Zufammenfegung nad) dem Molybdän⸗ 
d entfpricht. Durch überfchüffig- zugefügted Ammoniaf 
d Molybdänoryd daraus. gefällt und das Kupferoxyd 
ibt aufgeloͤſt. Der Niederſchlag wird mit Waſſer ausge— 
ſchen, dem man etwas Ammoniak zufügt. 

Das Molybdänoxydhydrat gleicht dem Eiſenoxydhydrat, 
der Luft färbt es ſich grün und wird molybdänige Säure. 
iſt im Waſſer etwas auflöslich und färbt ed dann gelb; 
thält das Waſſer Salz, fo ift ed nicht mehr darin auflös 
M Es röther das Lafmıspigment, verhält fich übrigens 
er durchaus nicht wie eine Säure. In Fauftifchen Alka⸗ 
n löft es ſich nicht auf; dagegen ift es in den fohlenfauws 
n und befonderg in den doppeltkohlenſauren Alkalien auf⸗ 
Hi. 

Sm Inftleeren Raum erhißt, verliert 28 fein Waffer und 
dann nicht mehr in biefem auflösiih. Es erfcheint dann 
nz ſchwarzbraun. Um es in diefem Zuftand zu erhalten, 
igt man ein Gemenge von molybdänfaurem Natron und 
ılmiat bis zum Rothglühen. Man wäfcht dann den Rüds 
nd mit alfalifirtem Waffer aus, um den noch vorhandenen 
theil von nicht reduzirter Molybdänfäure zu entfernen, 
d erhält fo ein röthlich braunes Oryd in Erpftallinifchen 
ättchen, weldies 1 At. Molybdän und 2 At. Sauerftoff 
hält und in 100 hl. aus 75 M. und 25 ©. beſteht. 


Nolybdänige Säure (Acide molybdeux), 
1978. Sie iſt blau, in reinem Waffer auflöslich, nicht 
er in einer Salmiafauflöfung. An der Luft abforbirt fie 
auerftoff und verwandelt fi in Molybdänſäure. Durch 
alpeterſäure, Chlor und Königswaſſer verwandelt fie fich au⸗ 
wbiktich in Molybdänſäure. Die molybdänige Säure kann 
ich als molybdänfanres Molybdänorydul betrachtet werben. 
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Man bereitet: die molybbänige Säure: Tr.) durch9 
Auktion der Molybdänfäure mittelt Kohle bei niedriger Te 
ratur, oder noch beffer, indem man befiimmte Mengen x 
Kohle anwendet; 2.) wenn man eine Zeit lang im Waſſer 
Gemenge von vier Theilen Molybdänfäure und drei Thei 
Molybdänoryb zufammenreibt; 3.) wenn man einen Str 
Waſſerſtoff über rothglühende Molybdänfänre leitet. 2 
Produkt ift fhön blau. 

Die Molpbdänfäure geht leicht in molybbänige Sä 
über und umgefehrt dieſe in jene. Gießt man in eine Auf 
fung irgend eined molybbänfauren Salzes einen Körper, I 
eine flarfe Anziehung zum Sauerftoff befigt, fo entfteht ei 
blaue Färbung und die Molybdänfänre wird in molybdäni 
Säure verwandelt. Am beften gelingt dieß, wenn man d 
wolybdänfaure Salz mit Zinnchlorür oder mit einer Zin 
platte und Salzfäure in Berührung bringt. Der erhalte 
Niederſchlag iſt dann wahrfheinlich molybbänfaures Zinnen 
gemengt mit molybbänfaurem Molybbänoryd. ) 


Molybdänfäure. (Acide molybdique) 

1929. Iſt fie auf naffem Wege bereitet, fo erfchei 
fie weiß und wird in ber Hige gelb. Auf trodnem Be 
erhält man fie in gelblihen Schuppen; fie ift ſchmelzbar u 
kryſtauiſrt beim Ertkalten. In verſchloſſenen Gefäßen fat 
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kart anziehen, wie Eifen, Zint und Zinn färben fie blau, 
indem fle diefelbe unter Mitwirkung von Säuren in molybs 
bänige Säure ummandeln. Auf gleiche Weife. wirken das 
fhwefelfaure Eiſenoxydul und das Zinnchlorür. Auch bie 
tonzentrirte Schwefelfäure und Salsfäure und färben de in 
der Hige blau. Auf gleiche Weife wirkt der Wafferftoff. Der 
Schwefehvafferftoff färbt fie anfangs auch blau, dann aber 
bilder fich ein Riederfchlag von Schwefel. Diefe Säure ents 
hält | 
1 At. Wolybdan . . 5968 . 66,6 
3 A. Sauerfiof . . 3000 . 33.4 
896,7 100,0 

1950. Man bereitet die Molybbänfäure aud dem nas 
tärlichen Schwefelmolybdän, indem man ed pulverifirt und 
an der Luft bis zur beginnenden Rothglut röftet, bis endlich 
bei diefer Temperatur fich Feine fchweflichte Säure weiter 
yerflüchtigt und bis das ſchwarzgraue Pulver gelblich weiß 
geworben. Um diefe Röftung zu befchleunigen, kann man 
gegen das Ende von Zeit zu Zeit etwas Quedfilberoryd in 
den Tiegel werfen; man glüht dann diefen dunkelroth, um 
die Schwefelfäure zu verflüchtigen, die fich hätte bilden kön⸗ 
nen; dieſes Glühen darf aber nicht zu lange fortgefegt wers 
den, weil die Molybdänfäure flüchtig if. Um die Verflüch⸗ 
tigung der Schwefelfäure zu befcleunigen, giebt man etwas 
fohlenfaures Ammoniak in den Ziegel. Behielte die Säure 
eine blaue Särbung, fo müßte man fie aufs Neue mit etwas 
Queckſilberoxyd erhigen, wodurch fie bann vollfommen weiß 
“wird. Iſt das angewandte Schwefelmolgbdän rein gemefen, 
fo erhält man auch reine Molybbänfäure; gewöhnlid aber 
ik jened mit Bergart gemengt. In diefem Falle behandelt 
an den Rückſtand mit wäßrigen Ammoniak, weldes bie 
Saäure aufnimmt. Das erzeugte Salz fann nachher durch 
gelindes Erhigen im offnen Tiegel zerfegt werden. 

Die Molybdänfäure kann auch dargeftellt werben, Indem 
man das geröitete Schmwefelmolybdän mit fochender Salpeters 
fäure behandelt, bis die Maffe ganz weiß erſcheint. Man 
bat dann in der Auflöfung: Salpeterfäure, Schwefelfäure 
und Molybdänfäure. Der Rüdkand, welcher faft ganz aus 
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Mofgbdänfäure befteht, wird mit etwas Waſſer ausgefäht, 
welches man zur Auflöfung giebt; die Molybdänfäure wird 
man von ber Bergart auf die oben befchriebene Weiſe ge 
trennt. Die faure Flüffigkeit liefert dur Abdampfen noch 
einen zweiten Antheil Molybbänfäure. i 


Chlormolybdän. (Chlorures de molybdene) 


1981. Es giebt drei Verbindungen bed Molybbän 
mit Chlor, welche den drei Oxydationsſtufen biefes Metal 
entfprehen. Das Einfach⸗Chlormolybdän if bunfk 
blau, leicht auflöslicy und wird durch Zufammenbringen vor 
Salzfäure und Oxydulhydrat erhalten. Das waſſerfreie 
Doppel-Chlormolybdän entjicht, wenn man trocknes 
Ehlor über erhigtes Molybbänmetall leitet. Es erglüht an 
fange, dann bilden ſich dunfelrothe Dämpfe, welche fid in 
ſchwarzen metalliſch glänzenden, jodähnlihen Kryftallen ver 


dichteh. An der Luft zerfließt diefes Chlormolybbän um! 


wird blau, grün, roth und endlid; gelb. Im Waffer Töf es 
ſich auf, ohne eine Zerfegung zu erleiden. 

In einem mit Luft erfüllten Gefäße abforbirt es Sauer⸗ 
ſtoff uud überzieht fid) mit weißem Dreifach⸗Chlormo— 
Ipbdän. Löft man diefes im Waffer auf, fo verwandelt es 
ſich in Molybdänfäure und Salzfäure. 

Das Doppelt-Ehlormolybdän' verbindet ſich mit Gab 
miak, aber nidyt mit Chlorfalium und Chlornatrinm. 


A 
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th färben. Fluorkalium, Zluornatrium und fluorwafferftoffe 
ures Ammoniak u. a. m. bilden damit Doppelflluorvers 


Ddre ifach-Fluormolybdän. (Trifluorure de 
molybdene.) 

1084. Es bildet fih, wenn man Stuorwafferftofffäure 
ıf Molybdänfäure einwirken läßt. Die erhaltene Auflöfung 
zmeckt ſauer und widrig metalliſch. Durch Abdampfen lie⸗ 
xt fie eine gelbe, ſyrupartige Maſſe, welche nicht kryftalli 
bar ift. 

»oppelt⸗Schwefelmolybdan. Gi-Sulfure de 
molybdene,) 


1985. Es ift bleigrau, faft immer unkryſtalliſirt, hat 


ber ein blättriged Gefüge und ift dem Graphit fehr ähnlich. 
or dem Löthrohr entwidelt ed fchweflichte Säure und his 
erläßt auf der Kohle einen weißen Rückſtand, der Molyb⸗ 
anfäure if. Mit Soda erhält man ein rothes Korn von 
Doppelfulphurid. 

Die Salpeterfäure verwandelt es in Scwefetfäure und 
BRolybdänfäure, das Königswaſſer aber in Chlormolybdän 
md Schmefelfäure. Es befteht aus ı At. Molybdän und 
ı At. Schwefel und enthält in 100 Thl. 60 M. und 40 ©. 
Man finder ed in der Natur ald Molybdän oder Molybdäns 
lan. Scheele ftellte ed auch fünftlic) dar, indem er Mo⸗ 
ybdänfäure mit Schwefel erhißte. 


DreifahsSchwefelmolybpän. CTrisulfure de 
molybdene.) 


1086. Es entfprict der Molybbänfäure, indem es 
; At. Schwefel enthält. Es löſt fi in den einfachen Schwes 
elalfalimetallen auf, ift fchwärzlic braun und zerfegt fid) 
a der Hiße in Doppelt-Schwefelmolgbdän und Schwefel. 
Inn es zu bereiten, Teitet man einen Strom Schwefelwafler 
toff über molybdänfaures Kali. Es bildet ſich ein Doppelt 
ulphurid von Molybdän und Kalium, aus welhem man 
ucch einen Säurezufag diefes Schwefelmolybdän füllen Tann. 
Damas Handbug II. 21 
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Man digerirt e3 eine Zeit lang mit überfchäffiger Sänr, 
Fltrirt und füßt es wohl aus. j 

Es verbindet ſich leicht mit den einfachen Schwefels ; 
falimetallen, indem es fic gegen dieſe wie eine Säure um |, 
hält und damit auflögliche, rothe, kryſtalliſirbare Verbinden 
gen bildet. 


MoWwbbänfalze 


1987. Orydulfalge. Cie find ſchwarz ober purpım 
roth und ſchmecken zufammenziehend nicht metalliſch. Ex 
verändern ſich nicht fo leicht ald die Oxydſalze. 

Kali und Natron oder deren kohlenſaure Salze fälle 

- daraus bad Drydul als Hydrat, welches ſich im Überſchuſe 
des Fällungsmitteld nicht wieder auflöfl. Dagegen if ber 
Niederfchlag in kohlenfaurem Ammoniak auflöslich. 

Das fchwefelfaure Molybdänoxydul iſt ſchwarz ud 
wicht krvſtalliſirbar. Das falpeterfaure Salz ift ſchwaärzlich 
purpurroth und verwandelt ſich leicht in Molybbänfäure, 

Das borfaure, effigfaure, bernfteinfaure, oralfaure und 
weinfteinfaure Molybbänorybul if unauflösiih. Dagegen 
tft das Doppelfalz von oralfaurem Kali und Molgbbänorp 
dul auflöslih. Durch Eyaneifenfalium werden die Molyb⸗ 
dänorgdulfalze gefältt, allein der Niederfchlag if in Aue : 
niat auflöstich, fowie auch in einem Überfchuffe des Faͤllunge⸗ 

mittels felbit. 





1 


Molybdanſaure Salyeı sis 


Das borſaure Salz iſt roſtfarbig, im — — 

8 1öft ſich aber in der Borfänre auf. Das phosphorſaure 
RR flodig, hellroth, etwas auflöslich im Waffer und leichtlögs 
ich in einem Säureüberihuß. 

Das arfenikfaure Salz it im Waffer wenig Löglic, 
eicht auflöstich in einem Überfchuffe der Säure; die Auf⸗ 
öfung wird leicyt blau beim Abdampfen. In Ammoniak loͤſt 
eh auf und liefert eine fehr beftändige, rothe Flüffigkeit. 

Das neutrale und faure chromfaure Salz ift gelb und 

fi Durd; Ammoniak wird aus den Auflöfungen beis 
er ein flodiges baſiſch chromfaures Salz gefällt. 

Das wolframfaure Molybdän ift loslich und färbt das 

dunkel pitrpurroth; durch eine fonzentrirte Salmiak⸗ 
mflöfung wird ed daraus niedergefchlagen. Mit Alkohol 
m 0,80 fpez. Gew. fann es ausgefüßt werben, weil es 
adon nicht, aufgelöft wird. Das Ammoniak fället nach einis 
jee Zeit ein weißes Pulver, welches wolfcamfaures Molyb⸗ 
xyd⸗Ammoniat if, Das wolframjaure Molybbänoryb 
nbelt ſich an ber Luft alfmählig in Wolframſäure und 
dänfäure, 
Das oralfaure und weinfteinfanre Molybdänorpb iſt 
löslich; dagegen Löfen fich das effigfaure und bernfeinfaure 
nur in einem Überſchuß ihrer Säure auf, 


Molybdänfaure Salze. (Molybdates), 


1989. In den neutralen molpbdänfanren Salzen ent 
die Säure dreimal fo viel Sanerftoff als die Bafls.. Die 
huren Salze enthalten gewöhnlic noch einmal fo viel Säure 
die neutralen. 
Der Wafferftoff reduziert wahrſcheinlich alle molybbäns 
n Salze der vier letzten Abtheilungen. Auf das neu⸗ 
fale molybbänfaure Kali und Natron wirkt er nicht, redu⸗ 
aber den Säureüberfhuß der fauren Salze. 
‚Der Schwefel zerfeßt fowohl die Säure ald die Baſis 
‚molgbdänfauren Salze, bilder ſchweſlichte Säure und 
Sulphnride, welche ſich oft mit einander verbinden, 
Der Schwefelwafferftoff wirft ebenfo auf molgbbänfaure 
Italien. Diefe find farblos und im Waſſer löslich. Die 
21* 
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übrigen molgbbänfauren Salze find im Waſſer ünfdslich, 
loͤſen fidy aber leicht in-ftarfen Säuren auf. Der Schwefel⸗ 
waſſerſtoff und bie ſchwefelwaſſerſtoffſauren Salze trüben 
diefe Auflöfungen nicht; giebt-man aber eine Säure Hinzu, 
fo entiteht ein kaſtanienbrauner Niederſchlag. Unter gleichen 
Umftänden erzeugt man barin durch Cyaneiſenkalium einem 
öthlid) braunen Riederfchlag. Durch Säure werden bie mo 

‚ Ipbdänfauren Salze gewöhnlich weiß gefält. Der Nieder 
ſchlag loͤſt ſich in einem Überſchuß der Säure wieder auf, 
ausgenommen, wenn man Salpeterfäure angewendet hat. 

Faft ale Metalle der dritten und vierten Abtheilung 

* können unter Mitwirkung von Säuren bie Säure ber molyb⸗ 
dänfauren Salze in molybdänige Säure rebuziren. Die 
fehr leicht orydirbaren reduziren fie fogar in Molybdaͤn⸗ 
oxydz endlich verwandelt das Zinf und wahrfcheinlic alle 
Metalle, welde das Waffer unter Einfluß der Säuren zer 
feßen, diefe Säure in Orydul. Diefe Salze find big jegt 
noch wenig ünterfucht. Die unauflöslichen ftellt man durch 
doppelte Wahlverwandtfchaft dar; die molybdänſauren Al 
lien aber durdy direkte Vereinigung der Beftandtheile, 

199. Das molybbänfaure Natron und Kalt find im 

warmen Waller auflöslicher als im falten. Sie Erpfallis 
firen leicht und ſchmelzen im Feuer, ohne jedoch zerfegt zu 
werben, 
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Arnaglyſe molybdänhaltiger Körper. 
1991. Das Molybdän wird entweder als Molybdän⸗ 
fäure, ‚als molybdänfaurer t oder Blei und ald Schwer 
felmolybdän quantitatib £ —— Fault man bie Molybdãn⸗ 


Bra Er ker — — die Auflöfung etwas 
A alten. es ſich meht 
er — — — — Bleiſaiz etwas 


ſtets nur im Urgebirge. 
— er eh bee eu Bi 
bie ucholz egebene ode: man 
en Durch Sarkfimre weg behandelt dann di 
— oder Koönigswaſſer, wodurch 
don nn und Motyb 
ung gießt man nun Chlorfaekim 
p — Baryt, aus welchem man den 
je enthaltenen Schwefel beſtimmen fat. Der 
der Fällung in der Auflöſung noch vorhandene Barpt 
ech Schwefelſaure abgefchieden Mait raucht num die 
it zur Trodne ab, ‚glüht den Rüdjtand im rd 
> gel roth and erhält fo reine Motybdänfä i 


in Salz wird nun cken und mit ——— He 
welche das Wet iind die Molybdänfäure auflöft und 
nli⸗ ——— Kiefelrücftand hinterläßt. Im die filtrirte 
aſſer verdimmte Auflöfung giebt man ſchwefelwaſ⸗ 
offlaures Ammoniak im Überſchuſſe. Es fällt Schweiek 
nieder und Cchwefelmolpbdän bleibt aufgelöft. Mau 
nun und kocht die durchgelaufene Kläffigfeit mit übers 

g alpetetfäure ; man raucht dann zur Trockne ab und 

: 1 Rücjtand roih, der nunmehr Motpbbänfnre ir 
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Capitel XL — 


Tantal oder Columbium. Binäre Ver bindun 
gen und Salze dieſes Metalls. 


192. Diefes Metall wurde im Jahre 1801 von 
Hatchett in einem amerifanifchen und fat zugleich audı 
von Edeberg in, einem ſchwediſchen Mineral entdedt. 
Man erhält es als ſchwammige, wenig glänzende — 
die jedoch durch Reiben ziemlich ſtart glänzend wird. 
ſes ſeltene und noch nicht genau gekannte Mineral ſteht 
zn Titan fehr nahe, Es bildet wie dieſe eine 


Es giebt mehrere tantalhaltige Mineralien, die J 
ſeht ſelten find. Die befannteften find der in Schweden vor⸗ 
kommende Yetro-Tantalit und der a 


ſich in Finnland, in Finbo bei Falun, in Bodenmais 
und in Haddam und New⸗London (Nordamerika) findet. 

1995. Das Tantal wird nach Berzeliud aus ber 
Zantalfänre dargeftellt, indem man das Fluortai 
durch Kalium zerfegt. Dieſes Doppelfluorid bereitet man, 
indem man zuvor Tantalfänre in Sluorwafferftofffäure auß 
loͤſt. Man fättigt diefe Verbindung in der Wärme 
Kali, und erhält dann beim Erkalten aus ber Auflöſung ba 
Doppelfluorid in Erpftalliniihen Schuppen. Man 
dieſe Kryftalle und glüht fie bis fie fließen. 

Wird die gefchmolzene Maffe mit Kalium behandelt, ſo 
zerfegt fie fih unter Erglühen und liefert Fluorkalium und 
Tantal. Bringt man nun deu Rüchſtand in Waſſer, fo ent 
bindet fid, etwas Wafferftoffgas und es ſetzt fich ein ſchwar⸗ 
zes Pulver baraus ab, welches Tantal ift, Getrocknet nimmt 
es unter dem Polirſtahl Metallglanz an und erſcheint bamıt 
eifengran. Die Elektrizität leitet e8 fchledht. — 

An der Luft verändert es ſich bei gewöhnlicher Tempes 
ratur wicht; in ber Rothglühhite aber brennt es gleich ber 
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nicht, das Eiſen aber entzieht ihr den Sauerſtoff gänzlie 
and bildet dann eine Legirung mit dem Tantal. 

» Das Tantalfäurehydrat ift weiß, flodig und leicht. 
Es röthet.bie blauen Pflanzenfarben und Iöft ſich in geringer 
Wenge in Salzfäure auf. Auf naffem Wege verbindet es fih 
mit den Alfalien und dem Ammoniaf. Auch in kochenden 
Sauerkleeſalz Löft es fih anf. Es enthält 10 Proz. Waſſer, 
welches in ber Hitze fortgeht. 


Gleich der Kiefelerde färbt ed die Flußmittel nicht. 


Durch Eohlenfaured Natron unterfcheidet man beide. Die 
Kiefelerde loͤſt ſich leicht darin auf, während ſich Die Tantak 
fäure damit verbindet, ohne davon aufgelöft zu werden. Mit 
Borar bilbet fie ein farblofes durchfcheinendes Glas, weh 
ches im Feuer leicht wieder trüb wird. Mit Phosphorfag 
giebt es gleichfalls ein farblofes Glas. 

Die Tantalfäure befteht aus 2 At. Tantal = 2305,75 
und 5 At. Sauerftoff = 500 ober enthält in 100 Thl. 88,49 7. 
and 17,51 ©. 
= 1998. Wil man and ben feltenen tantalhaltigen Mine 
neralien bie Tantalfäure darftellen, fo pulverifirt man dieſel⸗ 
ben und fchmelzt fie mit der 5—6fachen Menge kohlenſauren 
Natrong. Die gefchmolzene Maſſe wird mit kochendem Wap 


fer behandelt und dadurch das tantalfaure Natron nebk { 
Etwas manganfaurem Natron aufgelöfl. Man läßt die Auf⸗ 


loͤſung an der Luft ſtehen, wodurch ſich das Mangan allmaͤh⸗ 
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ummen und verwandelt fid in Oxyd, welches 
At. Tantal und 2 At, Sauerſtoff enthält, . 
Dieſes Dryd findet ſich in der Natur mit Eiſenoryd 
d Manganoryd verbunden, 


Tant alfaure Salze. nr 
2000. Nur das tantalfaure Kali und Natron ift auf 
selich und zwar nur in einem Überſchuſſe der Baſis. Ans 
fen farblofen Auflöfungen fällen ftarfe Säuren die Tanz 
ure, ohne ſich mit ihr zu verbinden. Die meiften Rear 
jenzien trüben, allein angewendet, die aufgelöften tantalſau⸗ 
em Altalien nicht, giebt man aber eine Säure hinzu, ſo er⸗ 
ft man durch gelbes Cyaneiſenkalium einen grünen und 
it Galläpfelaufguß einen ſchmutzig gelben Niederfchlag: 
Die tantalfauren Altalien werden auf trocknem Wege, 
sie übrigen Salze aber durd; doppelte Wahlverwandtſchaft 
irgeftellt. Auch die unlöslichen tantalfauren Salze werben 
die Säuren zerfegt, und es bleibr Tantalfäure: zurück 
Tantalſaures Kali Ergftallifirt in Borfänre-ähnlichen: 
pen, wenn man die Auflöfung konzentrirt und langſam 
n läßt. Das tantalfaure Ammoniak ift unauflöslich, 
HG umd pulverig. Es zerfegt die Erdſalze und die der vier 
zzten Abteilungen, wenn man fie bamit digerirt. Man bereis 
des, wenn man Ammoniak auf hybratifche Tantalſäure gießt. 
z Ytrotantalit. 
2001. Diefes Mineral enthält verfdyiedene, mit einan⸗ 
nur gemengte ober auch chemifch verbundene Mineralien. 
E83 findet fih in Neterby bei Stodholm mit Gabolinit. 
fan umterjcheidet drei Varietäten: 1.) bie ſchwarze oder. 
alfauren Kalk und Yttererde mit Wolfram gemengt; 2.) die 
', weldje aus tantalfaurem Kalt und Pttererbe befteht, 
) bie gelbe Abänderung, welche tantalſaures Uran und 
de iſtz fie enthalten im Durchſchnitt 52—60 Proz. 
alfäure. 
Zantalit: 
2002. Er kommt in unregelmäßigen Kryftallen vor 
blaulich grauer oder ſchwarzer Farbe, iſt fehr hart und 
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trbß feines bebentenden Eifengehaltes nicht magnetifch. Der 
Baietiſche enthält 75 und ber von Kimito 85 Proz. Tan 
talſaure. 


Analyſe tantalhaltiger Koͤrper. 


20s. Das Tantal wird als Säure quantitativ ber 
Rimmt. Man benäzt hierbei feine Unlögkichleit in Säuren 
und feine Auflöglichkeit in Alfalien, wodurch man Auflöfuns 
gen barftellt, welche durch Säuren zerfegt werden. 

Die Analyfe der tantalhaltigen Mineralien ift nicht 
fcwierig, wenn fie nur Eifen, ttererde und Kalk enthal⸗ 
tenz durch die Gegenwart von Uran, Wolfram und Zinn 
wird‘ ffe etwas verwidelt. Zuerft glüht man das Mineral 
entweder mit Eohlenfauren oder mit äßenden firen Altalien 
im Platin» oder SilbersTiegel. Für die Behandlung mit 
Ügaltalien eignen ſich die letztern ftetd beffer. Die geglühte 
Maäffe wird hierauf in Waffer aufgelöft, welches die ges 
fänerten Metalle aufnimmt und die nur einfach orybirten 
dagegen zurüdläßt: Aus der Auflöfung wird dann durch 
eine Säure die Tantalfäure größtentheils gefällt. 

Das Zinn wird vom Tantal durch mehrtägige Dige 
Rion mit ſchwefelwaſſerſtoffſaurem Ammoniak geſchieden; 
das Zinm wird dadurch gefchwefelt und Löft fich auf. Auf 
gleiche Weife wird das Wolfram geſchieden. Durch's Löth 





Gapitel XIL 


Titan. Binäre Verbindangen und Salze 
diefes Metalls,, 


2008. Die Titanfäure wurde von Klaproth im 
te 1795 entdeckt. Früher ſchon im Jahre 1791 wurde 
h Gregor die Eriftenz diefes Metalls angedenter und 
von ihm Menafan genannt, Man bezweifelte lange die 
ebuftionsfähigkeit der Tit und Fanıtte das“ metal 
Titan nur fehr wenig, bis endlich Wollaſton das; 
‚ganz unvermuthet in engliſchen Eifenhohöfen zwifchen 
fen in Meinen Würfeln fand. 9 Dieſe Kryflalle find 
j Basen and ihre Farbe fteht zwifchen Kupferroth und 
inggelb, Sie rigen den Quarz und leiten die Elettrizi— 
5 ihr fpegif. Gem. iſt 5,3. 
Im der Hige verändert dh das Titan mur fehtvierig; 
fft die äußere Spite der Löthrohrflamme darauf ein, fo 
ndelt es ſich in Titanſäure. Vom Königewalfer wird 
angegriffen, und Salpeterfäure, Salzfäure und 
Schw äure wirfen gar nicht darauf ein. 
Auf trodnem Wege orpdiren der Borar und das koh⸗ 
| Natron diefes Metal nur äußerft fchwierig. Der 
wirft dagegen Fräftiger darauf ein, am beften aber 
ige biefer drei Subſtanzen. Mau erhält” dan 


Das Titanmetall wird am Teichteften bargeftellt, wenn 
man das Fluortitan ⸗ Kalium durch Kaliummetaut zerfegt. 
9 ya erhielt es neuerdings, indem er in der Ofühhige 
übes, Ehlortitan Ammoniakgas leitete. Es bildet ſich dabei 


———————— 
Alte im Dogrfätefien, Tuaulcdacut gefunden. 
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Stickſtoff, Salmiak und Titan, welches ſich in Fupferfarbigen 
Schichten ablagert. Laugier hatte ſchon früher das Titan 
upferroth erhalten, indem er Titanfäure durch Kohle im 
ſtarken Effenfeuer rebuzirte. 


Durdy letztere Methode erhält man das Titan um | 


ſchwierig rein, denn es bleibt immer mit Kohle, Xitanory 
und wahrſcheinlich auch mit Kohlentitan gemengt. . 


Titanoxyd. (Protoxide de titane.) 


2005. Die Exiſtenz eines Titanorydes farm Faum mehr 
bezweifelt werden, denn bie blaue Färbung titanhaltiger 
Flüffe durch die rebuzirende Köthrohrflamme und bie Eigen 
fchaften der durch Reduktion der Titanfäure mittelſt Kohle 

» erhaltenen Maſſe beweifen fein Dafeyn. 

Das Dry ift ſchwarz glänzend und als Pulver fchimmert 
es blaͤulich. Im der Hige ift es unfchmelzbar und. verwandelt 
ſich durch Röften nady und nad; in Titanſäure. Die Saly 
fäure löft wenig davon auf uud wird dadurch blau. Kon 

zentrixte, kochende Schwefelfäure nimmt viel davon auf. 
Die faure Auflöfung ift weinroth, die mit Oxyd gefättigte 
aber dunkelblau... Nur. durd Zufügung von Ammoniak läßt 
fid) die faure Auflöfung neutralifiren; es bildet ſich dann 
ohne Zweifel dabei ein Doppelfalz.. Durch Salpeterfüut 
und Königewaffer wird das Oxyd in Titanfänre verwandelt; 
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Oryd fügt ſich leicht durch Umwandlung in Titanfänre quan⸗ 
titatio beſtimmen. 

Hr. Roſe fand, daß das Titanorybhydrat das Wafs 
fer felbft in der Kälte zerfegen kann. Er erhielt baffelbe, 
indem er titanfaures Kali in Salzfäure auflöfte und dam 
durch Zink zerſetzte. Die Flüffigfeit wird blau und teübt 
ſich zulezt, indem fich endlidy ein blauer Niederfchlag bildet, 
den man fchneller hervorrufen fan, wenn Kali oder Ammo⸗ 
niaf zugegeben wird. Der Nieberfchlag färbt ſich zulezt 
weiß, indem fi Waflerftoff entbindes, welcher von ber Zer⸗ 
fegung des Waſſers herrührt., 

2006. Anatas. Es ift ein gelbes, braunes oder zumels 
len aud; blaues Mineral, welches in Quadratoctaebern kry⸗ 
Rallifirt. Man findet es im Thal von Oyſons in Granit 
eingefprengt. Es fcheint ganz reines Titanoryb zu feyn. - 


Zitanfäure (Acide titanique,) 


2007. Es giebt eine zweite Oxydationsſtufe bed Ti⸗ 
tans, weiche die Rolle einer Säure fpielt. Im reinen Zus 
ſtand ift es weiß, erhigf wird es gelb, bfeicht aber wieder 
beim Erkalten. Sie ift unfchmelzbar. Schon dur ein Mis . 
nimum von Eifen wird fie fchmugig weiß gefärbt. Das 
fpe;. Gem. ift = 4,2. Sie ift unauflöglidy und gefhmads 
los; das Lafmuspapier röthet fie nur als Hydrat, nicht aber 
im wafjerfreien Zuftand. Erhitzt man diefe Säure mit Kas 
lium in einer Glasröhre, fo wird fie in Oxyd umgewanbelt; 
durch Cämentation gefchieht daffelbe. Mengt man fie mit 
Kohle und glüht fie im ftarfen Effenfeuer, fo findet eine 
theilmeife Reduktion ſtatt. Wafferftoff, Schwefelwafferktoff 
und Zint verändern diefelbe nicht. Läßt man Schwefeltohs 
Ienftoffpämpfe über rothglühende Titanfäure flreichen, fo vers 
wandelt fie fi) in Schwefeltitan. 

Die ald Hydrat im Waffer aufgefchlämmte Säure geht 
ſehr leicht durch die Filtra, and zwar um fö leichter, je reis 
ner das Waſſer if. Durch Hinzufügen von etwas Salmtaf 
begegnet man diefem Übelftande. Kalte Salzfäure Iöf fie 
anf, kochende aber nicht, weil durch die Hiße die Berbindung 
beider Säuren aufgehoben und die Titanfäure gefällt wird. 
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In konzentrirter Schwefelfäure ift fie nur ald Hybrat, aber 
nicht im geglübten Zuftande auflöslich; ſchon nach bem Tre; 
nen erfordert fie große Säuremengen zur Auflöfung. Mit 
den Bafen bildet fie auf trodnem Wege leicht Verbindungen 
in beftimmten Proportionen; auf dem naffen Wege geh 
dieß fchwieriger. Ziemlich leicht verbindet fi bad Hybmt 
mit den Altalien. 

Diefes Hydrat erhält man durch Zerfegung eines tits 
fauren Salzes mittelft einer ſtarken Säure. Es iR weiß und 
flodig gleich der Thonerbe; beim Trodnen fchwindet es fehr, 
ohne jedoch zu zerreißen. Im Bruche iſt es glafig, durchſchei⸗ 
nend und dem arabifchen Gummi ähnlich. 

Die Titanſäure ſteht ˖ hinſichtlich der natürlichen Ber 
wandtſchaft dem Zinnoxyd fehr nahe. Beide kryſtalliſiren 
auf gleiche Weiſe, verbinden ſich ſchwierig mit den Säw | 
ren, viel leichter aber mit den Alalien. Die Titanfänre if 
ſehr fhwierig vom Eifen zu reinigen; durch die fpäter näher 
zu bezeichnenden Methoden ift dieß jedoch möglich. Nach 
9. Rofe enthält diefe Säure 61 Titan und’59 Sauerſtoff. 

2008. Rutil. Es iſt das reichhaltigfte und am häufige || 
ften vorfommende Titanmineral. Es findet ſich fowohl im Urs 
gebirge in Quarz und Granit eingewachfen, als auch im aufge 
ſchwemmten Lande in kurzen, abgefchliffenen Ränglichen Kry 
fallen. In Maffe ift es braunroth, als Pulver, bräunlich⸗ 

* — *y 
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fi aurem Kali fortzufchaffen. Es bleibt nun ein weißer 
8 fanrem titanfaurem Kali beftehender Rüdftand. 

ird mit überfchüffigem ſchwefelwaſſerſtofffaurem Ammoniak 

gerirt, wodurch ſich das Eifenoryb in Schwefeleifen um: 

janbelt, Enthält die Maffe zugleich Zinn, fo wird auch biefes 

Schwefelzinn umgewandelt und löſt fi auf. Man wäſcht 

felbe num wiederholt und erhält fo als Rückſtand ein Ges 

je von faurem-titanfaurem Kali und Schwefeleifen. Wird 

mit Salzſaure digerirt, fo loͤſt ſich Letzteres nebſt fehr 

tig Titanfäure auf. Die rüdftändige Säure wird nun 

mit konzentrirter "Salzfäure bei gelinder Wärme ganz aufgelöft, 

In dieſe Auflöfung läßt man Schwefelwafferfioff ftreichen, 

die noch vorhandenen Spuren von Eifen in Orydul zu 

vanbelt. Das abforbirte Schwefelwaſſerſtoffgas wird 

mm durch Kochen ausgetrieben und die Flüſſigkeit mit 

niaf verfegt, welches die Titanfänre zuerft fällt.‘ Den 

ſich abfegenden Niederfchlag fonbert man vom erften, 

teil er ſchon eifenhaltig wird. Es wäre übrigens einfacher, 

je Titanfäure durch Zerfegung des Chlortitand mittelft Maf- 

er darzuftellen, wenn nur dieſes Chlorid nicht gewöhnlich 


Ehlorſllicium verunreinige wäre, fo daß hierdurch die 
tanfäure imnter Fiefelerbehaltig wird, 


Eblortitam. (Chlorure de titane.) 


2010. Man erhält dieſes Chlorür, wenn man trocknes 
8 in eine rothglühende Porzellanröhre leitet, in wel⸗ 
ich fein pulverifirter Rutil befindet, der vorher mit 
hen Gerichte ausgeglühter Kohle gemengt worden. 
verbindet die Nöhre mit einem Vorftoß und einer Bor 
die man mit Eis umgiebt. Es bilder ſich Eifenchlorid, 
im Vorſtoß ſich verbichter und Chlortitan, das in 
age geht und ſich daſelbſt ebenfalls Sonbenfif3% aus 

feidy entbindet ſich viel Kohlenorgdgas. 
Das erhaltene Ehlortitan enthält gewoͤhnlich Chlorübers 
Aug und etwas Eifenchlorib. Man ſcheidet beide, indem 
han das Gemenge in einer Fleinen Netorte mit trockuem 
über deſtillirt. Das Chlortitan laßt ſich auch direlte 
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darftellen, wenn man trodnes Chlor mit Titanmetall zu 
fammenbringt. 

Enthält dieſes Chlorid einen Chlorüberfchuß, fo iR es 
gelb; ganz rein aber ift es völlig farblos. Es raucht Kart 
und kocht bei 135°. Im Waſſer finkt es unter; fein Dampf 
wiegt 6,856. Man kann es über Kalium deſtilliren. Rad 
9. Rofe enthält ed 35,5 Titan und 74,5 Chlor. 

An der Luft zieht bad Chlortitan allmählig Fenchtigkeit 
an und bildet dann eine durchſichtige Flüffigkeit. Gießt man 
es fchnell in's Waffer, fo entbindet ſich «ine beträchtliche 
Menge Wärme, und bie Flüſſigkeit wird milchig, indem fih 
viel Titanfäure abſezt. 


Sluortitan. (Fluorure de titane,) 


2011. Gieft man Flußfäure entweder auf Titanfänre 
hydrat oder auf geglühte Titanfänre, fo findet Erwärmung 
ſtatt und diefe wird aufgelöft, indem ſich fluorwaſſerſtoffſau⸗ 
red Fluortitan bildet. Durch Abdampfen der Flüffigfeit er⸗ 
hält man Kryſtalle. Diefe Verbindung ift faurer Natur und 
kann mit den Fluoralkalimetallen Doppelverbindungen bilden, 


Schmwefeltitan. (Sulfure de titane.) 


2012. H. Rofe bereitet es, indem er Titanſäure in 
einer Porzellanröhre rothglüht und Schwefelfohlenftoffbämpfe 
barüber leitet. 
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Säuren; da bie Titanfäure, ſelbſt wenn fie in großem Übers 
ſchuß vorhanden ift, nie andere Säuren vollfommen zu fäts 
tigen vermag. Diefe Verbindungen find farblog oder gelbs 
lich. Sie fchimmern faft immer, oder trüben fich wenigftene 
bei 60°. u: der Siedhitze zerſetzen ſich die meiſten und. die 
Titanfänre fcheidet fit) dann ab. - | 

‚Die äßenden und Eohlenfauren Afkalien fällen die Auf⸗ 
löfungen dieſer Salze weiß; das gelbe Cyaneiſenkalium da⸗ 
gegen braunroth. Gallusaufguß "giebt damit einen blutro⸗ 
then Niederſchlag. Das Zinn fürbt diefelben blau oder: vios 
ktt. Diefe Reaktion. ftellt. fidy befonders ſchnell ein, wenn 
man einige Tropfen Salzſäure binzugiebt. Zink wirft auf 
gleiche Weiſe, und läßt man die Auflöfung ruhig ‚damit 
Reben, fo bildet fid, ein blauer Miederfchlag. Man weiß 
xoch nicht ob diefer ein Titanoxydhydrat oder eine. Berbins 
dung dieſes Hydrats mit dem füllenden Metall ift. ; 

Auflöjungen von titanjaurem Kali in Salzſäure wers 
den durch Schwefelſäure, Arſenilſäure, Phosphorſäure, Oral: 
ſäure und Weinſteinſäure weiß gefällt. Dieſe Riederſchläge 
aber löſen ſich in einem Überſchuß der fällenden Säure fos 
wohl, wie auch in Salzſaͤure wieder auf. 

Die Zalpeterjäure, E Eſſigſäure und Bernfteinfänre faͤl⸗ 
len dagegen dieſe Aufleſung In keinem Jule. 

2014. Der durch Schwefeljüure erzeugte Niederſchlag 
trocknet ſchwer, zieht immer Feuchtigkeit aus der Luft an 
and röthet das Lakmus ſtark. Beim Rothglühen entbindes 
ſich Schwefelſäure und Waſſer daraus. 

Die Schwefelſäure verbindet fi mit dem Titanfiiures 
hydrat, kann aber durch ſtarkes Glühen wieder von der’Tis 
tanſaure getrennt werten, wobei daun Letztere als fein zer⸗ 
theiltes Pulver zurückbleibt. Steht ‚man Schröefelfiute in 
eine Auftöfang von falsfanrem Titair, fo erhäft mun 'einch 
Rieberfclag, der aus 76,7 Titanſäure, 7,6 Schwefelfänte 
und 15,7 Waſſer bejteht. 

Die Derbindungen ber Phosphor, imd Arfenif- Säure 
mit Titanfäure find unlöglidy im Waſſer, löfen. ſich aber in 
einem Überfchuffe der Säure felbft auf. Sie gleichen ber 
gefällten Thonerde und werben beim Trodnen gummiähnlid. 


Dumas Handbach III. 22 
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Die Oralfäure und Weirfteinfänre bilden übliche Ber 
bindungen mit der Titanfäure, 

2015. Noch weiß man nicht ob bie Mefelerbe ſich mit 
der Titanfäure verbindet, ober ob fie nur Gemenge bamit 
bildet; unbeſtreitbar aber exiſtiren Doppelfiiifate. Die Ko 
felfauren Altalien verbinden fidy leicht auf trodnem Wege 
mit der Titanfäure und bilden unlögliche kieſel⸗titanſaure 
Salze, Das kiefelstitanfanre Kali oder Ratron ftellt man 
durch Zuſammenſchmelzen von Kiefelerde und Titanfäure wit 
den kohlenſauren Altalien bar. 

Der Sphen iſt eine natürlich vorlommende Verbindung 
diefer Art. 

2016, Sphen. Er findet ſich im Urgebirge in grau⸗ 
lichen, ‚gelben. oder braunen Kryſtallen. Die Kiefelerde und 
Titanfäure enthalten gleidye Sauerftoffmengen, während der 
Kalt als Baſis nur den dritten Theil davon aufzuweiſen 
hat, Cordier fand im Sphen: 

Titanfüure . 0. 3132 
Kiefelfüne . . « wa Sauerftofl 
ET 99 








2017. Titanorybfalze. Die fauren Titauſalze 
find roth, enthalten fie aber Oxyduberſchuß, fo erſcheinen 
fie blau oder ſchwarz. 
Fället man Titanoryd 
* Dich 





falze durch kohlenſaure Allalien, 
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Ein Salz mit noch größerem Säureüberfhuß wird er- 
zeugt, wenn man das vorhererwähnte mit Salzſäure behan- 
lt. Es enthält 96,4 Titanfäure und 3,6 Natron. Die 
Säure enthält in diefem Salze vierzigmal foviel Sauerftoff 
als die Baſis. 

2021. Titanfaures Eiſen. (Titanate de fer.) 
Es kommen in der Ratur mehrere hierher zu zählende Ber 
Bindungen vor. Die zuerft aufgefundene wurde Menakas 
nit (Eifentitan) genannt, weil fie im Thal Menakan zu 
EorAhwallis vorkommt. Man traf dieſes ı Mineral im 
Sande des aufgeſchwemmten Landes ald abgerundete Körner 
mit Rorund, Feldfpath und Hornblende. Es iſt glänzend 
ſchwarz wie Gagat, wiegt 4,4 und enthält nad) 

Klaproth. Bampadins, Ehenevir. 











Titenfäure . . 45,25 435 40 
Eiſenorvd . . . 51,00 604 “ 
Mangan . 0,25 09 v 
Kieſelerde. .. 350 3,3 11 
Thonerde.. — 14 — 

10.00 5 100 


Der Iferin if ein ähnlich zufammengefeztes Deineral. 
Behufs der Analyſe deffelben pulverifirt ihn H. Rofe und 
bringt ihn mit konzentrirter Salzſäure zuſammen; das Pul⸗ 
ver wird dadurd) ganz weiß und beftcht zulezt nur nod) aus 
einer Titanfäure, während die Auflöjung Eifen und Titan 
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FR die Titanfänre mit Oxyden ber zwei erften Abtheis 
ıgen verbunden, fo wählt man ein Verfahren, welches 
n bei Zerlegung Fiefelhaltiger Mineralien ähnlich iſt. 

Die Scheidung ber Titanfäure vom Eifenoryd ift fehr 
wierig. Iſt der Körper in Salzſäure auflöslich, fo behau⸗ 
t man ihn damit bei gelinder Wärme. Iſt er aber barin 
[öglich, fo wird er zuvörderſt mit einem Alkali zuſammen⸗ 
chmolzen und dann das Schmelzproduft in Salzſäure aufs 
öſt. Man hat dann in beiden Fällen ein Gemenge von 
[ortitan und Chloreifen, welches man durdy Ammoniaf 
(et. Der Niederfchlag, der aus Titanſäure und Eifenoryd 
teht, wird mit fchwefelwafferfiofffaurem Ammoniak diges 
t: die Titanſäure reagirt darauf nicht, während dad Eifen« 
»d in Gcwefeleifen verwandelt wird. Die Maffe Wird 
rauf mit Waffer wohl ausgefüßt und mit fochender Salz 
re behandelt, welche dag Schwefeleiſen auflöft und die 
aanſäure zurädläßt, die man auf ein Filter bringt und 
zwäſcht. 

Roſe, der dieſes Verfahren anwandte, änderte es ſo 
daß er äußerſt genaue Reſultate dadurch erhielt. Sm 
Anflöfung beider Ehloride gießt er foviel Weinfteinfäure, 
’ fe nicht mehr durch Ammoniak gefällt wird; hierauf 
t er einen Überſchuß von Ammoniak hinzu und fället 
ın das Eiſen Durch ſchweſelwaſſerſtoffſaures Ammoniak. 
trirt man den Niederſchlag, dampft die Flüſſigkeit zur 
cine ab und gluht den Rückſtand, fo erhält man Titans 
ire, weldhe mic etwas Aſche von der Meinjteinfaure ges 
ugt ſeyn kann. Das Echwegeleifen wird in Eifenoryd 
wandelt und fo quantitativ beſtimmt. *) 





Ruaf trocknem Wege laßt fih die Titanſäure vom Eifenoryd nah Berthier 
eelleeindig trennen, wenn das titanhaltige Eiſenerz mit einer angemeßenen 
Dirnac Erdenglas geſchmolzen wırd. Berthier ſchmolz nämlich ein titan 
haltiacs Eiſenerz, beſehend aus 56.2 Ciienornd » Srrdul, Al Titanfäure und 
2,5 Kieſclerde im Koplentiegel zuerst nur mit 13 Proz. Kalt und erhielt ein 
titanbaltıacs Eitenforn von 15 Proz. Gewicht. ZTancelbe Er; murde dann 
mu 200 Wo; eines Riciel: Thon» und Kalk: baltigen Slaſes beichicft und 
geichmolzen, wobei cin gut geflohener Metaufonig von 37 Proz. ohne Spu⸗ 
ren von Titan erhalten wurde, Der game Titangchalt des Ericd ging alle _ 
in die Schladeu. A. u. E. 
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Sol die Titanfänre von ber Kiefelerbe getrennt wer: 
den, fo fchmelzt man das Mineral mit Aftalien im Tiegel, 
IR dann bie gefchmolzene Maffe in Selsfäure auf und 
dampft zus Trodne ab; Wird der Rüdkand hierauf wie 
der mit Waffer behandelt, fo bleiben bie Titanfäure und 
Kieſelerde unaufgelöft, Durch Eonzentrirte Salzfäure Tann 
die Titanſaͤure bei gelinder Wärme aufgelöft und folglich 
yon der Kiefelerde gefchieden werben. 

Zinn und Titan laſſen ſich, wenn beide aufgelöft find, 
dadurch von einander fcheiden, daß man beide durch einen 
Ammoniaküberſchuß fäet und nachher ben Niederſchlag mit 
überfhäffigem ſchwefelwaſſerſtoffſaurem Ammoniak behandelt, 
welches anf die Titanfäure nicht reagirt, dagegen das Zins 
oryd im Schwefelziun gerwandelt und auflöf. 
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Capitel XIII. 


Tellur. Binaͤre Verbindungen und Salze 
dieſes Metalls. 


2023. Mi bem Namen Weißgold ober Weiß- 
rt} (aurum problematicnm) bezeichneten die Chemi⸗ 
er und Mineralogen eine Verbindung von Gold und Tellur, 
deiche in Siebenbürgen vorkommt. Die wahre Natur bie 
ed Minerals war lange unbekannt, wie dieß ſchon der Name 
weißt, bis enblich im Jahr 1782 Müller von Reihen . 
kein dad Tellur ald ein nenes Metall darin. entdeckte. 
diefed Metall hatte bisher einen fo hohen Preis, daß wan 
och nicht im Stande war, viele Verſuche damit anzuftels 
en, um feine Eigenfchaften genauer fennen zu lernen, weshalb 
ud; feine Natur noch nicht fo genau erforfcht ift als es zu 
ünſchen wäre. 

Lange Zeit fand man es ausſchließlich nur in Sieben⸗ 
ürgen, neuerdings aber wurde es auch im Ural entdeckt, 
as zu der Hoffnung berechtigt, daß es bald wohlfeiler 
erden wird. 

Das Tellur iſt bläulich weiß, und ſteht feiner Farbe 
ich zwiſchen Zink und Blei. Es iſt blätterig und auf 
r Oberfläche ſternförmig kryſtalliniſch wie das Antimon, 

ſtark gänzend, ſpröde und wiegt 6,11 bie 6,13. 

Diejes Metall ſchmelzt bei einer etwas böhern Tempes 
tur als dag Blei und verflüchtigt ſich faft fo leicht, wie dad 
idmium. 

Vor dem Loͤthrohre brennt ed mit blauer Flamme deren 
inder grün find, und verflüchtigt ſich ald weißer Rauch, 
re einen MRettiggeruch verbreitet. Es ſcheint, daß dieſer 
eruch wenigſtens theilmeife von ber Gegenwart einer Spur 
n Selen herrühre, welches gewöhnlich die Zellurerze bes 
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gleitet, denn Magnus fand, daß ganz reines Tellur nur 
einen fauren Geruch hat. 

Die Stelle, weldye bad Tellur in der natürlichen Orb 
nung der Grundfloffe einnimmt, ift noch nicht genau be 
ſtimmt. Es fieht zwar den Metallen hinſichtlich feiner phy 
ſikaliſchen Eigenfhaften und ber Natur feines Oxydes, wer 
ches eine falzfähige Baſis ift, fehr nahe, allein es leitet 
unter allen Metallen die Eieftrizität am fchlechteften nad 
nähert ſich ſonach den nicht metallifhen Körpern. Diefen 
fteht e8 befonders fehr nahe vermöge der merkwürdigen Eigen 
(haft, eine gasförmige und ſaure Berbinduhg mit Waſſerſtoff 
(wie der Schwefel und das Selem) zw bilden, und weil es 
ferner gegen andere. Metalle fich fehr negativ verhält uud 
Tellurmetalle bildet, die den Sulphuriden vollfommen ähnlic 
find. Es würde demnach eben fo richtig und vielleicht noch 
geeigneter ‚feyn, das Tellur, ſtatt es zu den Metallen zu 
ſtellen, dem Schwefel anzureihen, *) indem es biefem Grund 
ftoffe.ebenfo ähnlich ift, wie das Arfenit dem Phosphor und 
Stickſtoff. 

2024: Das ſeltenſte Tellurerz iſt das von Klaproth 
analyſirte Weißgolderz oder gediegene Tellur, welches am 
wenigſtens fremde Metalle enthält. Seine Farbe hält dad 
Mittel zwifchen Bleigrau und Zinnweiß; anf der Oberfläche 
iſt es oft röthlich oder grau. . Es findet fich in kleinen Kir 
nern in Quarzgäugen; felten fommt es in größeren Majien 
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Fluſſigkeit fo viel Waſſer als fie vertragen kann, ohne getrübt 
zu werben und fügt Agfati im Überfchuß hinzu, wodurch das 
Eifen- vollftändig und das Gold zum Theil gefällt wird. 
Die Tellurfänre und das noch vorhandene Gold. löfen ſich auf. 
Man filtrirt und löft ben Niederfchlag wieder in Koͤnigswaſſer 
anf ; in Die Auflöfung gießt man fodann einen fchwachen Übers 
fchuß von falyeterfaurem Quedfilberorybul, wodurch alles Gold 
gefällt wird, welches man durdy Glühen von Qucdfilber nud 
&blorquedfiiber reinigen kann. Hierauf gießt man in die Flüf 
figfeit Ätzkali, wodurch das Eifenorydul und das noch vorhan⸗ 
bene Quedfilber als Oxyd oder Oxydul nicdergefchlagen wird. 
Auch diefer Riederfchlag wird durch Glühen vom Quedfilber 
gereinigt und giebt dann Eifenoryb ald Rückſtand, weiches 
man wiegt. 

Das erhaltene tellurfaure Kali kann durd; eine anges 
meſſene Menge Salzfäure zerfegt werben, wobei ſich dann 
die Tellurfüure nicderfchlägt. Man trednet diefe und ers 
higt fie, nadydem fie mit dem Zehntel Kohle gemengt wor⸗ 
den, in einer Eleinen Retorte. Das Produft ift ein Tellur⸗ 
fönig, der fih am Boden der Retorte nebſt einigen im Res 
tortenhalje verbichteten Tropfen dieſes Metalld vorfindet. 
Da die Reduktion faft immer mit einer Art von Erplofion 
begleitet ijt, welche tie Maſſe theilweiſe heraugfchleudert, 
jo iſt es beſſer das Tellur als Euure quantitativ zu beftims 
men, oder auch dieſe aus ihren Auflöfungen durch Zink mes 
talliſch zu fällen. 


Tellurmwafferftofffäure (Acide hydrotelluri- 
que.) 


2025. Das Tellur verbindet fich mit Waſſerſtoff und 
bildet damit eine wirkliche Säure, weldye dem Schwefelwaſ—⸗ 
feriteff ähnlich if. Man erhält diefelbe, wenn man Tellur⸗ 
alfalimetall oder felbit auch Tellurzinf oder Tellurzinn Giuk⸗ 
eder ZinnsTellurid *) mit Schwefel» oder Salz: Säure bes 
handelt. ° 


+) Mor nennt jegt die Verbindungen des Tellurs mit clc!tropofitiocn Grund» 
Neuen, ahalich den Chloriden und Sulphuriden. Telluride. Au. 
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Die Telurwafferfiofffäure ik farblos. Ihr Bernd er 
innert an den des Schwefolwaſſerſtoffgaſes; fe brennt wit 
bläulicher Flamme und bildet dann Waſſer und Tellurſaure. 
Das Chlor zerſetzt fie ſogleich und bildet damit Saliſaur⸗ 
amd CEhlortellur. Kommt bie Tellurwaſſerſtoffſaure mit Anfı 
Ihfangen ber Metalle der drei legten Abtheilungen in Be 
rührung, fo bildet Ach Waſſer und ein unauflosliches Tea 
rid. Die Auflöfungen der drei erfien Abtheilungen ber Me 
tale werben durch dieſe Sänre nicht gefällt, Tommmt fie aber 
mit ihren DOryden in Berührung, fo bilden rs auch Waſſer 
und Telluride. 

Nach Ritter ſollte man eine feſte Verbindung von 
Tellur und Waſſerſtoff erhalten, wenn man bei ber gaivaul⸗ 
ſchen Wafferzerfegung dem negativen Pol mit einem Gtäd 
hen Tellurmetall verfieht; allein das braune vom Tellur ſich 
ebfondernde Pulver if nur fehr fein zertheiltes Metall. 


Tellurfäure oder Telluroxyd. (Acide telluri- 
que.) 

2026, Es iſt gelblich weiß, in ber Hitze leicht fchmely 

“ bar und kryſtalliſirt beim Erkalten wieber in flernförmigen 

Maffen, Nur in heftiger Nothglühhige iſt ed ſchmelzbar. 

Durch Kohle wird es leicht rebugzirt. Dit dem Löthrohre 

anf der Kohle behandelt, reduzirt ſich dieſes Dryd fchnell 
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13 mit ben Säuren ſowohl als mit den Baſen find übrigens 
ch fehr wenig unterfucht worden. 


ESblortellur. cChlorure de tellure) .. 
2027. Man erhält diefe Verbindfiug, wenn man das 
Netal mit Chlor zufammenbringt. Die Bereinigung gefchieht 
wter Luft⸗ und WärmerEntwiflung. Das Produkt ift weiß, 
surhfcheinend, flüchtig und kryſtalliſirbar. Durch Waſſer 
pird es zerſetzt, indem ein weißes Oxyd⸗Chlerid nieberfällt. 
Das Chlortellur kann auch durd; Auflöfen der Tellurfäure in 
Ennentrirter Salzfänre oder durch Auflöfen des Metalls in 
Eorigswaſſer dargeftellt werden. Fället man diefe Auflöfun 
Ben durch Waller fo bleiben immer noch Spuren von Tellur 
der Flüſſigkeit. Man kann auch die Fällung volftändig 
werfftelligen, wenn man Alkohol flatt Waffer nimmt, 
Der Phosphor zerfegt die Auflöfungen des Chlortellurs; 
senfo das Zinn nnd Antimon, und noch weit leichter das 
Kat und das Eifen. Durch ſchweflichte Säure und befonders 
uch fchweflichtfaure Salze wird das Tellur aus dem Chlor⸗ 
Uur metallifch reduziert. Gewöhnlich wendet man bei Ana« 
fen ſchweflichtſaures Ammoniaf und Salzſäure an. Das 
blortellur befteht aus ı At. Tellur und 2 At. Chlor und 
ıthält in 100 Thl. 47,7 X. und 52,5 Eh. 
$odtellur. clodure de tellure.) 
Man erhält es durch direkte Vereinigung der Beſtand⸗ 
ſeile. Es löſt fi) im Waller auf und färbt ed purpurroth. 
Yiefe Verbindung bildet leicht Doppeliodide. | 


Schmwefeliellur. (Sulfure de tellure,) 

2028. Werden gleiche Theile Tellur und Schwefel zus 
ammengefchmolzen, fo erhält man eine bleifarbige Maſſe. 
krhitzt man diefe in einer Netorte, fo zerfegt fie ſich wieder, 
mdem der Schwefel mit fehr wenig Tellur in den Hald geht 
und fich daſelbſt ald braune Subftanz verdichtet. Am Boden 
hingen findet man faft reines Tellur als poröfe, halbge⸗ 
khmolzene und flahlgraue, metalliſch glänzende Maffe. Bei 
fertgefegter Erhigung ſcheint endlich aller Schwefel ſich zu 
berflüchtigen und das Tellur rein zurückzubleiben. 


338 Bud) VI, Cap. XI, Tellur. 


Die Tellurwaſſerſtoffſaure it farblos, Ihe Geruch er 
innert an den bes Schwefelmafferftoffgafes; fie brennt wit 
bläulicher Flamme und bildet dann Waſſer und Tellurſaure. 
Das Edhlor zerfegt fie fogleich und bildet damit Galzfänre 
amb Ehlortellur, Kommt die Telurwailerkofffäure mit Ynfı 
Isfungen ber Metalle der drei legten Abtheilungen in Be 
rührung, fo bildet ſich Waſſer und ein unauflosliches Ten 
rid. Die Auflöfungen ber drei erſten Abtheilungen ber Mes 
talle werben durch diefe Säure nicht gefällt, Tommt fie aber 
mit ihren Oxyden in Berührung, fo bilden ra auch Waſſer 
und Telluride. 

Nach Ritter ſollte man eine feſte Verbindung von 
Tellur und Waſſerſtoff erhalten, wenn man bei ber galvanlı 
Shen Wafferzerfegung dem negativen Pol mit einem Stüd 
hen Tellurmetall verfieht; allein das braune vom Tellur fih 
abſondernde Pulver iſt nur ſehr fein zertheiltes Metall. 


Tellurſäure oder Telluroxyd. (Acide telluri- 
que.) 

2026, Es iſt gelblich weiß, in der Hige leicht fchmely 

“ bar und Mryfallifirt beim Erkalten wieder in flernförmigen 

Maſſen. Rur in heftiger Nothglühhige ift es fehmelzbar. 

Durch Kohle wird es leicht reduzirt. Mit dem Löthrohre 

anf der Kohle behandelt, reduzirt ſich dieſes Dryd ſchnei 
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es mit den Sauren ſowohl als mit den Baſen ſind abrigens 
noch ſehr wenig unterſucht worden. 


. Ehlortellun cChlorure de tellure.) 
2077. Man erhält diefe Verbindung, wenn man das 
Metal mit Chlor zufammenbringt. Die Bereinigung geſchieht 
water Rufts und Waͤrme⸗Entwicklung. Das Produkt iſt weiß, 
burchſcheinend, flüchtig und Erpftallifirbar, Durch Waffer 
wird es serfegt, indem ein weißes Oryd » Chlgrid nieberfällt, 
Das Chlortellur kann auch durch Auflöfen der Tellurſäure in 
Monentrirter Salzſäure oder durch Auflöſen des Metalls in 
Soͤrigswaſſer dargeſtellt werden. Fället man dieſe Auflöſun⸗ 
gen durch Waſſer fo bleiben immer noch Spuren yon Tellur 
der Flüſſigkeit. Man kann auch die Füllung vonftändig 
werfftelligen, wenn man Alfohol flatt Waffer nimmt, 
Der Phosphor zerfegt die Auflöfungen des Chlortellurs; 
kbenſo das Zinn nnd Antimon, und noch weit leichter das 
Bimf und das Eifen. Durch ſchweflichte Säure und befonderg 
arch ſchweflichtſaure Salze wird dad Tellur aus bem Chlor⸗ 
ur metallifch reduziert. Gewöhnlich wendet man bei Ana⸗ 
fen fchweflichtfaured Ammoniaf und Salzſäure an. Das 
blortellur befteht aus ı At. Telur und 2 At. Chlor und 
athält in 100 Thl. 47,7 T. und 52,5 Eh. 
Sodtellur. (clodure de tellure,) 
Man erhält es durch direkte Bereinigung der Beftands 
yeile. Es Löft fich im Waſſer auf und färbt ed purpurroth. 
siefe Verbindung bildet leicht Doppeliodibe. 


Schwefeltellur. (Sulfure de tellure,) 

20238. Werden gleiche Theile Tellur und Schwefel zu⸗ 
aumengefchmolzen, fo erhält man eine bleifarbige Mafle. 
krhitzt man diefe in einer Retorte, fo zerfegt fie ſich wieder, 
indem der Schwefel mit fehr wenig Tellur in den Hals geht 
und ſich daſelbſt ale braune Subftanz verdichtet. Am Boden 
Bingen findet man faft reines Tellur als poröfe, halbge⸗ 
Khmolgene und ftahlgraue, metallifc glänzende Maffe. Bei 
fortgefegter Erhigung fcheint endlich aller Schwefel ſich zu 
verlüchtigen und dag Tellur rein aurüdzubleiben. 
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. BIN man Scwefeltellur nach beftimnften Verhält 
fen zufammengefegt erhalten, fo muß man Schwefelwe| 
ſtoff auf Teluroryd oder Telurfalze wirken laſſen: man 
Hält dann. einen braunen Niederfhlag, der ſich wie + 
Säure verhält. Kali, Natron und felbft konzentrirtes Am 
niak löfen dieſes Schwefeltelur auf und bilden damit D 
pelſulphuride. 


Selentellur. Geleniure de tellure) 


Es wird durch direlte Vereinigung der Grundſtoffe 
zenugt. Dieſe Verbindung iſt metalliſch glänzend, (cm 
leicht und verflüchtigt ſich in der Hitze unverändert. Du 
Roͤſten verwandelt es ſich in ſelenichtſaures Tellur. 


Tellurmetalle oder Telluride. (Telluriure 


2029. Die Tellurmetalle verdienen genauer unterſu 

zu werden wegen ihrer Ähnlichkeit mit den Schwefelmetale 
Die Telluride der erſten Abtheilung ber Metalle löß 

fih im Waffer auf und färben ed weinroth. Im Fer 
fcheinen fie unzerfegbar zu fenn und verwandeln fid du 
Röften in tellurfaure Salze. Die Säuren zerfegen fie # 
entbinden in Folge der Wafferzerlegung, Tellurwafierk 
An der Luft erleiden fie eine ® 

Auflöfungen mit einer 
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Die Tellnride der dritten Abtheilung der Metalle find - 
Bölich: vom Wafler werben fie nicht zerfegt,. verbäimate 
uren aber entbinden daraus Tellurwaſſerſteff. * 

Die Tellurmetalle der drei letzten Abtheilungen np 
ufalls im Waller unlöslih, werden aber nur von den 
direnden Sänren, 3. B. von der Satpeterfänre angegrifs 
Auf alle diefe Verbindungen reagirt übrigens das Chlor 
r entfchieben und es iſt das befte Mittel zum Analvſe der⸗ 
ben. 


rellurkalium. (Telluriure de potassium.) 


2050. Das Tellur verbindet fid mit Kalium umer 
bt= und WärmesEntwidlung; auch kann man diefe Ber 
dung erzeugen, wenn man 10 Thl. Zelluroryd, 2 Chl: 
ili und 1 Thl. Kohle zufammen erhigt. Die Maffe erglüht . 
glich noch ehe man die Rothglühhige erreicht. 

Das Tellurkalium ift fchmelzbar und Löft fich im Waffer 
t purpurrother Farbe auf. 


elluraluminium. CTelluriure d’aluminium.) 


2031. Wöhler erhielt ed durch direkte DBerbindung 
der Metalle. Das Produkt ift ſchwarz, metallifch gläns 
ıd und ſpröde. Es zerfegt das Waffer und bildet damit 
wuerde und Zellurmwafferfioff, welcher ſich entbindet. 


Zellurblei. (Telluriure de plomb.) 


2032. Man fand es in dem am Altai vorlommens 
u Tellurfilber. Es ift eine dichte, zinnweiße und fpröde 
ubjtanz von 8,15 fpez. Gew. Nah Guſtav Rofe ent 
+ e8 38,37 Tellur, 60,55 Blei und 1,28 Silber und iſt ein 
oppeltellurid. 


Zellurfilber.. (Telluriure dargent.) 


2035: A. von Humboldt fand es auf feiner Reife 
ıh Sibirien, und zwar in zwei Maffen von fait einem 
ubiffuß im Umfange. Es kam dort in den Gruben von 
awodinski nahe am Fluffe Buhtarma vor. Dieſes 
Rineral ſtellt ſich als eine grobförnige Maffe dar, welde 
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feine Blätterbucchgänge beftgt; fie hält das Mittel zu 
blelgran und ftahlfarb, hat Metallglanz und ift de 
Spy. Gew. =8,4 bis 8,5. Es enthält 36,92 Tellur, 
Silber und 0,24 Eifen und it Doppeltellurfilber, 


Sgrifttellur oder Schrifterz. Pollure 
phique.) 

2054. Diefes Mineral wurbe ehedem Schriftge 
nannt und kommt in ber Grube Franz zu Dfenbaı 
‘ Siebenbürgen vor. Es ift zinnmweiß ins Gelbe fpielen 

talliſch glänzend und kryſtalliſirt in Heinen abgeplı 
Sänten, welche bergeftalt an einander gereiht find, t 
türfifche Schriftzüge zu bilden ſcheinen. Nah Klaı 
enthält bad Schrifterz: 60 Tellur, 50 Gold und 10 € 

Behufs der Analyfe löft man das Erz in Könige 
auf. Die erhaltene Auflöfung ift Chlorgold und Chlor 
ber Rückſtand dagegen ift Bergart und Chlorfilber, 
filtrirt und wäfht mit Waffer aus, das durch etwa 
nigswaſſer angefäuert worden. Aus dem Nüdftand 
das Chlorſilber durch Ammoniak gefchleden, 

Um das · Gold’ vom Tellur zu trennen, konzentrir 
die Auflöfung und verfegt fie mit einem Gemenge voı 
chen: Raumtheilen Alkohol und Waſſer, wodurd das 
als Orybehlorid gefäht wird, Man Iöft biefed wiel 
Salzfäure auf und fället das Tellur mittel Zink dar 
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Biättertellur. CTelluse feuilleie,) 


2056. Es wurde ehebem feiner bleigranen Farbe wegen. 
‚augolderz. genannt. Man findet es in Heinen Blättihen 
f ber Gangmaſſe aufgewachſen. Es hat metalliſchen Can; 
d färbt ab. Nah Klaproth enthält bad Blaͤttertellur 
a Siebenbũrgen 

Tellur oo 32.2 
Blei . . 540 
Sid . . 90 
Eier. . 05 ° 
Surfer. -. 13 
Shwefl . 30. 
10,0 


Tellurſalze. 


2037. Die Tellurſalze find nicht ſehr beſtaͤndig; fie 
ſtalliſiren nicht und find nie neutral. Faſt alle verwans 
n fich unter Einfluß des Waſſers ſehr gerne in faure und 
unauflösliche baſiſche Salze. 

Sie find farblos. Durch Kali oder Natron werden fie 
iß gefällt und der Niederfchlag loͤſt fich in einem Überſchuß 
t Alfali wieder auf. Die Eohlenfauren Alfalien fällen 
dieſen Salzen Eeine kohlenſauren Verbindungen fondern 
Telluroxyd; der Niederfchlag wird ebenfalld durch einen 
erfchuß des Fällungsmittels wieder aufgelöft. 

Das Chaneifenkalium verändert die fanren, fehr mit 
iffer verbünnten Tellurauflöfungen nicht; die Fonzentriv, 

verhalten fid} anders, indem Tellutoryd daraus nieder⸗ 
t und Blaufäure fidy entbindet, Gallusaufguß faͤllet dieſe 
lze blaßgelb. 

Die Schwefelalkalien fällen die Tellurauflöſungen 
värzlich braun als Schwefeltelur, Durd Zink und Eifen 
d das Tellur in ſchwarzen Flocken gefällt, die durch eine 
hte Reibung ſchon Metallgläuz annehmen. 

Das Zinnchlorür reduzirt das Tellur aus feinen Auf⸗ 
ingen und fället es als braune Flocken, went die Auflö⸗ 
‚gen konzentrirt ſind; dagegen werden verbünnte Solutie⸗ 
uur braun gefärbt, Auch das ſchwefelſaure Eiſenoxp 





RN 3 Buch VI. Cap. XII. Tellur. 


dul reduzirt die Telluranflöfungen, jedoch aur wenn biefe 
wiglichit neutral find. 


Shuwefelfaures Telluroxyd. (Sulfate de 
..‚tellure.) B 


2038. Kommt konzentrirte Scwefelfäure in der Kälte 
wit Tellur in Berührung, fo löſt fie ungefähr ein Taujent 
tel ihres Gewichtes davon auf und färbt fie fhän amethnit 
roth. Durch Waſſerzuſatz fällt dieſes Metall wieder in 
ſchwarzen Flocken nieder, Fifcher behauptet, daß bei dies 
fer Reaktion ſich eine niedrigere Telluroxydationsſtufe bilte, 
welche unter Einfluß des Waſſers ſich in Metall und ge 
wöhnliches Oxyd zerfege. 

Erhigt man diefe Auflöfung, fo verſchwindet die Farbe . 
wieder und das Tellur verwandelt fid} im weißes Oxyd, 
das in der Schmwefelfäure aufgelöft bleibt. Um diefes ſchwe⸗ 
felfanre Salz zu erzeugen, thut man am beften eö in Schwe⸗ 
felfäure aufzulöfen und nad} und nad) Salpeterfänre tropfen 
weife zuzufegen, um das Metall zu oxydiren. Diefe Aufı 
Iöfung ift farblos und wird durch Waffer nicht gefällt. 

Kocht man Telur mit Schwefelfünre, fo fürbt fih 
dieſe anfangs violett, bleicht aber fräter wieder, fobald fih 
ſchweflichte Säure entbindet. Beim Erkalten der Sin 
ryftallifirt das Salz heraus. Hat man einen Tellurüber 
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Zellurfaure Sale. Tellurates) 


2030. Die tellurfauren Altalien find auflöslich; alle . 
igen tellurfauren Verbindungen aber find unauflöslicy und 
:den durch doppelte Wahlverwandtfchaft bargeftellt. Die 
urfauren Salze haben viele Ähnlichkeit mit den zinnfaus 

Sn ben neutralen Salzen enthält bie Säure doppelt 
iel Sauerftoff ald die Baſis. 

Die tellurfauren Alkalien und Erden find farblos, ebens 
auch das Zink⸗ Mangan, Bleis Quedfübere und Sit 
s Salz. 

Tellurfauree Kali. Man erhält e& durch Stühen 

Tellurorydes mit Salpeter oder Kali. Das Produkt ift 
e weiße, emailartige Maffe, die man in kochendem Wafs 

auflöft; beim Erfalten fegt fi) daraus das telurfaure 
li als unvollfommen kryſtalliſirtes Salz ab, welches me, 
iſch ſchmeckt und alkalifch reagiert. Ä 

Die übrigen tellurfauren Salze werden entweder burdy 
ette Bereinigung der Beſtandtheile oder durch Doppelte 
ahlverwandtſchaft dargeftellt. 


Dumas Handbuch III. 25 
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Ta 


Capitel XIV. 


Antimon. Binaͤre Verbindungen und Salze 
dieſes Metalls. 


Antimon. 


(Synon. Spießglanz. Lat. Antimonium, Sti- 
- bium. franz. Antimoine.) 


204. Dieses Metal wurbe im fünfzehnten Jahrhun⸗ 
dert ſchon entdedt. Bafilius Valentinus befchrieb in 
feinem Werke „der Triumphmagen des Antimons“ 
äuerft dad Verfahren, aus dem Schwefelantimon das Metel 
darzuftellen. Schon die Römer fannten einige antimonhab 
tige Mineralien, befonders dad Oxyd, weldyes in den Gib 
bergruben vortommt, und das Plinins unter dem Namen 
Stibium aufführt. Aud das Schwefelantimon war ju 
jener Zeit fhon befaunt, denn bie Frauen fhwärzten de 
mit ihre Augenbraunen. 
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fo entzündet ed fich und verwandelt fidy in Dryb. Das 
Waſſer zerfeßt es nicht; von ber Salpeterfäure wird es 
ſtark angegriffen und in antimonige Säure verwandelt. 


Verdännte Schwefelfäure wirft nicht barauf ein, kon⸗ 
jentrirte aber verwandelt es in fchwefelfaures Antimonoryd.- 
Die -Salzfäure äußert in der Kälte keine Wirkung darauf, 
ebenfo wenig wenn fie heiß bamit in Berührung kommt, es fey 
denn daß das Antimon nicht ganz rein, fondern durch ein 
inderes Metall verunreinigt ift, welches von dieſer Säure 
angegriffen wird. Es ift diefes 3. 3. der Fall, wenn man 
ine Legirung von Zinn und, Antimon mit Salzfänre kocht. 
Die Auflöfung wird dann durch Waſſer etwas getrübt; die 
ınfgelöfte Antimonmenge ift aber äußerft gering und faum 
wägbar. 

Die ſchweflichte Säure löſt fehr wenig von dieſem 
Metalle auf. Das Königswafler reagirt dagegen fchon im 
ber Kälte darauf und bewirkt leicht deſſen Auflöfung. Das 
falpeterfaure, chlorfaure und ſchwefelſaure Kali oxydiren es 
eicht in der Rothglut. 


2035. In den Laboratorien flelt man dag Antimon 
and dem natürlichen Schwefelmetall (Öraufpießglanzerz) dar, 
indem man 4 Thl. davon mit einem Gemenge von 3 Thl. 
Beinftein und ı 4 Thl. Salpeter fchmelzt. Die Maffe wird mit 
:inem Löffel in einen rothglühenden Ziegel geworfen und 
juleßt noch eine Zeit lang im Fluffe erhalten. Nach dem 
Srfalten findet man im Ziegel einen Spießglanzkönig und 
Schlacke, weldhe aus Schwefelfalium und Scwefelantimon 
jeiteht. Das erhaltene Antimonmetall iſt oft mit Kalium 
legirt nnd wird dann burch Schmelzen mit Antimonoryd 
avon gereinigt. 

Auf eine minder Loftfpielige Weife ftellt man das Anti- 
non dar, wenn man dad Schwefelantimon röftet, (dadurch 
vird der Schwefel fortgefhafft und dad Metall in Or yd 
yerwandelt) und das Produkt mit Kohle reduzirt. Mau 
nuß der Kohle etwas Alkali zufügen, um dad zuweilen nod) 
vorhandene Schwefelantimon zu entfchwefeln. 22 Chi. Schwe⸗ 
elantimon follen zwar durchs Röſten 19 Thl. Oxyd geben, 

2337. 
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allein man erhält gewöhnlich nur 47 biß 18 Thl. wegen bes 
durch Berflüchtigung entftehenden unvermeidlichen Verluſtes. 

Das fo erhaltene Dryd läßt ſich fehr leicht reduziten, 
wenn es mit ſchwarzer Geife gemerigt und in einem Ziegel 
xoth geglüht wird. Nimmt man 18 Thl. Antimenosyb und 
mengt foldye mit 14 Thl. Seife, fo erhält man nad ber 
Schmelzung ungefähr 15 Thl. metallifches, noch nicht gan 
reines Antimon. Diefed Metal kann Kalium, Eifen und 
felb andere Metalle in geringer Menge enthalten. Es ip 
ſtalliſirt ſchlecht, felbft bei fehr Iangfamem Erfalten. Um 
es zu reinigen, ſchmelzt man es mit dem Drittel feined Ge 
wichted Antimonoryd, oder auch mit geröftetem Schwefelan⸗ 
timon. Diefes fhmilzt bann und alle verunreinigenden Stofft 
gehen in die Schlade. Das Kalium nebft dem Eifen orydi 
diren ſich und es können dann mit dem Antimon höchftens 
aur ſolche Metalle verbunden bleiben, welche hinfichtlich der 
Berwandtfchaft zum Sauerftoff ihm felbft nachfiehen. Das 
gereinigte Antimon kryſtalliſirt ſehr leicht und hat ge ' 
wöhnlih nad) dem Erfalten auf feiner Oberfläche einen 
Stern. 15 Thl. unreines Antimon geben nach diefer Reinis 
gung 14 Thl. reined Metall. 100 Thl. Schwefelantimen, 
die 72,7 Metal enthalten, geben auf diefe Weile rebuzirt 
ungefähr vierundſechzig Theile. 

Die alten Chemiker nannten bad Antimonmetall, weldyes 
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Die Zugabe des Salpeter3 bei der erſten Schmelzung 
ift nicht nöthig, und bei der zweiten Operation kann biefes 
Salz vortheilhaft durch Antimonoryd er’egt werben. 

2044. Das käͤufliche Antimon, felbit wenn es (hön 
ryitallifirt, enthält immer noch frembdartige — 
Serullas fand, daß das Schwefelantimon faſt immer 
Arſenik verunreinigt iſt, von dem ein Theil ſtets in das 
daraus reduzirte Metall übergeht. Der Arſenik wird ſelbſt 
ſo hartnäckig zurückgehalten, daß er beinahe in alle pharma⸗ 
zeutiſche Praͤparate, welche man aus dem Antimonmetall dar⸗ 
ſtellt, übergeht. Serullas fand ihn wieder in deutlich 
beftimmbaren Mengen in den filberfarbigen Spießglanzblu⸗ 
men, im Kermes, Goldichwefel, Spießglanzglas, in der 
Spießglanzleber, im Metallſafran und im nicht ausgewaſche⸗ 
nen ſchweißtreibenden Spießglanz. Höchſt auffallend iſt es 
aber, daß das letztere Präparat ſogar noch Arſenit enthält, 
während doch die Spießglanzbutter ganz frei dayon ift. 

Der Brechweinſtein iſt nicht durch Arfenif verunreinigt, 
wenn er wiederholt kryſtalliſirt morden; dagegen findet er 
fich in der Mutterlauge und folglich auch in den legten Ans 
fhüffen des Salzes. 

Serullas fand in folgenden Antimonverbindungen 


an Arfenit ungefähr: 
\ guweilen. Dft. 


Im Schwefelantimon 25 3 
Im Antimonmetall 35 sis 
Im Mineralfermes ıds rdc 
2035. Das Antimonmetal fommt auch, jedoch felten 
in der Natur vor. Man fand es in den Gruben von C ala 
(Schweden), von Challences bei Allemont (Frankreich) 
und in ziemlich beträchtlihen Maffen in-Andreasberg 
auf Dem Harze. Nah Klaproth enthält letzteres: Antis 
son 98, Silber 1 und Eifen 0,255 es iſt alſo faft ganz reines 
Metall. *) 










*) Mit Gcld«, Silber» Blei» und Rupferhaltigen Erzen kommt auch das Anti⸗ 
mon bäufıg in der Natur vor, wovon fpäter bei den trefienden Metallen die 
Mede fcon wird. — Das Antimon wird vorzüglich zur Darſtelung pharma⸗ 
zentiſcher Praparate angewendet und liefert mehr Arzucimittel als jedes au⸗ 
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Antimonunteroryd. (Sous-Oxide d’anti- 
moine.) 


2096. Es iſt dad graue Pulver, womit ſich bad Anti 
magmetall überzieht, wenn ed längere Zeit feuchter Luft aus 
gefegt wird. Die Salzſäure und bie nicht oxydirenden Gis 
sen verwandeln ed in Metall und Oryd. 


Berzelius, der die Eriftenz biefed Drpbes zuerk 
erwähnte, erhielt ed, indem er bei ber galvanifchen Waſſer⸗ 
serfegung ein Stüd Spießglanzmetall als pofitiven Pol an 
wendete. Es fegen ſich daran graue’ Floden ab, welche die 
ſes Unteroryb find, i 


Was die Entflehung dieſes Unterorydes durch lang 
ſame Dxrydation an der Luft betrifft, fo hängt die Bildung | 
diefer Art von Berbindungen von einer rein phyſikaliſchen 
Urfache ab. Oxydirt fi) nämlich das Metall an der Luft, 
fo tritt ein Moment ein, in welhem das Borhandenfegn des 
Oxpdes, weil dadurd ein Element der galvanifchen Säule 
gegeben ift, ‚die Oxydation ungemein begünftigt. Es märt 
nun möglich, daß durch Vermengen des Oxydes mit Metall 
in angemeffener Menge eine entgegengefeste Wirkung ent 
flünde. Man vereinige beide in ſolchem Berhältnig, daß 
ihre Glektrizitäten fich vollfommen neutralifiren können, jo 
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Antimonoryd. (Protoxide d’antimoine). 


2097. Es ift perlweiß, in ber Rothglut fchmelzbar, 
fehr Mlhtig und verdichtet ſich in kryſtalliniſchen Radeln au 
falten Körpern. Diefes Oryd entfteht, obſchon unrein und 
mit antimoniger Säure gemengt, wenn dad Metall an ber 
Luft. art erhit wird. Auch erhält man es durch Erhitzen 
eines Gemenges von antimoniger Säure mit überfchüffigem 
Antimonmetall in verfchloffenen Gefäßen. 


DaB Antimonoryd tft beinahe fo leicht fchmelzbar wie 
das Blei» und Wismuthoryd. Beim Erkalten bildet es eine 
metallifdy glänzende, in langen Nadeln kryſtalliſirte Maffe. 
TR diefes Oxyd nicht befonderd cohärent, fo läßt es ſich 
durch gelindes Erhigen leicht in antimonichte Säure verwans 
bein, indem es dabei gleich Zunder glimmt. 

Das Antimonoryd wird auf verfchiedene Weife bereis 
tet. Beſonders bemerfenswerth ift die Methode, wodurch 
man ſich die filberähnlihen Spießglanzblumen der 
ältern Chemifer verfchafft. Es ift dieß eine langwierige und 
mühfame Operation. Man t:ingt das Antimon in einen 
großen Tiegel; barüber legt man etwas. entfernt bavon 
einen mit einem Roche verfehenen Dedel, der den Zweck hat, 
den Raum des Tiegeld zu vermindern. Zulezt dedt man 
den Ziegel mit einem gewöhnlichen Dedel zu, und erhist 
hierauf den untern Theil ded Schmelztiegeld, in welchem 
das Antimon tft. Nach einiger Zeit läßt man ben ganzen 
Apparat wieder erfalten, nimmt die Dedel weg und findet 
die Oberfläche des Metalls mit Froftallinifchem Oryd übers 
zogen. Ein Pfund Antimon liefert höchſtens zwei bie drei 
Qninte, wiederholt man aber biefe Operation öfter, fo wird 
fie endlich ergiebiger und jede Schmelzung giebt dann vier bie 
fünf Quinte. Die Operation gelingt befler, wenn man ftatt 
des Metalld ein Gemenge von Metall und Oryd oder felbft 
reines Oxyd nimmt, in welchem Kalle dann nur eine Subli⸗ 
mation erforderlich ift. 

Das Antimonoryd kommt in der Natur ganz ähnlich 
wie die Spießglanzblumen vor, und zwar zu Praibram 
in Böhmen; man findet es dort in weißen glänzenden Kry⸗ 
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fallen. Zuweilen wird ed von Antimonoxydſulphurid be 
gleitet. . 

Wird das Antimonoryd auf nafem Wege br — 

fo ift es weiß und fehr leicht, ift aber nicht mit Maſſer 

verbunden. Das Kali vereinigt fich damit fehr Leicht und 
bildet fowohl eine auflösliche bafifche, ald auch eine unlößs 
liche neutrale Verbindung. Natron und Ammoniak verhak 
ten ſich auf ähnliche Weife gegen dieſes Oxyd. 9) 

2088. Will man das Antimonoryd fehr fein zertheilt 
haben, in welchem Zuſtaude es ſich beſonders für diefe Real 
tionen eignet, fo läßt man Salpeterfäure auf das Metall 

“einwirken, und wäfcht nachher das erzeugte Oxyd fo lange 
aus, dis es nicht mehr fauer reagirt. Gewöhnlich erhält 
man ed in diefem Zuftande, wenn man Ghlorantimon_durd 
Waffer zerfegt. Es fällt anfangs ein Orybchlorid oder dad 
fogenannte Algarothpulver nieder, welches man dann durch 
ein kohlenſaures Alfali zerfegt. Die Kohlenfänre entbinbet 
fi, das Ehlor vereinigt ſich mit dem Alfali und das Dry 
bleibt ſehr fein gertheilt zurüd, 

Noch wohlfeiler kommt dieſes Oxyd bei folgender Be 
reitungsart au ftehen. Man pulverifirt dad Antimon und 
bringt ed in einen weiten Röftfdjerben, den man nun gelinde 
beim Zutritt der Luft erhigt, wodurch dad Metal ſich ory 
dirt. Bei fortfchreitender Orybation fängt die Maffe ploͤt⸗ 
ft ind die Verbreninum 
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ſchmilzt leicht; iſt letzteres ber Fall, ſo muß man die Maſſe 
erfalten laffen und aufö Reue pulverifiren. 

Nach einiger Zeit geht das Nöften leichter, fo bald näm⸗ 
lich die Maffe in Folge der Bildung von Oxyd minder ſchmelz⸗ 
bar geworden ift. Sn dem Maaße ald das Nöften vorwärtes 
ſchreitet, bildet fi antimonige Säure, - Um bdiefe wieder 
wegzufchaffen, ſchmelzt man die geröftete Maffe mit 5 bie 6 
Proz. Schwefelantimon. Der Schwefel deffelben verbrennt 
auf Koften des Sauerftoffd der antimonigen Säure und res 
duzirt diefe in Oxyd. Sicherer ift es jedoch zu diefer Re 


duftion ein. Gemenge von Antimonmetall mit Schmwefelantis - 


mon zu nehmen. Man fügt dann das Metall im Überfchuffe 


und das Gulphurid in unzureichender Menge hinzu, wo⸗ 


durch man vermeidet, daß fich eine Verbindung von Schwes 
felantimon und Oxyd bildet. 
Das Antimonoryd enthält: 
2 AM. Antimon = 161239 84,32 
3A. Sauerſtoff = 300,0 15,68 
19129 100,00 





Antimonige Säure. (Rat. Acidum stibiosum. _ 


'$ran; Acide antimonieux.) 


2029. Die antimonige Säure ift weiß, unfchmelzbar, 
fenerbeftändig und wird durch Hige allein nicht zerfegt. SMit 
Antimon zufammen erhigt verwandelt fie fi in Oryd. Das 
Hydrat derfelben ift weiß und röthet das Lafmus; im Waſ⸗ 
fer ift es unlöglich, ebenfo in den Säuren, mit Ausnahme 
der Eonzentrirten Salzfäure. Mit den Bafen verbindet es 


ſich leicht. 


Man bereitet diefe Säure, wenn man Antimon mit 


Ealpeterfäure zufammenbringt und das fich bildende weiße 
Pulver dann gut ausfüßt. Das Produkt iſt ein Hydrat 


von antimoniger Säure, welches 5,26 Proz. Waſſer enthält. 


Durch Rotbglühen kann ed wafferfrei erhalten werben. 

An diefen Eigenfchaften erkennt man die antimonige 
Eäure immer, allein fobald fie etwas Oxyd beigemengt ents 
hält, was gewöähnlicd, der Fall ift, wenn fie durch Salpeter⸗ 


N 


“ 
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ſaure dargeſtellt worden, fo zeigt fich ein abweichende Der 
halten. 

Nach Prouft ſchmilzt diefes Produkt nicht in ber Rott 
glühhige; es verflüctigt fich aber demungeachtet und Heidet 
die Retorte mit weißen, nabelförmigen Kryftallen aus. 6% 
gar in ber rüdftändigen pulverigen Maffe find noch Erykab 
liniſche Gruppen wahrzunehmen, welche bie Korm und den 
Glanz der Antimonblüthe haben. 

Sn der Salpeterfänre loͤſt ſich dieſe Säure etwas auf, 
ebenfo in der Salzfäure, aber in fo geringer Menge, daß 
‚ein Quantum Salzfäure, weldyed 100 Thl. Antimonoryb 
anflöfen Tann, nicht mehr ald 33 Thl. antimonige Säure 

‚ aufnimmt. Das Waſſer fället ed ganz rein aus diefer Aufs 
loͤſung und nicht ald Dryd-Chlorid. And) Durch Abbampfen | 
wird die antimonige Säure wieder abgefchieden und kryſtal⸗ 
Ufirt dann im feinen, weißen und perlmutterglänzenden 
Nadeln. 

Da biefe Beobachtungen von Prouſt fehr genau find, 
aber weder auf die antimonige Säure noch auf das Antis 
monoryd paffen, fo ifk wohl anzunehmen, daß die Salpe⸗ 
terfäure zuweilen ein antimonigfaures Antimonoryb bei- 
ihrer Einwirkung auf Antimon erzeugt. Man ann alfo nur 
dann anf die Bildung von reiner antimoniger Säure red» 
sen, wenn die Salpeterfäure nicht weiter auf dieſe Maſſe 
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Gießt man zu einer Auflöfung ber Antimonſäure In 
Salzfäure nur wenig Waffer, fo bildet ſich ein weißer Ries 
berfchlag von wafjethaltiger Antimonfäure; wird dagegen 
auf einmal viel Waſſer zugefügt, fo findet Feine Faͤllung 
Ratt. a ' 

Die Antimonfänre enthält: - 

2 a. Antimon . . . 1612,9 76,38 
5 At. Saurftof . . 500,0 23,06 
21129 100,00 

Man erhält dad Antimonfäurehybrat, wenn man Sal⸗ 
yeterfalzfänre auf Antimon einwirken läßt. Die Maffe wirb 
abgedampft, um ben Säurgüberfchuß zu verjagen und dabei 
immer von Zeit zu Zeit etwas Salpeterfäure zugegeben und 
äulegt der Rüdftand mit MWaffer verbünnt. Die Antimon⸗ 
fäure fcheidet fi nun ald weißes Pulver ab, und wirb 
forgfältig auggewafchen. Erhitzt man biefes Hybrat, fo vers 
liert ed anfangs fein Waffer, fpäter aber in der Rothglut 
giebt die Säure einen Theil Sauerfloff ab und wird autis 
monige Säure. Das Hydrat befteht aus 1 At. Säure und 
2 At. Waffer und enthält in 100 Thl. 95 ber erftern und 5 
des Letztern. 


‚ Leichter läßt ſich die Antimonſäure darſtellen, wenn 
man das antimonſaure Kali durch Salpeterſäure zerſetzt. 
Der entſtehende Salpeter wird durch Ausſüßen mit Waſſer 
fortgeſchafft und die Antimonſäure bleibt als Hydrat zurück. 
Will man dieſe Säure waſſerfrei haben, ſo erhitzt man das 
Hydrat gelinde bis kein Waſſer ſich mehr entbindet. 


Die Antſmonſaäure war den Alten unter den Namen 
Mineralbezoar befannt. Man erhielt diefes Präparat, 
indem man das Antimonchlorär fo lange mit Salpeterfäure 
erhigte, bis Legtere feine Wirkung mehr darauf äußerte, 
Das Produkt wurde dann ausgefäßt und getrocknet und 
als fchweißtreibended Mittel angewendet. *) 


9) Die Untimenfaure kommt auch im der Natur ald Antimonocher vor, IeDOM 

‚ uar fehr fparfanı als UÜbersug Auf Antimonminern. — Ein Semenge von 

Antimonjäure mit antimoniger Säure wird als gelbe Farde im der Glas 
und Yorielanmalerei benugt. A. u. E. 


D 


356 Buch VI. Cap. XIV, Antimon. 


Antimonchlorid. 

(Synon. Salzſaures Antimonoryb; Lat. Chlo- 
zetum antimonii. Butyrumantimeonii. Frauz. 
Protochlorure d’antimoine.) 

2051. Es iſt weiß, Erpfalltfirbar, ſchmilzt Teicht und 
Et ziemlich flüchtig. Die butterartige Maffe zerfließt an 
der Luft, indem fie nach und nah Feuchtigkeit anzieht, 
Viebt man plötzlich Waſſer hinzu, fo zerfegt fie ſich uud 
bildet .ein Oxydchlorid, welches die "Alten Algarothpulver 
nannten. - Mit diefem Produkt entfteht auch Salzſäure, 
welche etwas vom DOryb aufgelöft hält. Enthält das Waſſer 
Weinfteinfänre, fo findet diefe Zerfegung nicht ftatt, fondern 
es ſcheidet fi nur Antimonoryd ab, welches in ber Wein 
fteinfäure dann aufgelöft bleibt. 

Das Ehlorantimon loͤſt ſich in Galzfäure auf und bik 
det damit ein chlorwafferftoffiaures Chlorid, welches vom 
Waſſer nicht fo leicht als das einfache Chlorid gefälle wird, 
befonderd wenn man mit bem Waſſer zugleich auch etwas 
Salzfäure zuſetzt. 

Die Auflöfung ded Antimonchlorided nannten bie alten 
Chemiter flüfige Spießglanzblutter. 

Diefes Chlorid befieht ans 1 A. Antimon = 806,4 
und 5 At. Ehlor = 663,9 und u in 100 Th. 51,85 9. 
und 45,15 Ch. 
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schen Theile Salpeter und fechd Theile Antimon werben 
pufoerifirt und wohl mit einander gemengt. Das Qucd: 
filberchlorid muß beim Stoßen mit etwas Weingeift befeuchtet 
werden, damit es feinen Staub verbreiten fann. Das Ges 
menge wird hierauf in eine ttodne Retorte gebracht und 
dieſe in den Dfen geſezt. Man verbindet nun mit dem 
Halfe derjeiben eine gläferne Vorlage, und erhigt langſam. 
Das Feuer wird allmählig verſtärkt bis die Reaktion zwifchen 
den gemengten Subftanzen beginnt. Diefe kündigt fich end: 
lich durch eine ylögliche Steigerung der Temperatur nnd 
durch Dampfentwidiung an. Die Dämpfe teißen oft einen 
Theil ded Bemenges mit fort und das Probuft wird dann, 
wenn man die Borlagen nicht wechfelt, verunreinigt. Um 
den Vorgang in der Retorte richtig verſtehen zu fönmen, 
muß nran die Operation hinfichtfich ihrer Daner in zwei 
Zeiträume eintheilen; im erften findet bie Bildung des Chlos 
rides ftatt und während des zweiten gefchieht die Trennung 
deffelben von den. übrigen Produkten. Das Antimon zerfegt 
das Quedfilberchlorid fo bald die Temperatur hinreichend 
gefteigert worden und ed wird dann Antimonchlorid, Queds 
filberchlorür und freied Queckſilber oder vielmehr ein Anti⸗ 
monamalgam erzeugt, da von diefem Metall ſtets ein Übers 
ſchuß vorhanden iſt. Sobald die Entwicklung von Dämpfen 
aufhört, ift die Reaktion beendigt und dann muß man bad 
Antimonchlorid durch Deftillation trennen; zu diefem Ende 
muß man, fo länge die Flüffigkeit noch fließt, gut feuern 
und felbft die Hitze noch verfiärfen, wenn bie Tropfen 
langſamer in die Borlage gehen. Hat man zu ſchwach ge 
feuert, fo verdichtet ſich der Spießglanzbutter fchon im Res 
tortenhalfe; in diefem Falle läßt man das Feuer audgehen 
und fchafft Die verdichtete Maſſe aus dem Retortenhalfe, indem 
man ihn ringe herum mit einer glühenden Kohle erwärmt, 
wodurch das Chlorid flüſſig wird und in die Vorlage fließen 
fann. Nachdem auf folche Weife der Hals gereinigt worden, 
feuert man aufs Nene, um die Dejtillation fortzufegen. 
Sf die Operation beendigt, fo erwärmt man die Bors 
lage um das Chlorid zu ſchmelzen und gießt es dann in eine 
Porzellanſchale aus. Man bedeckt die Schale mit einer 
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Glasſcheibe, um den Luftzutritt zu verhindern umb läßt es 
darin erftarren. Es wird nun in Stüde zerbrochen und in 
einer Flafche mit Glasftöpfel, ber mit Fett eingerieben wor: 
den, aufbewahrt. 

2055. Man wandte ehemals fehr häufig zw diefen 
Präparate flatt des Antimons das Schwefelantimon an. € 
erzeugte fi, in biefem Falle Antimonchlorid und Zinnober; 
durch Deftilation Fann das Ehlorid vom Zinnober abgeſchie, 
den werden. Enthält das Gemenge überſchüſſiges Schwe⸗ 
felantimon, fo bleibt diefes mit dem Zinnober in ber Re 
torte zurüd. Hat man aber einen Überfhuß von Duck 
filberchlorid angewendet, fo wird Quedfilberchlorür erzeugt. 

Man follte eigentlich, 12 Thl. Schwefelantimon und 
17 Thl. Quedfilberfublimat nehmen, allein um einen Heinen 
Uberſchuß vom erftern zu haben nimmt man nur 16 Thl. 
davon. Die Operation ift ganz der vorigen gleich und ew 
fordert auch dieſelben Vorſichtsmaaßregeln. Selten iſt je 
doch das durch die erſte Deſtillation erhaltene Antimonchle⸗ 
rid rein; man deſtillirt es deshalb zum zweiten mal. Die 
alten Chemifer nannten den bei dieſer Bereitungsart des 
Ehlorantimond erhaltenen Rüdfland Spießglanzzinn 
ober oder Cinnabaris antimonii. 

2054. Robiquet unterfuchte ein anderes, minder koſt⸗ 
fpieliges Verfahren, weldyes in einigen Fabriken üblich iſt. 
Man läßt nämlich Königewaffer auf Antimon einwirken; es 
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engen; im zweiten Falle Dagegen würbe ein Punkt ein- - 
ten, wo die Säure nicht Fräftig genug mehr. wirkte, und 
nn könnte die Auflöfung ohne Erhigung nicht" mehr Statt 
den. Sucht man aber bad Gemenge durch wieberholtes 
ıgeben von Metall immer warm zu erhalten, fo fättigt 
h dag Chlor volfommen. Gegen das Ende ber Operation 
uß ein Überfchuß von Antimon bleiben und die Flüſſigkeit 
ter umgefchüttelt werben. Hat bie Gasentbindung aufges 
rt, fo laßt man die Auflöfung fi etwas abflären unb 
eßt fie dann in eine tubulirte Retorte. Diefe wird in ein 
andbad gethan und mit einer tubulirten Vorlage verbun⸗ 
n. Man deftilliet hierauf die Flüffigfeit und hört erft Damm 
mit auf, wenn fie heftig zu floßen beginnt. In der erfaltens 
u Retorte, welche man verfchließen muß, fegen ſich Meine 
oftalle ab, die Ehlorblei find und von einem Bleigehalk 
3 Antimond herrähren. Die Flüffigkeit wird nun von deu 
pfallen abgegoffen und in kleinen Retorten noch fo weit 
agentrirt, bis das Ehlorantimon in der Vorlage zu erflars 
ı anfängt. Diefe wird dann gewechfelt und die Deftillas 
n weiter fortgefegt. Faſt immer erhält man einen graueit 
ackſtand, der aus Algarothpulver und etwas Arſenik bes 
ht, wenn nämlid; dad Antimon von Legterem enthält. 


Antimonoxyd⸗Chlorid. 
zynon. Baſiſch-⸗ſalzſaures Antimonoryd. Algas 
rothpulver. Lat. Oxychloretum stibii, 
Stibium oxydatum submuriaticum. 
Pulvisalgarothi. Franz. Oxy- 
chlorure d’antimoine.) 

2055: Algaroth, früher Arzt und Ghemiler, ge⸗ 
auchte dieſes Präparat als Brechmittel. Man erhält es, 
yem man zu einem Theil Antimonchlorid acht Theile Waſſer 
dt. Der Niederfchlag wird filtrirt und ausgewaſchen; 
: ablaufende Klüffigkeit ift fehr fauer und wurde ehedem 
der Medizin ald Bitriolgeift der Philofophen ans 
wendet. 

Das Algarothpulver it im Augenblide der Fällung 
ig, Hümperig und gleicht der geronnenen Milch. In der 
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Nuhe fetst es fich ab und wird gran und pulverig. Es if im 
Waſſer unguflöslich, wird aber durch kochendheißes Mal 
fer, wenn man anhaltend damit auswäſcht, verändert. Ju 
der Hibbe ſchmilzt es zu einer milchigen Maſſe, welche beim 
Erkalten fryftallifirt. Diefes Präparat befteht in 100 Thl 
aus 82 Chlorantimon und 18 Antimonoryd, 


Antimonüberchlorid. (Perchlorure d’anti- 
moine.) 


2056. Das Antimonüberchlorid entfpricht der Ant 
monſaure. Man bereitet es, indem man trodnes Chlor über 
rorhglühendes Antimon Teitet. Das Metall verbrenut in 
diefem Gafe mit Funfenfprühen und bildet damit, eine ſehr 
flühtige Flüffigkeit,, welche Überchlorid ift. Es gleicht die⸗ 
ſes dem Zinnchlorid (6. 1737) ſehr. Durch Waſſer wird es 
in Antimonfäure und Salzſaäure verwandelt, woraus jeine 
Zufanrmenfegung ſich ergiebr, 

Diefes Überchlorid iſt farblos oder blaßgelb. Aus der 
Luft zieht es Waſſer an und verwandelt fich in eine kryſtal⸗ 
Kinifhe Maffe, welche ald Hydrat Diefes Chlorides anzuſehen 
iſt. Mit viel Waſſer erwärmt es ſich und wird: mildig in 
Folge der Bildung von Antimonfäure, die ſich nieberfchlägt. 

Rad; Rofe enthält diefes Überchlorid 
1.A.-Antimon = 806,4 2,15 






Jovantimon. 31 


Dad Bromantimon ſchmilzt ungefähr bei 94° und kocht 
bei 270°. Es ift farblos, ErpRallifirt in Nadeln uud zieht 
ans der Luft Feuchtigkeit an. Durch Waſſer zerfegt es 
ſich und bildet ein Oxyd⸗Bromid und reine Hydrobromſäure, 
wenn die Waffermenge hinreichend ift; im entgegengefegten: 
Falle hält dieje Säure etwas Antimonoryd zurüd. 

Das Bromantimon entfpricht dem Chlorid und ent 
hält ı At. Antimow und 3 At. Brom oder in 100 Thl. 
55,4 9. und 64,6 3. 


Sodantimon. (lodure dantimoine) 5,1. 


Erhist man Jod mit Antimon, fo verbinden ſich beibe - 
und geben ein bunfelrothes Jodid, welches in Berührung 
mit Waſſer fih gerfegt und Oryd⸗Jodid nebft Jodwaſſer⸗ 
feffjäure bildet; bald aber findet eine pollfländigere Reader 
tion ftatt und man erhält dann nur Vodwaſſerſtoffſaure unb 
Antimonoryd. io 


Anderthalb Schwefelantimon. Protosulfuze 
‘d’antimoine.) 


2058. Diefed Sulphurid iſt unter allen Antimonmi 
‘tern diejenige, welche in größeren Maſſen in ber Nat 
vorfommt. Es it unter dem Namen von Graufpieß 
glanzerz oder Antimonglanz befannt und heißt im 
Handel roher Spiefglanz (antimonium crudum), 
aus ihm wird allein dad metallifche Antimon dargeſtellt. 
Das künſtlich bereitete Sulphurid iſt wie das natürliche ‚aus 
fammengefegt, ändert aber fein äußeres Anfchen nad der 
Bereitungsart. Auf trodnem Wege dargeftellt, ift ed grau, 
metalliſch und blätterig; auf naffem Wege dagegen bereitet, Ä 
erfcheint cd als rothed oder braunes Pulver. 

Das Sraufriefglanzerz kommt in größern oder kleinern 
Säulen vor, welche ſtark metalliſch glänzen und ſich leicht 
pulveriſiren laſſen.“) Das ſpezifiſche Gewicht ſchwankt zwi⸗ 
ſchen 4,1 uud 4,5. Oft kommt etwas Gold damit vor. 


U — 


*) Ss findet ſich auf Bungen im Ur» und Übergangögebirge meiitene mit andern 
Echwefelmetauen, fo 4. B. bricht 


Zumas Sandbug MI. 24 
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Seine Reinigung beruht auf ber aͤußerſt großen Schmelz⸗ 
barkeit. Man erhigt das Erz, dadurch ſchmelzt es und 
trennt ſich von der Bergart, indem es flüffig wirb und in 
biefem Zuftand aufgefangen werben kann. Die ältern Che 
miker ſchemlzten ed in Retorten und fingen unter dem Namen 
von Spießglanzeffig etwas Waſſer auf, welches ent 
weder durch etwas Schwefelſäure oder fchmeflichte Cäure 
verunreinigt war, bie durch dem Zutritt ber Luft im die 
Apparate gebildet worden, 

Das Schwefelantimont if fehr leicht flüffig und in einem 
Gasftrem ſelbſt etwas flüchtig, Durch Kohle wird es zer⸗ 
fest und es bilbet fih dann Cchwefeltohlenitoff, der ſich 
wit etwas Schwefelantimon verflüchtigt. 

Durch Wafferkoff wird es volftänbig reduzirt. Meh⸗ 
rere Metalle, vorzüglich das Eifen entfhwefeln es. Chlor 
gerfegt es in der Rorhglühhige und ed bildet ſich Antimon⸗ 
chlorid und Chlorſchwefel. u 

Das Schwefelantirton wird durch Säuren leichter ald 
das Antimonmetall angegriffen; die Salzfäure bildet damit 
Schwefelwaſſerſtoff und loͤſt es vollfommen auf. Durch 
Salpeterſaure wird es in ſchwefelſaures Antimonsryb vers 
wandelt; dad Königswaffer greift es heftig an und bildet 
damit Chlorantimon, während Schwefel frei wird, wenn 
nicht ein Uberſchuß von Salpeterfäure vorhanden iſt, wo⸗ 
ducd) ‚der Schwefel in Schwefelſäure umgewandelt wir 







305 


Mit -Hefelfauren Verbindungen fchmelzen fle zufammen und 
färben bas Glas, Durch Röften werben fie volltommen zer» 
fest; die Salzfäure loͤſt ſchon bei gewöhnlicher Temperatur 
den größten Theil des Oxydes und etwas Sulphurid auf, 
Dieſes Sutphurid euthält 
2 At. Antimon . » » 16128 78,77 
3 U, Schweftel 2. 6083 27,23 
Ti 2000 


Doppel: Schwefelantimon. CDeutosulfure 1 
Wantimoine) 
2059. Dieſes entfpricht der autimonichten Säure und 


gleicht dem Kermes, obſchon es etwas heller von Farbe iſt. 


Es läßt fich nicht anf trocknem Wege bereiten, weil es ſich 
dm Feuer zerfept und Anderthalbs Schwefelantimon nebſt 
freiem Schwefel bildet, Man erhält es, indem man antimds 
nichtſaures Kali oder antimonichte Säure durch Schwefel 
wafferftoff zerfeßh Das antimonichtfaure Kalt wird in ver» 
Dünnter Salzfäure aufgelöft und durch die Flüffigfeit Schwer 
felwaſſerſtoff geleiter, welcher das Doppelt ⸗Sulphurid fäl 
et, Es beſteht aus 
A ab, Spießglang u = 
2 at. Shwel , 


Drittfalb»Schwefelantimon. «Persulfure 
. d’antimoine,) 


2060. Matt bereitet es, indem man bad Antimonliber 
chlorid durch weinfteinfänrehaltiges —— zerſetzt und die 
Slaſſigteit durch Schwefelwaſſerſtoff behandelt. Der ora⸗ 
niengelbe Niederſchlag unterſcheidet Mu vom Kermes durch 
feine, bläffere Farbe, Im der Hitze zerſebt er fich, giebt zus 
erſt hygrometriſches Waſſer von fi, dann Schwefel und 
aufegt bleibt Anderthalbfhwefelantimon zurüd. Das Dritte 
halb ⸗ Schwefelantim⸗ 
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Dryd»Öulphuride des Antimond. 


2061. Es giebt fehr verſchiedene Verbindungen bdiefer 
Art. Das Spiefglanzglas, der Spießglangrubin, 
der Metallfafran, die Spießglanzleber und der 
Kermes fcheinen ſämmtlich aus Antimonoryd und Sulphu⸗ 
rid zu befichen. 

Diefe Oxydſulphuride find ſchmelzbar, zerfegen ſich beim 
Roͤſten und verwandeln fid in antimonichte Säure, mähr 
rend ſich ſchweflichte Säure entbindet. Auch durch Schwe 
fel werden fie zerſetzt und in Schwefelantimon umgewan— 
delt, wobei ſich aber gleichermaſſen ſchweflichte Säure bildet. 

Die Säuren, ja ſelbſt mehrere organiſche Säuren loͤſen 
aus jenen Verbindungen das Antimonoxyd auf. 

2062. Spießglauzglas. (Vitrum antimonii. 
Verre d’antimoine,) Röſtet man Schwefelantimon und 

ſchmelzt das Produkt in einem Tiegel, fo erhält man ein hya⸗ 
ginthrothed Glas, welches aus Antimonoryd und Sulphurid 
befieht. Diefed Spießglanzglad greift ſtets die Tiegel an 
und enthält daher etwas Kiefelerde, Thonerde und Eifenorpd. 
Die ältern Chemiker ftellten diefes Präparat auf ver 
ſchiedene Weife dar. Gewohnlich röfteten fie das im Han 
del vorfommende Spießglanzerz, -fchmelzten den Rückſtand 
und goffen ihn aus dem Tiegel. Durch unvollfommenes 
Nöften, blieb im Gfafe noch Schioefelantimon; das ſich eut 
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mar die Auflöjang zur Trockne ab nnd glefit nachher mit 
Salsfäure angefäuerted Waſſer darauf, fo löft fid alles Chlor» 
antiımon auf und’ 8 bis 10 ja felbft 12 Proz. Kieſelerde bleis 
ben zurüd. Nah Soubeiran enthält das Füufliche Spieß⸗ 
glanzglas: Antimonoryd 91,5, Kiefelerde 4,5, Eifeneryd 3,2, 
Schwefelantimon 1,95 es iſt fonad zwar fein eigentliches 
Oxydſulphurid, allein c8 reiht fi) doch nnmittelbar daran. 
‚2062. Srießglanzrubin. Go wurde, cin Antis 
monoxyd genannt, welches mehr Sulphurld enthält ald das 
vorige. Sechzehen Theile Antimoneryd und ein Theil Schwe⸗ 
fel geben einen etwas trüben aber Eiytrothen glaffgen Ruͤ⸗ 
bin. Auch mit einem Achtel ober ſelbſt einem Sechſtel Scnig- 
fel bekommt man noch gut — Rübine, die aber 
dunkelfärbiger find. Alle dieſe Reaktionen find einander 
gleich. Ein Antheil Oryd wird zerſetzt, biſdet ſchweflichtſail⸗ 
red Gas ud S Scwefelantimon, , und dieſes verbindet fi 
bann wieder mit bem unvbränderteht Sıyke, Ar Atteö: 
glangrnbin enthält gewohrlich. O8 Atome: Dry. auf ı Atem 
Sulpburid. 9) Pe Eu nn 
2004 Metnitfäfräns Dieſer enthält noch mehr 
Schwefelantimon als die vnrigen. Man erhält ihn als un⸗ 
durchfichtige, glafige und dunkelrothe Maſſe durch Zuſammen⸗ 
ſchmelzeu von 2 —3 Atomen Antimsmoryb mit 1 Atom Sul⸗ 
phurid. Die ältern Chemiker bereiteten einen Metallſafran, 
indem ſie das Schwefelautimon mit der Hälfte Salpeter ver⸗ 
pufften und das Produkt ˖nachher wohl ausſüßten. > 
2055. Spiefglanzicher. Man bereitet fie durch 
Zufammenfchmelzen des: Schwefelantimons mit der. Hälfte 
feines Gewichtes Salpeter. Die Scladen werben abge 
fendert, ohue aber Die Maſſe andsumafchen. 1209 
Man gab diefen Namen häufig Berbintimgen von Aut 
moneryd mit Zulpkurid, weldye mehr Schwefelantimon en 
hielten als bie Rubine. Schmelzt man ein oder zwei Atome 
Schwefelantimon mit einem. Atom Antimonoxyd zufanmen, 





*%) Der Sprießglanzrubin, fowie auch das CS pießglanelad wird (ehr hauis Shie 
Däritenuug füuſtlicher Edelfleine u. Red Topafes, ded Granates ıc. ge⸗ 
braucht. 2 , , 1 ra . I: . “ 4 8, 
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fo erhält man gleichfalls eine Scießglanzieber, allein die 
mit Salpeter bereitete enthält offenbar mehrere Gubfangen 
beigemengt, welche eine kräftige mebizinifhe Wirkung haben 
müffen, Die Spießglanzleber wird als Thierarzuei vorzäg 
lich angewendet, . 

2006, Ratürliher Mineralkermes, Diefen 
Namen gab man einem fhänen braunrothen Antimpner, 
welches in hanrförmigen, undurdfichtigen, feidenglänzenden 
Kryſtallen vorkommt, und and Rothipießglangen 
ober Autimonbleude heißt, Es wiegt 4,09 und iſt nach 
Klaproth und H. Rofe ein eigentliches waſſerfreies 
Drvdſulphurid, indem es aus 2 At, Schwefelantimon und 

“1 Mt, Antimonoryd befteht und in 200 Thl. 69,9 vom Erſtern 
and 50,1 vom Letztern enthält, 


Minerallermes und Spießglanzgoldſchwefel 
Sypuon. Lat. Hermes minerale und Sulphur aur«- 
tam antimonii. Frauz. Hermes mingral und 

Sonfre ders d’antimaine.) 
2062. Der: Mineraltermes ift ein pharmazentifheche 
wiſches Präparat, welches ehebem fehr art gebraucht wurde. 
Schon im Jahre 1720 wurde defien Bereitungsart dem frau 
aöffhen Wundarzt Ligerte von der franzöflicen Regie⸗ 





Mincralkermes. 307 
mon befchrieben hatte, fo erfannte man bald bie Identität 
beider umd bereitete es nun nach Lemerys Borfchrift, der 
eigentlich ben Kermes entdeckt und feine Bereitung genauer 
als Blanber beichrieben hatte. 

2068. Rach Blanber kocht man eine Auflöfung von 
Tohlenfaurem Kali mit Echmwefelantimon und gießt zur Flüfs 
figteit Alfchol. Es entſtehen dadurch zwei gefenderte Flüſ⸗ 
ſigkeitsſchichten, wovon bie untere das üderſchüſſige kohlen⸗ 
fanre Kali in Waſſer aufgeläft ift and die obere, aus Schwer 
felfaliam und Kermes, in Alkohol auflelöft, beſteht. Man 
sieht Die obere Schicht ab and beftillirt fie. Der Rückſtand 
iR Kermes, den man wohl answäſcht. 

kemery bigerirte Schwefelantimon 23. Stunden lang 
mit einer Auflöſung von chlenfanrem Kali und kochte nach 
Derlauf diefer Zeit das Gemenge zwei Stunden lang; hier⸗ 
auf fitrirte er und fieß die burchgelaufene Flüſſigkeit in 
einer Schafe erfalten, Der Mineraifermes febte ſich um 
ab. Diefed Verfahren befolgt. man noch heute zu Tage. 

Bon jener Zeit an war bie Aufmerkfamfeit vieler Ehe⸗ 
miler auf diefes Präparat gerichtet und dennoch ift mar 
bis auf ben heutigen Tag über feine Natur noch nicht. gang im 
Meinen, Bir laffen hier die verfchiedenen Bereitungsarten 
folgen und werden zugleich die Reſultate angeben, welche 
Die von ben Chemikern if dieſer Beziehung angeſtellten Un⸗ 
terſuchungen lieferten. 

2069. Mineralkermes durch rohleuſaure Mb 
Falien, Unter allen Bereitungsarten iſt dieſes won 
Eluzel zuerft angegebene Verfahren das koſtſpieligſte, 
liefert aber das ſchönſte Produkt. Man nimmt ı Xu Schwer 
felantimon, 20 — 25 Thl. kryſtalliſirtes Fohlenfaures Rntron 
und 250 Thl. Waffer und kocht dad Ganze eine halbe Stunde 
lang. Hierauf filtrirt man die Flüffigfeit und läßt fie in 
bedeckten Schalen erfalten, in welchen fich der Kermes nie 
berfchlägt. Diefer wird nun filtrirt, mit ausgekochtem Waſ⸗ 
fer ausgewaſchen und im Schatten getrocknet bei einer Tem⸗ 
peratur, welche 25 oder 30% C nicht überfteigen darf.:: 

Der aljo-bereitete Kermes ift: ein fchönes purpurrothes 
Pulver, von Fryitallinifchem, fawıntartigen Anfchen und 
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Außerft lelcht. Um es unverändert aufzubewahren, mus 
man ed gegen das Licht ſchützen, denn durch deſſen Einwir⸗ 
wirkung wird ed bald gelblich weiß uud mehlartig. Henry 
der Sohn fand diefen Metallkermes zufammengefegt aus: 

untimond 212 

Anderthald Schmefclantimon . 63,2 

Waſſer und Brut . . . . . HMMM. 96 
Fr 1000 100,0 
en Es enthält dieſer Kermes auch noch eine Spur von 
Natron, bie Henry nicht genauer beſtimmte, was aber ge⸗ 
abe ein ſchwierig zu erflirenber Punkt iſt. 

2070. Es fcheint, daß bei biefer Operation ber größte 
Theil des Tohlenfauren Natrons Feine befondere Wirkung 
äußert. Der wirffame Antheil giebt feine Kohlenfäure au 
einen andern Antheil dieſes Salzes ab und verwandelt es in 
Anderthalbfohlenfaured Salz. Es ift nun bie Frage was 
and bem Natron und bem Schwefelantimon wird? 

Das Natron verwandelt ſich in Schwefelnatrium und 
ber Autheil Antimon, melcher feinen Schwefel abgetreten 
dat, wird Antimonoryd. Das Schwefelnatrium löſt zus 
in ber Wärme einen Überfhuß von Schwefolantimon auf, 
fowie das fohlenfaure Natron Antimonoxyd auflöft. Beim 
Erkalten‘: fallen dann beide. zum ‚Theil wieder heraus und 
dieſes: Bemenge iſt der Mingralfermee. 

Die rüdjtändige Mutterlauge enthält den Überfhuf 
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mom texkänbes, fo würbe er. es in Doppelt« ober. Über Sul 
rhurib verwandeln 
: "Daraus fcheint nun zu folgen, daß der Mineralkermes 
ein wäfjerhaltiges Orydfulphurid ift, weldhe Annahme aber 
noch einigem Zweifel unterworfen if. Man darf feinen bes 
fondern Werth auf das flöchiometrifche Verhältniß legen, 
welches zwifchen bein Eulphurib und Oryd ftatt findet, denn 
bier braucht man nur ganz eiffach zu berüdfichtigen, daß 
bad erzeugte Schwefelnatrium dem Antimonorhd propertios 
nat if. Es iſt klar, daß zwiſchen dem aufgelöften Edywefels 
antimon und dem Schwefelnatrium ein quantitatives Ver⸗ 
hältniß exiſtiren muß. Daraus folgt dann wieder, daß 
das gefällte Schwefelantimon zu tem ſich gleichfalls abſetzen⸗ 
den Autimonoxyd im einfachen ſtöchiometriſchen Verhältniß 
ſtehen muß. 


2071. Man hat gefunden, daß dieſer Metallkermes, 
wenn er lange mit kochend heißem Waſſer ausgeſüßt wor; 
den, fein Oxyd verlor und ſich in reines Sulphurid verwan⸗ 
elte. Dieſes Ergebniß läßt ſich nur erklären, wenn man af- 
ummit daß das Oxyd in Verbindung mit Natron niederge⸗ 
allen if. Da eine ſelche Verbindung in kochendem Waffı 
sslich, im Talten aber unlöelih wäre, fo würde fie in ber 
eigen Flüſſigkeit aufgeloͤſt ſeyn und beim Grfalten nid 
erfallen; ed würde fi dadurch biefes Merhalfen garfz 
infach erflären, ohne daß man dabei eine Mitwirkung des 
Zchwefelantimond anzunehmen gezwungen wäre. Hieraus 
ft daun auch leicht erklärlich, daß bie Gegenwart des Nds 
rons Im Kermes durchaus nicht chne Bedeutung iſt. | 

Aus allem geht hervor, daß diefe Art Kermes ein weit 
räftigeres Arzneimittel ſeyn muß, als die iibrigen Varietä⸗ 
en, welche fein Antimororyb enthalten, denn die arzneiliche 
Birfung beruht aller MWahrfcheinlicyfeit nach hauptſächlich 
iuf der Anweſenbeit des mit Natron verbundenen Antimons 
ꝛxydes, welches in warmen Flüſſigkeiten etwas auflöslich iſt. 

Dean kann ſonach deu eigentlichen Kermes als cin waſ⸗ 
ſerhaltiges Oxydchlorid betrachten, das etwas Natron ent⸗ 
halt, oder auch als ein Geuenge von jein zertheilteun waſ⸗ 
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ferhaltigem Antimonfulphurid und einer Berbinbung von A 
timonoxyd und Natron, 

2072. Der Mineralfermed wird durch bie, Säuren at 
gegriffen; es bilden fi dann Antimpnorybfalze, währen 
Schwefelwaſſerſtoff fortgeht. Wendet man ſchwache Saly 
fänre oder nur ſaures mweinfteinfanres Kali. an, fo bil 
ſich zwar auch Antimonorpbfalze, «aber es wird banmımt 
das fchon porhandene Oxyd allein. angegriffen. Das Ei 
phurid wirkt hier.nicht ein, es ſey denn, daß man fehr nie 
Säure anmwende, ober folhe lange damit koche; allein auq 
in Diefem Sale wird nur fehr wenig Sulphurid angegriffen 

Das ÄAtzkali wirft febhaft auf den Kermes md mu 
wandelt ihn in eine gelbe Maſſe, welche ſich bald von felhft 
in Antimonoryb ober antimonige Säure vermandelk, 

Laßt man fohlenfaures Kali auf Schwefelantimen min 
fen, fo erhält man dieſelben Refultare, allein die Ausbeute 
an Hermes iſt größer, fowie auch in ber Mutterlauge mehr 
Schwefelantimon zurüdgehalten wird. Der erhaltene Km 
mes {ft minder ſchön. Man beobachtet hierbei übrigens 
Daffelbe Mengenyerhältniß, ald wie bei Anioenbung bed [32 
Ienfauren Natrous. 

2075. Mineralfermes durch Faufifche Alto 
lien. Die Ähnlichkeit der Erſcheinungen ließ oft die Pr 
Ber mit einander — * Kar von or Sinoisten 


zu 
— 


höherer Lrmperatır i wieder * — 
Es bildet ſich fein Antinmonoryd mehr, 
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wohl: aber rantimonige Säure: Man darf mohl annehmen, 
daß das. anfangs erzeugte-Dryd, ſich bei ſteigender Tempe 
ratur in ‚amtimonige Säure verwandelt. Charalteriſtiſch 
für dieſe Reaktion iſt aber, daß ein Theil Schwefelantimes 
in Metall verwandelt wird. 

Glüht man Fohlenfanres Kali und Schwefelantimen in 
einem Ziegel, fo erhaͤlt man ein ſehr flüfiges Produkt, mes 
qes nach dem Erkalten ſich als ſtarre grünlich, gelbliche Mafe 
darſtellt, in der man einen, Antimonkönig findet, Die Maft 
enthält Schwefelkalium, worin, Schwefelantimon, antimonig⸗ 
ſaures Kali uud ein ſich nicht immer gleich bleibender Über: 
ſchuß von kohlenſaurem Kali aufgelöft iſt. Kocht man die⸗ 
ſelbe mit Waſſer, fo wird ſie davon zum Theil aufgelöf. 
Die Auflöſung enthält kohlenſaures Kali, Schwefelkaliun 
und einen Theil Schwefelantimon mit baſiſch⸗ antimonigſan⸗ 
xem Kali. Es bleibt ein Nüdftand, aus Schwefelkalium und 
faurem antimonigfaurem Kali beitehend. 

Filtrirt man die, Fohende -Auflöfung, fo erhäft mar 
beim Erkalten, bisweilen einen Kermes von. ſehr ſchmutziger 
Farbe. Durd; Säuren wird. anfangs ein ähnlicher Nieder 
ſchlag daraus gefällt, zulegt aber eutficht Doppelt ‚oder felbt 

«Dritthalb» Suiphurid,, welche ſowohl von der vorhandenen 
nantimonigen Säure als auch von dem Kaliumpolyſulphurid 
herrühren, das durch die Einwirkung der Luft eutſtand. 
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ch Abtreten bed Schwefeld in Doppelts ober Sruttafbe 
ilphurid umändert. % 


sodfhwefelantimon. (lodo-sulfure d’anti- 


.moine.) 


2077 Henry und Garot fiellten dieſes Produft 
indem fie gleiche Theile Jod und Schwefelantimon zus 


Man nehme 2 Thl. Schmefelantimon, 3 Thl. Schwefel and G Thi. gereirtijte 


Vottaſche und ſchmelze dieſes Aemenge Im Ziegel Bis es ruhfg fließt; hierauf 
wird es ausgegoſſen, zerſtoßen und mist Waſſer andgrloht; aus der Kitrirtem . 
Eange fült dans bei Zufag von verdünnter Gchwefellüure oder Gahiäure 
Der Goldſchwefel nieder. 

Eon der Goldſchwefel anf nafıem Wege bereitet werden, % achme 
man gleiche Theile Schwefelautimon und Schwefel and löfe fie dar Rode 
in einer Binreichenden Menge izkali⸗ oder Natron⸗Lauge auf und fälle 
nachher aus der Flaren Auflöfung darch verdünnte Gäuren Den Geldfdnwefet.. 
Dieier muß mit reinem Waſſer forsfältig ausgewafhen und Tau im chat, 
tem bei einer Temperatur von höchſtens 250 G getröcdncet werten. 

Der Goldſchwefel muß ein feines, feurig oraniengelded, gernch⸗ und. 
geihmadiefes Bulver ſeyn. Sn einer Qlasröhre erhigt, gerfänt er in Schwee 
fel und ſchwarzes Schwefelantimon. Am der Euft erdigt, verdrenut er and 
Binterläßt Antimonorud and antimonige Säure. In Agfali IR cr ſich auf, 
ebenſo in kochender Baljiaure unter Ausſchtidung von Schwefel, An kochen⸗ 
des Waher darf dieſes Präparat keine (alsigen Theile mehr abgeben, 

Nach H. Roſe beicht Der seine Soldihmefel aus 2 At. Antimem 
und 5 At. Schwefel und enthält in 100 Thl. 61,59 9. und 28,41 S. Ein Pra⸗ 
parat von fo beflinnmter, ſich ſtets girichdleibender Zuſammenſctzung erhäft 
man jedoch nur. wenn man das von Schlinge entdedie Tenitaifirte Schwe⸗ 
felantimon» Schweiclnitrium (antimonfdmeflihes Schwefelnatrium) dur 
verdũnnte Zauren zerſetzt. Dieied Schweſelſalz wird folgendermaſſen berei⸗ 
tet: Ein Semenge von A Thl. oulveriſirtem Schwefelantimon, 3 Thl waſſer⸗ 
freiem ſawefeliaurem Natron und 2 Thi. fein pulcerifizier Scljtehle wird in 
eincm bededten heſſiſchen Ziegel anfangs idhwadı, nachher aber ſtark bis zum 
Schmelzen erhigt und Dabei ärterd umgerührt und ſo lange geglüht, bis die 
Maſſe ruhig fließt. Dieie wird nun audgegeffen, nach dem Erkalten Pniverie 
firt und in einem eiſernen Kefiel in der A—6fachen Gewichtsmenge lochenden 
Waters aufgeloit und dann filtrirt. Gollte Die Auflöfung noch fchwarz er» 
fheinen und fo ſelbſt durchs Filter gehen, fo fügt man ctwa 1/3 vom Ga- 
wichte Des angewandten GSahwe ſelantimons Schweſel Hinzu und kocht fie da⸗ 
mit. Nach dem Zilteiren wird die Flüſſigkeit eingedampft und läßt während 
Diefer Operation zuweilen etwas Kermes fallen, den man dar Filtriren abe 
ſcheidet. Die nbgegampfte Lauge liefert ungefähr 9 hl. kryſtalliürtes 
Schwefelautinon⸗Schweſelnatrium, wildes, Durch Säuren jeriegi. den rei⸗ 
nen Ecidiäwefel giebt. (ES. Bucholz Theorie und Praris der pharmazeu⸗ 
tiſch, ehemiſchen Arbeiten umgearbeust von Döbereiner.) WC 
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fammenrieben. Die anfangs [hwärzlidhe Farbe bes Gemen 
ges geht bald in Rothbraun über, Beim Erhigen bildet 
es rorhe Dämpfe, welche ſich wieder in rothe Blättchen ver 
dichten. Es enthält 2 At, Antimon 23,2, 6 Atı Jod 679 
und 5 At. Schwefel 3,9. 

Diefe ganz eigenthjümliche Verbindung ift den Orybchis 
riden anzureihen. Man könnte auch annehmen, daß bad 
Jod ald Hydriodfäure vorhanden wäre und fo ein iodwaß 
ferkofffanres Sulphurid bilde, Der bei der Bereitung mw 

, haltene Rüdftand [heine darauf hinzudeuten, dag Waſſer jer 
fegt und Sodwafferftoffjänre gebildet wird, Die- Berbin 
dung iſ fehr leicht ſchmelzbar und flüchtig. Sie zerſetzt ſh 
bei eiwas höherer Temperatur und verliert daun ihr Jod, Mit 
Waſſer liefert fie Salzfäure, Antimonoxyd umd Schwefel, 
Sie ſchmeckt widrig und ſtechend. Die Alfalien und Säuren 
wirfen darauf ein, wie auf einfadye Gemenge von Jod, Schwer 
fel und Antimon. Durch Chlor werden fie in Chloride von 
Sod, von Schwefel und von Antimon verwandelt, 


Selenantimon. (Seleniure d’antimoine) 
207% Das Selen verbindet ſich mit dem Antimon 
Teicht zu einer metallähnlichen im Bruche kryſtalliniſchen Maſſe. 
Das Antimonoryd verhäft ſich zu diefem Selenid wie zu dem 
Sulphurid und bildet damit eine bräunlichgelbe, durchſchei⸗ 
nende, glasartige Maffe, die dem Spießglanzglafe fehr ahn 
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Das Eiſen, Zink und Zium fällen metallifches Antimon ale 
eined Pulver daraus, welches zumeilen fich leicht von ſelbſt 
utzundet. 

Die · Weinſteinſäure ſchützt die Antimonoxydaufloͤſungen 
ſowohl gegen die Reaction des Waſſers, ſowie gegen die der 
Alkalien. Die letzteren fällen die einfachen Auflöſungen, 
machen dad Hydrat frei und löfen ed daun wieder auf, wenn 
fie im Überfchuffe zugefügt werden, Aisch die kohlenfauren 
Altalien fällen Oxydhydrat. 

2000. Schwefelſaures Antimonorxyd. (Oui- 
kato d’antimoitie) Man wendet es zuweilen bei der 
Bereitung bes Brechweinſtelns an, lm es barzuftellen ers 
bigt wart pulverifirted Antimon mit überfchüfiger Schwefel 
fänre, Beide reagiren heftig auf einander: es entdinber fich 
wiek ſchweflichte Säure!und das Antimon verwandelt ſich 
in ein gelblich graued Pulver, welched durch Abwafchen von 
der überjchüfjigen Säure befteit werden faun. Radı Sous 
beiran iſt diefed beittelsfchwefelfaure Antimonoryb ans 
1 At. ber erftern und 1 At. der letztern zuſammengeſetzt und 
has in 100 Thl. 20 ©: und 80 9. 

2081: Arfenikfanres Antimonoryb. CArsd- 
niate d’antimioitie.) Die Arfenikfäure verbinder fich mit 
dem Antimonoryb zu einen weißen unauflöslichen Salz. 
Auf naffem Wege zubereitet ift es etwas in Salpeterfäure 
auflöslich, löſt fih aber vollkommen in fonzentrirter kochen⸗ 
der Salzfäure auf. Nach dem Glühen ift ..ı8 Salz in dies 
fen Säuren unauflöslih; durch Kali wird ed auf trocknem 
Wege vollſtändig zerſetzt. 


Antimonſaure Salze. (Antimoniates.) 

2082. Alle ſauren antimonſauren Salze find unlsöslich; 
son ben neutralen antimonfauren Salzen find bad Kali» und 
Natronſalz ziemlich auflöglich, dagegen löſt fih dad Kaltſalz 
nicht vollſtaͤndig auf. 

Im Feuer verlieren die antimonſauren Salze anfangs 
ihr Waſſer und erleiden dann eine merkwürdige Verände⸗ 
rung. Berzeling fand nämlich ſchon im Jahre 1813, daß die 
Rast erhitzten antimonfanren Salze, felbft bei abgehaltener 


"a XIV. Yntimon. 





Farbe verändern. Sir Ges 
‚a fie weder etwas aufnehmen 
zziuhen wurden fle durch Eiy 
en dagegen loſen ſie ſich unser: 
Berzelius dieſe Erfcheinung 
Alkalien und Erden, noch in 
m Mangan beobachten konnte, je 
als, daß diefelbe ihren Grund bar 
e Gemifche feyen, während die übri⸗ 
ritellten, welche ſich erft im Momente 
> mit einander verbinden. Da man aber 
5. mehrere ähnliche Erſcheinungen beeb⸗ 
zen zuletzt gezwungen, anzunehmen, ta 

welche bei gleicher quantitativer Zujam 
ichiebene Eigenfchaften befisen, die Theib 
Innern der Maffe verfchieden geerdnet 
Dan nannte ſolche Verbindungen ifoms 











u 





“x neutralen antimonfauren Salzen enthält die 
al mehr Sauerſtoff als die Bafls. Die au 

on menfauren Salze werden durch die ſchwächſten 
.n t, denn fogar die Kehlenſäure füllet Die Anti 
u Bringt man mit diefen Auföjungen Kalk- Bas 
trontianwaſſer zufammen, jo biltet ſich ein far 
er Riederſchlag von antimouſauren alkalijcyen Erben. 
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anfzmweilen hat. Berzelius. fette ‚Unterfudangen bare 
über an. 
J Gluͤht man 1. Eh. Antinon und 6 Thi. Salpeter ſo 
ſtark, daß die Hitze dem Schmelzpunkte des Silbers gleich⸗ 
konmt, ſo erhält man einen Räckſtand, beſtehend aus ſau— 
tem antimonſaurem Kali umb aus ſalpetrichtſaurem Kati: 
Durch Auswaſchen mit falten Waſſer wird bad feßtere Salz‘ 
weggefchafft "und das ſaure antimonſaure Kali bieibt Ban 
als Nüditand. Diefes befteht aus 1 A. Rali'und 2 At.“ 
Antimonfänte oder in 100 Thl: and 12,29. K. und 87,59. 

Durch kochendes Waſſer verwaudelt ſich dieſe Verbln⸗ 
bung in neutrales auflösliches und ſehr ſaures uiau ftoͤsliches 
antimonſaures Salz, welches letztere als weißes Pulder au" 
Boden fällt. J 

Das‘ Rentralfal;, wird durch⸗ Abdarmnfen, ia eine halbe. 
durchfcheinende Maffe vermanbelt, bie.beim, Auetrocnen ber 
ſtet und undurchſi ichtig ni Ir kaltem Ha 1öR fig. 


in 100 Thl. 21,8 Kali und 28,2 Antimonfäure, ,,, 

Ehebem hieß man die durdy Berpuffung bed Antimons 
mit Salpeter erhaltene Maſſe: nicht ausgewaſchenes. 
fdiweißtreibendesSpießglanz (Antimoaium die 
phoreticum non ablutum); dad weiße ausgeſüßte 
Pulver dagegen erhielt den Namen ausgewaſchenes 
fhweißtreibended Spießglan; (Antimonium dia- 
phoreticum ablutum). Man hat Grund anzunehmen, 
daß diefes Präparat immer auf: gleihe Weife zuſammenge⸗ 
fest iſt. Zwar ſollen nach den alten Vorſchriften 3 Th. 
Salpeter auf 1 TH. Antimon genommen werden, allein es 
it Dieß immer noch mehr Salpeter ald man braucht. Zwei 
Theile Salpetev würden gewiß hinreichen. 

Bringt man antimonfaures Kali mit einer Säure zu⸗ 
ſammen, ſo wird waſſerhaltige Antimonſäure daraus abge⸗ 
ſchieden; dieſe hieß ehemals Spießglanzweiß (ceruse 
d’antimoine) oder Perlmaterie (matiere perlee 
de Kerkringius). , 
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Luft plötzlich erglühen und ihre Fark «ntimoniate de 
wicht bleibt jedoch dajfelbe, indem “ er unlösliches Pulver, 
noch abgeben. Vor diefem Er: Baryt entzogen werden 
fäure zerfegt, nadı dem Glub 

Andert in derfelben auf. T__Antimöniate dechaun. 
weder in den antimenj zali in Chlorcalcium, fo bis 
dem Blei und antimoni' vrſchlag, der ſich nach einigen 
glaubte Gay⸗Luſſa⸗ —es, ſtart am Glaſe adharirendes 
in hätte, daß dieſe c' . 

gen nur bloße Ge . zures Jin? CÄntimoniate de 
des Erglühens c as im Waffer auflöslich und jegt 
in ber neuſt⸗ ie feſt. Im Feuer verliert es Waſ 










achtete, ſo dem Lothrohr auf der Kohle wird es 
in Verbir 

menſetzr ‚zured Manganoxydul (Antimo- 
chenet ‚„ıoxide de manganése). Dieſes Salz 
ſeyn . ad im Waſſer löslich; am der Luft verin 
sit „ necer im trocknen noch feuchten Zuftande: Er⸗ 


grau, und heftig geglühr zulegt weiß: 
„‚nenfanres Eifenorydul. (Antimoniate 
„.‚„ide de fer.) Es iſt weiß und erhält ſich u 
air jo lang ed mit Flüſſigkeit bedeckt it: Beim Trock⸗ 
, es gelblidy gran und Durch Glühen entläßt es Mai 
d wird zuletzt roth. Mit dem Löthrohre anf Koble bes 

t, reduzirt ſich das Antimon und veriliichtigt ſich. 
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8 ures Blei CAntimoniate de plomb). 
lei giebt mit antimonfaurem Kali einen 
sollfommen löslichen Niederſchlag; beim 

a8 Salz noch weiß, wird aber durch Er⸗ 
. vor dem Löthrohr auf Kohle zu Bleinntimon 


„ Antimonfaured Quedfilber (Antinio«: 

. de mercure.) Gießt man antimonfaured Kali 

‚ine e Auflöjung von Ätzſublimat, fo erhält man anfänge 
sich Feinen Niederfchlag, allein nach einiger Zeit trübt fidh. 
Dad Gemenge sind es bildet fich ein gelblich graner Ppraii⸗ 
pitat. 


Antimonichtſaure Salze. (Antimonijtes.) ur 


2087. Die Verbindungen der antimonichten Säure mit 
ben Bafen haben viele Ähnlichkeit mit den antimenfanten 
Salzen. Auch fie erglühen plößlic beim Erhitzen. 


Die meiften erhält man dürch doppelte Mahlverwarndt, 
ſchaft, indem man antimonigſaures Kali durch andere Salze 
zerfeßt. In den neutralen attimöniäfduren Sätseh Inthält 
bie Säure viermal mehr Sauerftoff ald die Baſis. 0 


2088. Antimonigſaures Kiall. (Antimonite 
de potasse.) Um dieſes Salz darzuftellen, glüht man 
ein Gemenge von Kali und antimoniger Säure und mäfcht 
dann die Maffe mit altem Waffer.im. den Kaliäberfchuß. zu 
entfernen. Kocht man den Rückſtand mit Waſſe ſer, ſo zerſetzt 
fi ch derfelbe in unlösliched autimonichtfaured Kali und. in 

ein lösliches Neutralſalz. Letzteres ift farblos, ſchmeckt ſtyp⸗ 
fh und reagirt alkaliſch; es enshält 25 Kali und 77 antia 
monichte Säure. en J 


Animonichtſaunrer Baryt (Antimanite de ba- 
ryte). Gr iſt im Waſſer wenig löslich und an. ber Luft 
unveränderlich. Man erhält ihn durch Dermengen einer kochen⸗ 
den Auflöfung von antimonidytfaurem Kali mit einer kochen⸗ 
den Chlorbariumauflöfung. Der antimenidhtjaure Baryt kry⸗ 
ftallifivt beim Erkalten in Heinen, filberglänzenden Radeln. 

257 
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Antimonfanret Barpt (antimoniate de 
baryte.) Es ift ein weißes im Waſſer unlöslihes Pulver, 
welchem durch Ealpeterfüure aller Baryt entzogen werben 
kann. 

Antimonfaurer Kalt (Antimöniate dechaun). 
Zröpfelt man antimonfaures Kali in Chlorcalcium, fo bis 
det ſich ein bleibender Niederſchlag, ber ſich nach einigen 
Stunden in ein kryſtalliniſches, ſtart am Glafe adhärirendes 
Pulver verwandelte 

2084 Antihonfautes din? CAntimoniate de 
Zinc.) Es ift weiß, etwas im Waſſer auflöslich und ſetzt 
ſich kryſtalliniſch am Glafe feſt. Im Feuer verliert es Wap 
fer und wird gelb; vor dem Lothrohr Auf der Kohle wird es 
nicht veditgieh . 

Antimonfaured Manganoxybul (Antimo⸗ 
niate de protoxide de mangandse), Dieſes Galj 
iR weiß und etwas im Waſſer loͤslich; am ber Luft verin« 
dert ed ſich weder im trocknen noch feuchten Zuftandes Er⸗ 
higt wird es grau, und heftig geglüht zuletzt weiß, 

Antimonfanres Eifeno?pbüh (Antimoniate 
de protoxide de fer.) Es iſt weiß ind erhäft ſich um 
verändert, fo fang ed mir Flüſſigkeit bedeckt iſt. Beim Trock 
nen wird es gelblich grau und durch Glühen entläßt es Waß 
fer und wird zuletzt roth. Mit dem Löthrohre af Kohle bes 
handelt/ redugirt fidy das Aufimon imd"verfiajtige ſich. 
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"Antimonfanres Blei (Antimoniate de plomb). 
a8 falpeterfanre Blei giebt mit antimonfaurem Kali einen 
eigen im Waſſer vollfommen löslichen NRiederfchlag; beim 
rodnen bleibt das Salz noch weiß, wird aber durch Ers 
ßen gelb und vor dem Löthrohr auf Kohle zu Bleiautimon 
eduzirt. Ya 

2086. Antimonfanred Duedfilber (Antinior 
iate de mercurge.) Gießt man antimonfaures Kali 

ı eine Auflöjung von Agfublintat, fo erhält man anfänge 
& feinen Niederfchlag, allein nach einiger Zeit. trübt ſich 
as Gemenge uud es bildet ſich ein gelblich groner Pprazi⸗ 
itat. I 


8O 


Antimonichtfaure Salze. (Antimonjtar.) rar 


2087. Die Verbindungen der antimonichten Säure mit 
m Bafen haben viele Ähnlichkeit mit ben antimonſauren 
zalzen. Auch fie erglühen plötzlich beim Erhitzen. 

Die meiften erhält man bitch doppelte Wahlverwandt, 
haft, indem man antimionigfäures Kali durch andert Salze‘ 
erſetzt. In den neutralen ahtimöntäfduren Sätzen enthält 
ie Säure viermal mehr Sauerſtoff ald die Baſis. 


2008. Antimonigfaures Kalt: (Antimonite 
e potasse.) Un dieſes Salz darzufichen, glüht man 
in Gemenge von Kali und antinsoniger Säure und mäſcht 
ann die Mafje mit kaltem Waffer Um den Kaliäberfchuß. zu 
ntfernen. Kocht man den Rüditand mit Waſſer, fo. zerfegt 
ch derfelbe in unlösliches antimouichtfaured Kali und. in 
in lösliches Reutralſalz. Letzteres ift farblog, ſchmeckt ſtyp⸗ 
iſch und reagirt alkaliſch; es enchält 25 Kali und 77 anti⸗ 
ronichte Säure. Sn r 


Animonichtfanrer Barpt (Antimonite de ba- 
yte). Er ift im Waffer wenig löslich und an. der Luft 
inveränderlich. Man erhält ihr durch Bermengen einer kochen⸗ 
ven Auflöfung von antimonidytfaurem Kali mit einer kochen⸗ 
ven Chlorbariumauflöfung. Der antimenichtjaure Baryt kry⸗ 
dalliſirt beim Erfalten in Heinen, filberglänzenden Radeln. 

235* 
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Antimonichtſaurer Kalt (Antimonite de 
chaux). Er iſt ein weißes Irppalinifches und im Waſſer 
ſchwer losliches Pulver. 

80. Antimonichtſaures Mangan, Eiſen und 
Zint (Antinmoniates de manganese, de for et de 
Zine.) Sie find ben antimonfauren Salzen ſehr ähnlid, 
aber. im Waſſer leichter löslich, als dieſe. B 

Antimonichtfanres Kobalt Es if. leichter im 
Waſſer auflöslidy ald dag antimonfaure Cal, allein nick. 
kryſtalliſirbar; filteirt und getrocknet erfcheint es ald eine blaß⸗ 
rothe erdige Maſſe. Crhitzt wird es olivengruͤn und emläft 
fein Waſſet. 

2099. Antimonihtfaured Blei (Antimonite 
de plahiby: Eb: gleicht ganz dem antimonfanren -Blet, 

*Anuftimonichtſaures Kupfer CAntimonite de 
enirre. Es iſt grasgrün und wird in ber Hitze pilw 
ziengrün. Bafifhes antimonichtfaured Kali Hilbert mit mew 
tralen ‚Kunferauflöfungen einen Niederfclag, ber dem arfes 
nichtſauxen Kupfer. ganz ähnlich iſt. Im euer färbt ſih 
derfelög cwiciim. zeriſeben 0 aber erſcheint er seit 
grün. . 


Er) Antimonlegirungen. 
ng Das Arlimon kaun fh mit Allen Abrigen W 
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2092: Spteßglanz und Kallum. Bangelin 
and zuerſt, daß Antimon, welches mit alkaliſchen Flußmit⸗ 
eln vednzirt worden, die Eigenfchaft befizt, bad Waſſer zu 
jſerſezen und Waſſorſtoff daraus zw entbinden, Wird Antis 
nen wir Kali und Kohle geglüht, fo entfteht faſt immer 
eins Legirung von Antimon und Kalium. Diefe Legirung 
aber Eaun mehr oder weniger Kalium enthalten. Zumeilen 
mthält es fo viel, daß es ſich von felbft entzünder, wenn 
es mit feuchter Luft oder feuchtem Papier in Berührung 
ommt. Die entzündliche oder pprophoriſche Eigenfchaft wird 
Ingemein erhöht, wenn man bei der Reduktion Kohle im 
Uberſchuß nimmt, wodurch dann bie Legirung fehr porös 
yird, 

Geoffroy erhielt ein fehr entzändbliches Produkt, in⸗ 
em er bei nicht allzuhoher Temperatur 1 Thl. Antimanfäure 
ie 3 Thl. fchwarzer Seife glühte. Wlan giebt dasſelbe nady 
nd nad) in einen rothglühenben Ziegel. Es bläht ſich auf 
nd entzündet fi. Sobald das Gemenge zu brennen aufe 
ört, bedeckt man den Ziegel und veritärkt das Feuer bis 
exſelbe hedrosh glüht. Nach dem Erfalten findet man im 
zieggl eine fchmarze, gleichartige poröfe Mafje, in der mau 
doch. feine Metallipur entdedt. Dffnet man den Ziegel, 
» wird die Muffe in Form. einer Feuergarbe herausgewors 
en indem ſie glühende Kügelchen nach allen Seiten hinaus⸗ 
hleudert. Tritt dieſe Erſcheinung nicht von ſelbſt ein, ſo 
inn ſie durch einen Waſſertropfen leicht hervorgerufen 
EDEN, 0 

Serullas unterſuchte dieſe Legirungen in der letzten 
eit und waͤndte ſehr einfache Methoden zur Darſtellung Ders 
lben an, Er ſtellte fo leicht detonirbare Gemiſche bar, daß 
an dieſelben zur Entzündung des. Pulvers unter Waſſer 
iwenden könnte: Die vollkommen geſchmolzenen und von 
ohle ganz befreiten Kaliumlegiruugen können das Kalium 
vielen Fallen erſetzen und verdienen des halb yon ben Ehe⸗ 
ikern beachtet zu werden. 


2003. Wird Brechweinſtein ſtark erhitzt, fo reduzirt 
h das Antimon, es bildet ſich kohlenſaures Kali und Kohle 
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iſt im Überſchuſſe vorhanden. Setzt man biefe& Gemenge 
nun einer ftarfen Glühhige aus, fo bildet ſich eine mit Kohle 
gemengte Legirung von Kalium und Antimon. Will mas 
diefe Maffe zu einem Könige zufammenfchmelzen, fo zerſtött 

, man einen Theil der Kohle durch Röſten an der Luft oder 
fügt ein Sechstel vom Gewichte des Brechweinſteins Cake 
ter hinzu; durch Glühen wird. bad Gemenge dann in ein 
wohl gefchmolzene Legirung yon Kalium und Antimon ver 
wanbelt, 

Rimmt man Antimonmetal und Weinftein, ber fo Tange 
kalzinirt worden, pi8 er bie Hälfte feines Gewichtes verleren 
hat, und glüht man beide zu gleichen Theilen gemengt ſiart 
roth, fo erhält man eine gefchmolzene Legirung ; dieſe ik 
dem Antimon ähnlich, if fhmwärzlic grau, minder ſpröde 
und zerfegt das Waſſer unter Entbindung von Wafferkcf. 
In feuchter Luft brennt diefelbe, und fprüht bisweilen Fus 
Ten, Das Queckſilber zerfegt diefe Legirung, indem es fid 
mit dem Kalium Yerbindet, 

2094. Mengt man Kohle mit der zur glühenden Mafit, 
fo wird das Produft fehr pyrophorifch und entzündet ih 
ſchon an der Luft mit Detonation, Man muß aus Vorfidt 
den Tiegel nicht eher öffnen als bis er erkaltet iſt, weil font 
die Detonation Gefahr bringen könnte, 


Um biefes Produft darzuftellen menge man 75 Th. 


[4 | Antimonlegirumgen- 385 
—*. sufammen gegluͤht, geben ein aͤnßerſt betonireubes Pro⸗ 


Antimon und Ratrinm. Diefe Regirungen wer 
den auf ähnliche Weife wie die vorhergehenden bereitet, in⸗ 
dem man Fohlenfaures Natron, Kohle und Antimon zuſam⸗ 
men im Feuer behandelt, 

2005. Antimon und Eifen. Diefe Legirung ift 
fehr fpröde, hart, weiß und etwas magnetifh. Man erhält 
Diefelbe, wenn man Antimon im Überfchuffe mit ifen einer 
hohen Zempsratur ausſetzt; @& bildet fich ein fchmelzbares 
Metallgemifch von 1 At. oder 70 Thl. Antimon und 1 At. 
per 30 Thl. Eiſen. Nimmt man mehr Eifen, fo wird die 
Legirung dadurch nody härter und zeigt dann eine bemerkens⸗ 
werthe Eigenſchaft; fie giebt nämlich Funken, wenn fie ſtark 
angefeilt wird, Reaumür, weldyer diefe fonderbare Thats 
fache zuerſt beobachtete, erzeugte feine Legirung mit zwei 
heilen Gifen und einen Theil Autimon. 

Die Altern Chemiker reduzirten häufig bag Schwefelans 
simon durch Eiſen; dadurch erhielten fie eifenhaltiged Antis 
mon, welches fie wieder mit Salpeter verpufften und ein 
Präparat erhielten, welches aus antimonfaurem Kali und 
Eifenoryd befiaud, Es war nuter Dem Namen von Anti- 
hecticum Poterij befannt, 

Antimon und Zinf. Diefe Legirung ift fpröbe,- ſtahl⸗ 
gran, hart und fehr brennhar, 

2006. Antimon und Zinn Es iſt ber zinnhal⸗ 
tige Spießglanzfönig der Alten, Diefe Legirung iſt 
filberweiß, fehr fpröde und behält ihre Politur in der Luft 
fehr gut, Enthaͤlt fie wenig Antimon, fo iſt fie noch ziem⸗ 
Jich dehnbar und Jäßt fich in bünne Platten auswalzen. Die 
zum Rotenftich angemenbeten find nugefähr eine Linie bi. 
Man wendet eine andere Pegirung zu Loͤffeln an, fie if aber 
fpröder und enthält mehr Antimon. Dieſe Legirungen find 
ganz unfchädlich, denn das Antimon kann ſich in ben Säu⸗ 
ren nicht auflöfen, fo ange Ziun bamit verbunden it. 9) 


*) Die Zinnsichen bsdisusn Ach des Antimsond, um Das Zinn au harten. 9. u. E. 
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Verpufft man dad Antimonzinn mit Salpeter, fo en 
hält man ein Gemenge von antimens und zinnfaurem Kali, 
welches uuter dem Namen von zinnhaltigem,, ſchweißtreiben⸗ 
den Spießglanz befannt if. 


Analyſe antimonhaltiger Körper. 


2097. Man beftimmt das Antimon bei Analyfen quan 
titativ theild ald antimonige Säure, felten aber ald Schweich 
antimon. Beffer if es, letzteres durch Wafferftoff zu reduzi⸗ 
ren und das erhaltene Metal zu wägen. Wägt man dad 
Scwefelantimon, fo muß es Juvor ſcharf getrodnet werben, 
weil es fehr hygrometriſch iſt. Auch ald Orydchlorid oder 
Algarothpulver kann man dad Antimon quantitativ beftimmen. 
Bei genauen Berfuchen iſt es jedoch immer beffer dieje Antis 
wonverbindungen durch Waſſerſtoff zu Metall zu rebuziren. 

Die Anwefenheit des Antjmond macht die Analyfen 
keineswegs ſchwierig. Die Oxyde und Sulphuride werden 
durch Waſſerſtoff reduzirt und im erſten Falle das erzeugte 
Waſſer durch Chlorcalcium und im zweiten der entſtehende 
Schwefelwaſſerſtoff durch ſaures eſſigſaures Blei abſorbirt. 

2098. Die Chloride, Bromide und Antimonſalze wer⸗ 
den mit weinfteinfäurehaftigem Waſſer verſetzt, wodurch 
die Antimonoryde 'auflöslich werden. Hierauf läßt man 
Schwefelwaſſerſtoff in die Flüffigkeit ſtreichen, ſammelt das 
erzeugte Schwefelantimon und zerlegt es durch Waſſerſtoff. 
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fräher gezeigt, daß man die Kullbarkeit des Antimonchloris 
des Durch Wafler nidyt anwenden kann, weil ein Gemenge 
von Zisuchlorid und Antimonchlorid durch Waller dergeftalt 
jerfegt wird, daß fowohl Orpdchlorid von Antimon ald auch 
von Zinn nieberfällt, weil die an fid) zwar: fehr ſchwache 
Reaktion bes Waſſers auf das Zinnchlorid ſehr dur) die 
Anwefenheit des Antimonchlorides begüuftigt wird. 
Chaudet gab ein genaues, abſchon etwas langwieri⸗ 
ges Berfahren zur Trennung beider Metalle an. Man fchmelzt 
nämlich die Legirung unter Kohien mit fo viel Zinn zufams 
men, daß wenigftens 20 Thl. Zinn auf 1 Thl. Antimon vors 
handen if. Man verwandelt bie erhaltene Legirung durch 
Walzen oder Schlagen in dünnen Blättern und kocht diefe 
num ein paar Stunden lang mit überfchüffiger Salzfäure. 
Dadurch wird dad Zinn aufgelöit und dad Antimon bleibt in 
Pulverform zurüd. Diefes fegt fi ab, wird ausgeſüßt 
und gewogen. Die Anwefenheit von Blei ſoll nach Chau⸗ 
det dieſe Reaktion nicht ändern; übrigens kann dieſes Me⸗ 
tall auch beſonders beſtimmt werden, weil es ſich in der 
Salpeterſäure leicht auflöſt, während das Antimon als anti⸗ 
monige Säure nicht von dieſer Säure aufgenommen wird. 
Die Auflöſung wird dann durch Schwefelſäure gefällt. 
Gay⸗Luſſac wendet eine einfachere Methode au. Er 
loͤſt die Legirung in Salzfäure auf und giebt nach und nad, 
etwas Salpeterfäure hinzu, um die Auflöfung des Antimong“ 
rt befchleunigen. In die Auflöfung, die einen Salzfänres 
iberihuß haben muß, ftellt man ein Zinnblech, welches fich 
ald mit Antimon bededt, weil diefes dadurch ald ſchwarzes 
1etallifches Pulver heraus gefällt wird. Die Fällnng wird 
efchleunigt, wenn man den Kolben im Wafferbabe erhitzt. 
das gefällte Autimon muß gewaſchen, getrodnet und ges 
zogen werden. Hätte man flatt einer Legirung eine Auflös 
ung beider Metalle in Ealzfäure zu analpfiren, fo müßte 
san mit der Zlüffigkeit zwei Operationen vornehmen. Er⸗ 
tens einen Theil derfelben durdy Zinn fällen, um ben Aus 
imongehalt zu beitimmen, und zweitens aus einem andern 
Theil durch Zink beide Metalle zugleich niedergefchlagen. 
zieht man die erhaltene Antimonmenge von dem Gewichte 
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Gapitel XV. 


Ehrom. Binäre Verbindungen und Salze 
diefes Metalle. 


j Chrom. Sn 
(Spnon. Lat. Chromium. Frans. Chräme) 


210. Die ſes Metal wurde im Jahre 1-97 durch 
Vauquelin im natürlichen chromſauren Blei ober rathen 
Bleierz von Sibirien entdedt. Später fand man ed auch 
im Chromeifenftein aus dem Vardepartement. Da biefer in 
größeren Maffen vorkommt, fo eignet er ſich ganz zur techniſchen 
Anwendung. Seitdem entdedte man biefe Miner auch in 
Amerika, Steyermart und Norwegen. 

Das Ghrom bildet viele gefärbte Verbindungen, von 
denen mehrere eine äußerft nügliche Anwendung in den Küns 
Ren fanden. Das chromfaure Blei liefert ein treffliches Gelb 
ür die Maler und Kattundruder. Das Chromoryd giebt 
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Saͤrren Im fonzentrirtften Zuftand und Fochend, wie Salpe⸗ 
terfünre,, Königswaſſer und Schwefelſäure greifen ed nur. 
ſchwer am. 

Auf trocknem Wege mwitfen dagegen die attatien leicht 
darauf. ein, wenn zugleich. Sauerſtoff damit. in Berührung: 
iſt. Mau, mendet zu dem Erde gewöhnlich; bie Tohlenfauren 
oder falpcterfauren Llkalien au; auch die chlorfaurem.orgbis 
ren xſ leicht. Es bildet dann, Chromfäure und chromfaure 
Salze, indem ed den Sauerfioff der Luft: oder den ber. 
Säuern, aus ben angewandten ‚Salzen abforbis, ..  .,- 

Man kann diefes Metall nur fchiwierig .rein darſtelien. 
Erhitzt wan nämlich. Ehremoxid, welches feſt in- einen koh⸗ 
Iengefütferten, Ziegel geſtampft worden, ſo findet mag nur, 
da etwas metallifchee Chrom, wo das Dryb die Kohle 
rührte,;. um ed daher zu zehigiren, muß man es mit Kobie 
ahefigeh. Das paſſendſte Werhältuig, ift 1012 Peog. Kohle 
auf 100 Thl. Oryb. Allein man erhäuf dann j Immer nur ent⸗ 
weder ein Benenge von Metat und Kohle Oder, auch Kobe. 
ienchrom. 

Das Shrom findet lich orpdirt im Smaragd, Diellag,, 
Gerpensin, Rubin und Pyroy. ‚Man fennt feryger, zwei nas 
türliche Chromeijenerze, bad -chromfaure Blei Cothes Bleierz), 
dad Doppelſalz von chromjaurem Kupfer und Blei (Vaugque⸗ 
linit), und von. chromfaurer Magneſia und Thonerde. Auch: 
im Meteoreifen will man Chrom gefunden haben. 

Man erkennt diefes Metall leicht an der grünen Karbe,: 
welche ed, vor dem Löthrohre behandelt, den Flüſſen ertheilt;. 
da aber beigemengte andere Subitanzen die ſchöne Zarbe: 
diefer Glasflüſſe verändern fönnen, fo ift es beffer die Probe 
mit Alkalien vor dem Löthrohre oder im Ziegel gu machen i 
Man erhält dann durch Auflöfung der geglähten Maſſe eine 
ſtark gelbe Flüſſigkeit. | ) 


Ehromoxydul. (Protoxide de Ghröme,) 
24103. Diefes Oxyd ift fihön grün unb gwar um fö 
dunkler, je ftärfer es bei feiner Darftellung geſtüht worden; 
zuweilen es ift es auch blaulich. Es kann nur äußerft fhwer- 


508 Buch VI. Cap. XV. m. 


ee 218 Hybdrat erfheint ed 
’, wenn man deſſen Salt 







> von Sãuren faſt gar nicht 
rat fehr leicht löslich. Daz 
in Alfalien nicht auf, wah 
ebenfalls leicht auflöͤſt. 

uzirt es nicht, der Keblenſtoff aber |, 
weratur. Der Schwefel wirft nict | 
‚sefeltohlenftoffbämpfe Dagegen verwar 
‚chrom. 
ge Löfen bie Alkalien etwas Oxydhydrat 
indung iR fo ſchwach, dag ſchon Sie 
zerſetzt. 










Ehrom B 










Ba’ sr Rethglut verwandeln bie Alkalien und ihrt 
Bl ẽdromoryd in Saäure und bilden ſonach chrem 
ir Wenn die alkalischen Salze durch ihre Saure 


‚re Orybation bewirken, fo geidhieht fie durch die 
.ı allein nur durch Mitwirkung der Luft, Die alla: 

Sn Erden wirken auf gleiche Weite 
Wird das Oryd mit Fiejelfauren und Borfanren ab 
un erbigt, fo fürbt es dieſe fmaragegrün; hänfig löſt es 
> aber in jenen gar nicht auf, Es zeigt ſich vier oft 
im Eihbrennen auf Vorzeflan 





Chroikorypbul. 5-1 


* dad Chromoryb bis zum Nothglühen, fo 

ı eine Feuerfcheinung, ohne daß jedoch eine 

:tjche Veränderung damit vorginge. Es wird 

unlöglich in Säuren. Um ihm dieſe Löslichkeit 

geben, muß man es mit: tonzentrirter Schwefeb 
Hitzen. 

Das Chromerybul ſpielt ſowohl die Rolle einer Baſis 
auch einer Säure, und verhält ſich überhaupt in vielen 
[en wie das Eifenoryd. Es enthält 2 At. Chrom == 705,6 
3. Sauerfioff — 300 ober in 100 ah. 0,11 Ehn 
29,89 ©: 

Das Chromorgbul kann Auf mehrfache Weiſe darge⸗ 
t werben; immerhin aber gründen ſich diefe Bereitungss 
n auf die Reduktion der Säure in Drydul. 


2101. Glüht man chrömfaures Queftberorgbul, ſo 
bt als Rückſtand ſchönes Chromoxydul und es entbindet 
Queckſilber und Sauerſtoff. Auf dieſe Wiiſe bereitet 
mt das Oryd theuer zu ſtehen, allein in Porzellanfabri⸗ 
zieht man dieſe Methode body vor. Mar erhält dadurch 
3 nicht immer ein gleiche Prodnft, denn bald ift es 
In grün, bald fpielt es mehr oder weniger in's Braune. 


Man bereitet das chromfaure Queckſilberorydul durch 
(ent einer Auflöfung von etwas ſaurem ſalpeterſaurem 
eckſilberorydul mittelft einer Löfung von chromfaurem 
i, welche fo weit verdünnt worden, daß fie mir 3— 100 
wume zeigt. Man gient das chromſaure Salz nad und 
h in den Queckſilberſalpeter und läßt zulegt einen Übers 
iß von dieſem; dadurd) erhält nıan das ehromfanre Queck⸗ 
er ganz reits 


Gebt man dagegen Zum ueclſlberſatz einen Übers 
iß von chromſaurem Kalt, fo erhält man zugleich and 
iſch ſalpeterſaures Queckſilber nebft etwas manganſaurem 
eckſilber. Das erſtere rührt von der Reaktion des Waſ⸗ 
3 auf dad Qucckſilberſalz her; das manganſaure Salz 
'r entſteht vom Mangan, welches gewöhnlich in dem Chrom⸗ 
en vorhanden ift und bei der Behandlung defjelben mit Sal⸗ 
er defien Bildung veraplaßt, Indem man dem Queck⸗ 
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geſchmolzen und rebuzirt werben. Als Hydrat erfcheint es 
graulich⸗ grün. Man erhält dafjelbe, wenn man deſen Salze 
durch Ammoniaf zerſetzt. 

Das geglühte Oxyd wird vor Säuren fat gar nicht 
angegriffen; dagegen ift bad Hydrat fehr leicht löslich. Das 
waffesfreie Oxyd Iöft ſich auch in Altalien nicht anf, wäh 
send das Hydrat ſich darin ebenfalls leicht anfläft. 

Der Wafferftoff reduzirt es nicht, der Kohlenſtoff aber 
nur bei fehr hoher Temperatur, Der Schwefel wirkt nicht 
darauf ein, die Schpefelfohlenftoffpämpfe vagegen verwan⸗ 
deln es in Schwefelchrom. J 

Auf naſſem Wege loͤſen die Mkalien etwas Orydhytin 
auf, allein die Verbindung iſt fo fanadhı, dag ſchon Siedr 
ige fie wieder zerfegn | 

In der Rothglut verwandeln die Aftatten und ühre 
Salze das Ehromoryd in Säure und bilden ſouach "chrem 
faure Salze. Wenn die alkalifchen Salze durch ihre Säure 
dieſe höhere Oxydation bewirken, ſo geſchieht ſſe durch bie 
Altalien, allein nur durch Mitwirkung der Luft, Die alle 
Hifdjen Erden wirten aitf’ gleiche Weite | 

Wird Has Oryd mit kieſelſauren und borſauren Sal⸗ 
zeit erhigt, 1 färbt es diefe ſmaragdgrunz Hähfig‘ ſoſt ed 
ſich aber It? jenen gar nicht ’anfı Es zeige‘ fich Biep oft 
Beim Einbrennen auf Porzellan, ja. ferne int Schärffäter. 
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Erhist man dad Chromoryd bis zum Rothglühen, fo 
je fich yplößlich eine Feuerfcheinung, ohne daß jedoch eine 
ondere chemifche Veränderung damit vorginge. Es wirb 
meh nur unlöslich in Säuren. Um ihm diefe Löslichkeit _ 
der zu geben, muß man ed mit: fonzentrirter Schwefel⸗ 
re erhitzen. 


Das Chromorxydul ſpielt ſowohl die Rolle einer Baſis 
auch einer Säure, und verhält ſich überhaupt in vielen 
len wie das Eifenoryd. Es enthält 2 A. Chrom == 705,6 
» 3 A. Sauerfloff == 300 ober in 100 Sl 70,11: Chri 
’ 29,59 &ı 
Das Cheomorydul Finn Auf mehrfache Meife darge 
ft werben; immerhin aber gründen ſich diefe Bereitungs⸗ 
en anf die Heduftion der Säure it Oxydul. 


2104. Glüht man chromfaures Quedfilberorybul, fo 
ibt ald Rückſtand fchönes Chromoxydul und ed entbindet 
‚ Sinedfilter und Eauerftoff. Auf diefe Weiſe bereitet 
8* das Oxyd theuer zu ſtehen, allein In Porzellanfabri⸗ 
zieht man dieſe Methode doch vor, Man erhält dadurch 
* nicht immer ein gleiches Produkt, denn bald iſt es 
on grän, bald fpielt es mehr oder weniger in’d Braune. 


Man bereitet Das chronfaure Queckſilberorydul durch 
Herr einer Auflöfung von etwas ſaurem falpeterfaxrem 
secftlberorydul mittelft einer Löfung von chromſaurem 
tli, welche fo weit verdiinnt worden, daß fie mir 3— 10° 
‚aume zeigt. Man gießt das chromſaure Salz nad, und 
ch in den Queckſilberſalpeter und läßt zulegt einen Uber⸗ 
ug von diefem; dadurch erhält man das chromfanre Queck⸗ 
ber ganz rein, 


Giebt man dagegen zum Suecberfatg einen Übers 
m von chromfaurem Kalt, fo erhält man zugleich auch 
fisch falneterfaures Queckſilber nebft etwas manganſaurem 
ueckſilber. Das erftere rührt von der Reaktion des Wafs 
es auf das Dueckfilberfalzs ber; das manganfaure Calz 
ver entfteht vom Mangan, welches gewöhnlich in dem Chroms 
fen vorhanden ift und bei der Behandlung defjeiben mit Sals 
ter deſſen Bildung veraplaßt, Indem man dem Queck⸗ 
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fiberfatge etwas überfhäfige Säure zugiebt, verhindert man 
die Bildung beider Salze. 

Dulong fand, daß die verſchiedenen Farbennũancen, 
melde dag chromfaure Quedfilber zeigt, der Gegenwart dei 
bafifchen Queckſilberſalzes oder des manganfanern uedills 
bers im Niederfchlage zuzufchreiben ift. Erſteres kann zwar 
keinen Einfluß auf die Reinheit des aus dem Nicderfclaze 
dargeſtelten Chromoryduls äußern, dagegen verunreimigt bad 
Legtere- dieſes, indem nach dem Glühen Manganoryb ju 
sädbleibt. Dulong nimmt übrigens an, daß wenn bis 
fd Dryb in geriuger Menge vorhanden ift, es wejentih 
zur Erzeugung einer ſchoͤnen grünen Farbe auf Porzellan 
beitrage. Wenigſtens fo. viel if ausgemacht, daß das auf 
folgende Weife dargerellte Orydul fih für die Porzellaw 
malerei nicht fo gut eignet. 

Behandelt man chromfaures Kali durch Eongentrirn 
und fochende Salzfäure oder mit einem Gemenge von Eul; 
fäure und Alkohol, fo erhält man Chlorchrem, aus melden 
man durch Ammoniak oder durch Eohlenfaures Alkali Chrom 
orpbul fällen fann. Der Niederfchlag, der im erftern Galle 
Drybulhybrat, im zweiten kohlenſaures Chromoxvdul if, 
wird nachher geglüht. 

Ein Gemenge von fdwefelwafferftofffaurem Schwefel 
kalium oder Natrium und Salzſäure reduzirt ebenfalls die 
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Es ift leicht begreiflich, daß man daſſelbe Nefultat ers 
lt, wenn man die Flüffigfeit anwendet, weldhe man durch 
sBlaugen des mit Ealpeter geglühten Chromeiſens befommt. 
a fie ſtark alkaliſch ift, fo Focht man fie mit Schwefel 
ıd erhält dann Chremorydul. *) 

Glüht man chromfaures Blei im Fohlengefütterten Ties 
1, fo erhält man Chromorydul und metallifched Blei, die 
ht von einander gefondert werden fönnen, wenn man die 
Aitändige Maffe im Mörfer ftößt und fiebt. Die Blei⸗ 
ättchen bleiben auf dem Siebe und die Heinen durchgefal⸗ 
sen Bleikörner können durch Salpeterſäure vom Chromorys 
il abgeſchieden werden. 

Mengt man neutrales chromſaures Kali und Salmiak 

gleichen Theilen und glüht dieſe Maſſe, ſo erhält man 
enfale Shromorydul, weldyes nur rein außgewafchen au 
erden braudıt. 

Glüht man nur Heine Mengen von ehromfaurem Kali 
ı Eohlengefütterten Ziegel, fo reduzirt ſich die Chromſãure 
Orydul, bei größeren Mengen aber muß man ed mit 
ner angemeffenen Quantität Kohle verfegen. Sollte nach 
‚m Auswaſchen des Glühproduktes noch ein Kohlenüberſchuß 
srhanden ſeyn, fo verbrennt man ihn durch Röften an der 
ıft. Da aber hierdurch etwa Ajche ergeugt wird, fo fchafft 
efe durch Digeriren mit verbünnter Galgfänre weg. 

Setzt man das doppeltschromfaure Kali eine Zeit lang 
vr MWeißglühhige aus, fo verwandelt es ſich in einfach 
womfaures Salz und der Säureüberſchuß wird zu Oxydul 


©) Sric empfiehlt ine Darftchung des Chromoxeduis im Großen folgendes Bere 
farren. Die darch Ausſüßen des geglühten Gemenges von Ehromeifenpulver 
und Salpeter gemonnenen Laugen, die oft bunfei (maragbgrün gefärdt find, 
werden durch ſtarkes Kochen in einem Kefiel konzentrirt und dann in deſon⸗ 
dern glälernen Sefaßen geklärt. Die klaren Laugen enthalten chromſaures 
Kali, unzericsten Galpeter und freies Kali. Man kocht dieſe Laugen in 
einem eifernen Kefiel mit Schwefel fo lange, bis fich der entilandene Nieder⸗ 
ſchlag vom Chromosudul nicht mehr vermehrt. Der grüne Niederfchlag wird 
Mit deſtilirtem Waſſer iorgfältig ausgefüst. im verbünnter Schwefelſäure im 
der Wärme aufgclöf, die Auflöfung mit Waſſer verdünnt, vom rücflandigen 
Schwefel getrennt und die aan; klare Auflöſung mit reinem fohlenfauren 
Natron niedergefihlagen, ausgewaſchen und getrocknet. (Poggenderffs Anna» 
len Bd. 13. ©.49.) 9. u. € 

Dumas Handbuch III. 26 
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rebuzirt, welches in Form Feiner Blättchen erfheint. Dieſe 
Methode liefert das fhönfte Orybul. *) 

2105. Diefes Ehromorybul findet ſich auch in der Na⸗ 
tur als ein grünes Pulver im granitähnlichen Sandſt ein zu 
Ecouchets bei Chalons ſur Saone. Das natürlich vor⸗ 
kommende wird von Säuren nicht angegriffen. Es hat einen 
variirenden Gehalt von 2,5 bis 15 Proz. Ehromorgbul und 
befteht übrigens größtentheils aus Kiefelerde, 


Ehromoryb. (Deutoxide de Chröme) 


2106. Es ift braun und nicht fehr beftändig, benn in 
der Rothglühhige verwandelt es fi in Oxydul. Auch die 
Saljfänre bewirkt dieſe Umwandlung, indem ſich Chlor ents 
bindet. Wenn: es Salze bildet, fo find folhe fehr unbeſtän⸗ 
big. Es ſcheint auf gleiche Mengen Chormetall ein Drittel 
mehr Sauerftoff ald das Oxydul zu enthalten, d. h. 4 A. 
Sauerſtoff auf 2 At. Chrom. 

Erhigt man bad falpeterfaure Oxydul ſo ſtark, daß ſich 
die Salpeterfäure zerfegt, fo bleibt dad braune Oxyd als 
Nüdkand, allein gewöhnlich mit Oxydul vermengt, ba ed 
fehr ſchwer ift, die Temperatur genau zu treffen. 

Maus hat zu zeigen geſucht, daß dieſes Dryb gar 
nicht eriftire und ald chromfaures Ehromorgbul zu betrad» 
ten fey. Er führt nebſt mehreren folgende Gründe dafür auf. 





Ehromfäure. | 395 


Der braune Niederfchlag, den man burdy Mengen bes 
chromfauren Kali's mit Chlorchrom erhält, wird für Chroms 
oxyd gehalten; allein nah Mauß zerſetzt es ſich Durch wie, 
derholte Answafchungen mit kaltem Waffer, und es bleibt 
Oxydul zurüd, während Chromfäure vom Waller aufgelöft 
wird. Kocendes Waffer befchleunigt diefe Zerfegung noch 
mehr. Berdünnter Weingeift oder eine Salmiafauflöfung 
wirken gerade fo. Wird dad Chromoryb mit efjisfaurem 
Blei digerirt, fo erhält man chromfaures Blei und efligfans 
res Chromorydul. Das Kali verwandelt dieſes Oryb im 
Chromorydul und chromfaures Kali. Mit Arfeniffäure bes 
handelt, giebt es arſenikſaures Oxydul und auflösliche Chronts 
ſaäure. 


Aus dieſen Beobachtungen geht hervor, daß das Ehrom⸗ 
oxyd noch näher unterſucht werden muß, ehe ſich etwas Be⸗ 
ſtimmtes über ſeine Natur ſagen läßt. | 


Chromfäure. (Lat. Acidum chromicum, dran. 
Acide chrömique.) 


2107. Sieift rubinroth und als Auflöfiing bunfel bräuns 
lich gelb. Ihr Gefhmad ift fauer und zufammenziehend. 
Bei gelinder Wärme bis zur Trodne abgebampft, hinterläßt 
fie eine braune Kruſte; auf dieſelbe Weife verhält fie ſich 
beim Abdampfen unter dem Rezipienten der Luftpnmpe mits 
telit Eonzentrirter Schmwefelfäure. Diefe Kruſte zerflicht wies 
der an der Luft. Der Alkohol löſt die Shromfäure ſelbſt in 
der Kälte leicht auf. In hoher Temperatur reagiren beide 
auf einander und es bildet ſich Ameifenfäure, Ather und 
Chromoryd. | 

Durch Eifen, Zink, Zinn, Kupfer und deren Oxydule 
wird fie in Chromorgdul verwandelt. 

Mit Schwefelfäure bildet fie eine kryſtalliſirende Vers 
bindung, die an der Luft zerfließt und die Farbe der Ehroms 
fäure befitt. Erhigt entbindet diefe Sauerftoff und verwan⸗ 
delt fich in fohmefelfaured Oxydul. 

Die Chromfäure ift die ftärffte unter den Metallſäu⸗ 
ren; fie bildet mis den Alkalien Neutralſalze. Diefe Säure 

26”? 





° 
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befteht and 1 At. Chrom = 352 und 5 At. Sauerſtoff = sw 
und enthält in 100 Theil. 53,98 Ehr, und 46,02 ©. 
Maus bereitete fehr reine Chremfüure, indem er das 
ſaure chromfanre Kali mit Fluorkieſelſäure behandelte. Cs 
bildet ſich fluorfiejelfaures Kali, das zu Boden fält. Man 
defantirt nun die Flüffigfeit und dampft fie bei gelinder 
Wärme ab. Der Hüditand wird wieder vom Waſſer anf 
genommen, welches die Chromfäure auflöft und einen unbe 
deutenden Rückſtand von fluorfiefelfaurem Kali zurückläßt. 
Man befantirt nun aufs Neue, da man nicht filtriren darf, 
weil. die fonzentrirte Chromfänre dad Papier verfohlt. *) 


Chromcplorär. (Protochlorure de chröme) 


: ‚2108. Man erhält es, indem man chromfaures Blei 
mit Salzfäure behandelt. Die erhaltene Flüſſigkeit wird zur 
Trockne abgebampft und ber Hüditand wieder in Alkohol 
aufgelöft, um alled Chlorblei davon abzuſcheiden. Das aufs 
geföfte Chlorut if fmaragdgrün und im Waſſer und Alkohol 
auflöslih. Abgedampft erfcheint ed als eine aufgebläht, 
leichte Maffe von rofenrother Farbe. Im verfchlofenen Raum - 
erhigt, fublimirt es in pfirfihblüchfarbigen Schuppchen. An 
der Luft verdampft ein Theil, der andere aber Herman 
delt ſich in Oxyd, welches ald Rüdftand bleibt. Es enthält 
1 At. Chrom m 352 und 3 At. Chlor = 663 ober in 100 Thl. 

. fit 5 Ehl. 
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anf Schwefelblumen, fo entzünden ſich dieſe und es bifber ſich 
Shlorfchwefel und Schwefelchrom. Es wirft ferner fehr kräf⸗ 
tig auf das Queckſilber, löſt das God auf und zerfegt das 
Ammoniafgas unter Lichtentwidlung. Man erhält es, indem 
man chromfaured Blei oder Kali mit Kodfalz und Schwe⸗ 
felfäure in einer Glacretorte erhitzt; Dabei muß man konzen⸗ 
trirte Schwefelſäure anwenden und den Zutritt von Waſſer er 
moͤglichſt vermeiden. 

Sobald man die Schwefelſänte auf Das Gemenge gießt, 
entbinden fi Dämpfe von Ghlerid, die ber ſalpetrichten 
Säure an Farbe ähnlich find. Läßt man dieſe in eine erkalz 
tete Vorlage geben, fo verdichten fie fih zu einer- bluts 
rothen Flüffigfeit. Außer diefem LÜberchlorid Gilden ſſch das 
bei auch Chlor und Galzfüure, uud als Rückſtand bleiben 
ſchwefelſaure Verbindungen von Blei, Natron und ‚Chrom. 
Es beſteht diefes Chlorchrom aus ı At, hm = = 21 und 
6 At. Chlor = 79. 235 


Bromechrom. (Bromure- de Chröme) .9 


2110. Brom löſt das Chrom anf und bildet bamı? 
eine grüne, durch Konzentration brännlich ſich faͤrbende 
Flüſſigkeit. Dieſe (hmedt ſüßlich zuſammenziehend, serfleht 
an der Luft und tryſtalliſirt nur ſchwierig. J 


Schwefelchrom, (Sulfure de Chröme) Ä 
2111. Der Echwefel verbindet fich nicht Direkte mit dem 
Metall, erbigt man aber das Chromchlorür mit dem gleichen 
Gewichte Schmefel, fo erhält man etwas Schwefelnafl erftoff 
oder Chlorwaſſerſtoff, Dann Schwefel und endlich —8 Chlor⸗ 
ſchwefel. Der Rückſtand iſt ein ſchwarzes Pulver, und. t bes 
ſteht aus Schwefelchrom und ungerjegtem Chlorär., 
Daſſelbe Schwefelchrom erhält man, wenn Chromory 
dul in einer Röhre geglüht und Schwefeitohlenoßämpfe 
Darüber geleitet werben. Esſenthält 2 Yr, Chrom = 703,6 
und 3 At. Schwefel = 605,5 öder fn 100 AOL. 53,3 Chr. 
und 46,2 Sch. 
Man kann es auch bereiten, wenn man in einen kohlen⸗ 
gefütterten Ziegel Chromorydulß, kohlenſaures Kali und Schwer 
fel zufammenglüht, Der Ruücſtaud enthält Schwefelchren 


398 Bud VI. Eap. XV. Chrom. 


als granliche Schuppen und Schwefeltalium, welches durch 
Waſſer davon abgefchieden wird. 

Diefes Sulphurid iſt zerreiblich, fettig anzufühlen und 
‘färbt ab gleich beim Graphit. Gelinde erhigt, entzündet es 
ſich und liefert Chromorydul und ſchweflichte Säure. Bon 
ber Salpeterfänre wird es nicht angegriffen, wohl aber vom 
Koͤnigswaſſer. 


Chromfalze 
2112. Man kennt nur Chromorydulfalze. Früher nahm 
man auch Drydfalze an, allein Mau B konnte feine darſtellen. 
Die Drydulfalze find fmaragbgrün oder amethyftroth. Beide 
Farben ergänzen fih, denn die eine wird bei zurüdgemon 
fenem, bie andere bei durchſcheinendem Lichte fihtbar. Diefe 
Salze ſchmecken ſüßlich. Sie werden durch die ägenden und 
tohlenfauren Alfalien graulich grün, durch Eyaneifenkalium und 
die fhwefelwafferftofffauren Salze aber grün gefällt. Durch 
Schwefdwaflerkoff allein werden diefe Salzauflöfungen nicht 
getrübtz. durch Galäpfelaufguß werben fie braun gefällt. 
Schwefelſaures Chromoxydul. (Sulfate de 
me.) Es iſt leichtlöslich und gelblich grün. Mehrere 
Doppelfalze bildend, Eryftallifiren die des Kali’s und Ammos 
nials gleich dep Alaun in regulären Octaedern. Sie find im re⸗ 
fleftiete te dunkelgrün, und im durchfallenden amethoſtroth. 
mmm Dur fe 
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nfauren Salze der fünf legten Abtheilungen ber Metall⸗ 
e find im neutralen Zuftande im Waſſer unlöslich; aufs 
4 find die des Kalis, Natrons, Kalfs, Strontiang, der 
nefta, des Kobalts und Nickels. Alle löſen ſich in ftars 
Säuren auf; die Auflöfungen können durch ſchweflichte 
re, Schwefelwafjerktofffäure und Salzſäure zerfegt werben. 
Iberfulphuride der Alfalimetalle, der Alkohol, die Weins 
äure und wahrfcheinlicd; mehrere andere Körper bewirken 
be; man erhält dann Chromoxydulſalze oder felbft Chrom⸗ 
il. 

Das chromſaure Kali, ſowie die auflöslichen chromſau⸗ 
Salze überhaupt geben mit Metallauflöſungen ſehr cha⸗ 
iitifche, gefärbte Niederfchläge: 

en der Salie. , Sarbe dee Riederfehlage. 
ı0norydfale © ee 2 0 0 perlfarb 
noxydfaAle - © 0 2 0 0 2 0. ſchmutzigſtrohgelb 
roxyd. .purpurroth 
füberoryd „ . . + . mennigroth 
ſilberoxydulſalze.. . oraniengelb 
roxydſalze...... röthlich braun. 


8 ‘ ® 
‘ . 
2 “ 


“ 
e 
® 
. 
* [ ® 2 ® ® * ® 


mthorybfalze . . . zitronengelb 
MofaAle 2 2 00. .hochſchwefelgelb 
xydulſalze...... . gelbbraun 
rydſalzzee. een. zitronengelb 
»xydulſalzz. 0 ee. haarbraun 


KYfaA ee 2 oo 0 02. oo. hochfchmwefelgelb 


fah:Ehromfaures Rati (Chrömate de 
potasse.) 
2214. Es iſt gelb und Eryftallifirt in burchfcheinenden 
n; der Geſchmack ift Fühlend und widrig bitter. Das 
r löjt davon ungefähr fein doppeltes Gewicht, der Alko⸗ 
agegen löſt Faum Spuren davon auf. Gießt man, 
fäure oder andere flarfe Säuren anf einfach⸗chrom⸗ 
Kali, fo erhält man doppelt⸗chromſaures Kali iu klei⸗ 
then Kryſtallen. 
In der Luft verändert ſich dieſes Salz nicht; in der 
lut ſchmilzt es und kryſtalliſirt wieder beim Erſtarren. 
thält: 
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1 at. Kali [77 “ 

1 at. Chrom 525 loo 
689 

10 At. Waſer 311 } 10 





Man ftelt dieſe Salze aus dem Chromeifen bar, welches 
gewöhnlid) aud) Mangan, Thonerde und Kiefelerde enthält. 

Die pulverifirte Miner wird mit gleichen Theilen Gab 
peter gemengt und in einen Schmelztiegel gerhau; hierauf 
feuert man und ſteigert nad) und nach bie Hige bis zur 
Rothalut; das Gemenge bläht ſich auf und erfcheint am Ente 
der Operation ald eine poröfe Maſſe. Es entbindet fih 
Stiditofforyd, während der aus der Salpeterſäure frei wers 
dende Sanerftoff das Chromoxydul in Chromfäure ummans 
wandelt. Die geglühte Maſſe beſteht dann aus chromfanrem 
und Fiefelfaurem Kali, bisweilen auch aus manganfaurem 
Kali und aus Thonerde und Eiſenoxyd. Es wird biejelbe 
nun mit kochendem Waſſer behandelt, welche dad chromfaure 
Kalt auflöftl. Da nur ein Theil des behandelten Chromerzed 
zerfest worden, fo übergicht man bie ausgelaugte Mafle 
mit verbünnter Salzfänre, um dad Eifenorgd und die Thon 
erde aufzulöfen; der unlösliche Rückſtand wird dann aufs 
Neue mit Salpeter geglüht. 

Die gelbe Auflöfung -enthält nun ein Gemenge von 
chromfaurem und Eiefelfaurem Kali .nebft thonfaurem Kali. 


Einfach⸗Chromſaures Kali, 10B 


Man bereitet heut zu Tage dad chromfaure Kali im 
oßen in chemifchen Fabriken für den Kattundruck. Das 
hriebene Verfahren wird dann etwas abgeändert, denn 

die Schmelzung zı vermeiden wendet man auf 2 Thl. 
comeijen mır 1 Thl. Salpeter an. Das Glühen gefchieht 
einem Flammofen. Das Glühproduft wird mit kochendem 
affer ausgelaugt und liefert dann fogleich neutrales chrom» 
ires Kali, ohne daß man Schwefeljäure zuzufügen nöthig 
tte. 

Das beim Anslaugen noch unzerſetzt zurückbleibende 
z ſondert man durch Salzſäure vom Eifenoryd nnd der 
onerde und behandelt ed aufs Neue wieder. *) 





» Dies läßt fi im Großen nur Daun anwenden, wenn der Dreid der Galy 
füure ſehr niedrig üt, aunerdem that man befier, Dem Rüditaud ſogleich bei 
Seite au lesen, da ja das Ehromerz feines gecingen Werthes wegen keine 
koſtſpielige Behaudlung verträgt. 

Bei der Bereitung des ehromſauren Kali’s im Großen hat man meh⸗ 
zere Wege eingeſchlagen. Zuvörderſt muß das Ehromeilen forgfältig von der 
aft noch anhängenden Bergarı gereinigt werden, Hierauf wird es gepocht, 
gemalen und geſchlämmt. Se feiner Das erhaltene Pulver if, deito volliläne 
biger wird das Er; beim Slühen derjegt; Deshalb fofte man das Schlämmen 
sıe unterlafen. Die Menge des Salpeters, womit das Yulver beſchickt 
wird, variirt von 50 bis 67 Proz. In mandıen Fabriken nimmt man 25 Proz, 
Dottaſche und 8— ID Proz. Calpeter. Unreines Chromeifen verträgt nicht 
fo viel Galpeter, ald Das reine, weil dadurch viel Erden aufaelöſt werden, 
welche nachher nur ſchwer und mit Koſtenaufwand Davon getsenns werden 
Tonnen. 

Das Blühen gefhicht erſtens in thönernen Töpfen, bie man mis dee 
befchidten Drake füllt und je zwei auf einander flürit. Hat man nicht mehe 
Salpeter genommen als angejeigt worden, io darf man die Töpfe ganz fül⸗ 
leg, weil feine Ed:meliung Natt findet. Dieie Töpfe werden in einem Re⸗ 
verberire oder JFlammefen zuſammengeſtellt und cin paar Tage lang tuchtig 
geglüht. Man iullt die Räume zwiſchen den Zopfen auch wohl mit Kohle 
oder Koke aus, um die Qlubhige noch zu fleigern. 

Gin zweites Verfahren beiicht Darın, DaB man Das Semenge vom 
Ehromerz und Salpeter in gubeiferne Zylinder bringt, welde paarweife 
in Dfen eingemauert find, ähnlich Den Zrlindern, welche man jur Zabrifa» 
tion der Ealpeterfäure oder Saliſaure anwendet ($. 57). Diele Inlinder 
müflen oben eine Öffnung haben, Damit Die bei der Schmeljung ſich entbins 
denden Bafe entweichen können, und faßen ungefahr 1 — 11/2 Zr. vom Eee 
menge. Rah 23 — jüftindigenm euer ift die Operation volendei, man 
nimmt die Maße noch heiß heraus mud wirft fie in kaltes Wafer, um fie 
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Die chromfauren Salze Fönnten am bilfigften in Ams 
rita dargeftellt, werden; man dürfte dort nur das Chromen | 
von Baltimore mit dem falpeterfauren Natron von Pera | 





auczulaugen. Die erten Laugen werden im eifernen Neheln abgedumpi 
is fe trvdadiſationefahis geworden; bie legten ſawachen Laugen aber zu 
den dei Geite geficht, um bei neden Yusiaugungen Natt Waher deccuu 
werden. | 

If det der Raljination gehörige Hige gegeden morden und dat mm 
seines Ehromeifen genommen, ſo if das Aitali boutemmen Durch Edrencee⸗ 
aefärtigt; war aber Die Hipe nicht binpeichend, fo it mach, ungerfepter Eile 
ter vorhanden, welger mit dem neutralen chromſauren Kali Erafatiic 
Hat man judiel Galpeter angewendet, fo enthält die Lauge wieh Kleider 
und Thouerde, befenders wenn das Mpromelfen unzein the. ranfärlg 
dann den Kaltuberſcut mit fo wenig Galpeterfäure als möglich, am Mi 
Erden zu füren, und fondert dieſe fodann durch Fütriren. Mus diefer Lu 
Met man Durch Abdampfen das froflatlifirte chromfaure Malt Dar, oder m 
fegt fie mit Metafauflöfungen, um die übrigen chromfaiiten Galje durt 
Doppelte Wahlpermandtichäft daraus zu derciten 

Der Rüddand; der beim Mudlaugen der geglüpten Mäfe DEIN, ar 
Hält. außer dem Eifenorud und der Thonerde immer ned Unjerfeßte Firm 
inte, deren Menge übrigend gering if, wenn dad Er) gefchlämmf un te 
Mafe tüchtig genlüht worden. Ob Diefer Nückitand zum jmeiten mal wi 
Salpeter geglüht zu werden verdient, Hängt fomohl vom Gehalte an Gh 
eifen, als auch vom Dreife defielben ab. Mei Dem ichigen woditeaea Preit 
verlohnt ed die Mühe und Roflen nicht. Die Behandlung mit Chem, 
min das Eifenorud zu entfernen, IR aur dann praktifch, wel Diefe Cimt 
Tebr bittig zu haben if. 
Dos doppeltscehrommaure Kald erhält man Durch Bermiden 
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behandelt. Das gewonnene chromfaure Natron würbe in allen 
Bällen ſtatt des chromfauren Kalis angewendet werden können. 


DoppeltsChromfaures Kali. . C(Bichrömate de 
potasse.) 


2115. Diefes Salz Eryftallifirt in vierfeitigen morgett 
rothen Tafeln oder Säulen. Als Pulver erfcheint ed oras 
nienfarb. Bei der. Temperatur von 17° C löſt es fi in 
10 Thl. Waſſer auf. Heißes Waffer aber nimmt mehr das 
von auf; im Alkohol ift es unlöslih. Es ift wafferfrei und 
chmilze, ohne ſich zu zerſetzen. An ber Luft verändert ed 
ich nicht; es ſchmeckt Fühlend, bitter und metallifh. Spez. 
hew. = 1,8. Sn der Weißglut wird die Hälfte feines 
Säuregehalte in Ehromoryd rebuzirt, während die andere 
Jälfte mit Kali verbunden bleibt. Der Schwefel, die Kohle 
md andere leicht orydirbare Körper zerjfegen dieſes Salz 
eichter als das neutrale. Sogar die Effigfäure bringt biefe 
Birfung hervor, wenn man es länger damit erhitzt. 

Das doppeltchronifaure Kali ift waſſerfrei und beſteht 
md 1 At. Kali = 31,16 und 2 At. Shromfäure — = 68,84. 

Mas bereitet ed wie das einfache, verfegt dieſes danu 
zis zur ſauern Reaktion mit einer Säure und läßt ed kry⸗ 
tallifiren. Wenn man Schwefelſäure anwendet, fo erhält 
kan ein mit fhwefelfaurem Kali gemengted Sprobuft. 

2116. Einfadschromfaures Natron (CChrö- 
nate de soude,) Es bildet gelbe Kryſtalle, welche ſo 
wftöglich find, dag bie geringfie Erwärmung fie ſchon im 
rem Kryſtallwaſſer ſchmelzen macht. | 

Dad Doppeltschromfaure Natron ift dem chrome 
auren Kali fehr ähnlich, aber Iößlicher ale dieſes im Waſſer. 

Chromfaurer Baryt (Chrömate de baryten 
fin gelbes, im Waffer fehr wenig, dagegen in Salpeterfäure 
uflösliches Pulver. Die Schwefelfäure zerfegt ihn und bie 
zalzſäure verwandelt ihn in Chlorbarium und Chlorchrom. 
7 enthält: Baryt 59,88 und Chromfäure 40,12. Durch 
oppelte Wahrverwandtfchaft wird es leicht Dargeftellt. 

Chromfaurer Kalt. Er iſt im Waſſer auflöslich 
nd kryſtalliſirt in feidenglänzenden Blättchen. 
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EChromfaure Magnefin. Das Nehrealfalz it ice 
gelb, leicht LöSIch und kryſtalliſirt in fechefeitigen Säulen, 
Das faure Sal; ift roth. 

Chromfaures Nidel. Das ſaure Salz iſt im Wat 
fer löslich und kryſtalliſirbar; das neutrale aber iſt ein Pub 
ver. In der Hige zerſetzen ſich beide in Chromorp un 
Nickelox yd. 

Chromfaures Chromoxrydul Man erhält 
Digeriren der Chromfänre mit Chromoryanibybrat eine Bra 
Anflöfung, welche beim Abdampfen eine’fpröde Harzähmlide 
Maffe liefert, an der feine Spur von Kryſtalltſation zube 
merken if. Nah Mauß enthält fie,rAt Chromfun 
== 72,21 und ı At. Chromorydul = 27,79: 

Chromfaures Eifenoryd. Dieſes verhält fi ge 
nau wie das Oxpdulſalz. Es wird vom warmen Wafe 
zerfegt, indem Eifenoryd niederfällt und die Säure mel 
etwas Oxyd mirfgelöft bleibt. Wird die Chromſaure mi 
Eifenoryd gefättigt, fo enthält’das Produkt :'Etfenoryb 256 
und Chromfüure 74,94; 

Ehromfanres Manganorybut „Die Chromfänm 
IR das kohlenſaure Manga auf und liefert —* eine 
braune nicht kryſtalliſirbare Soluriom, 


Chromihtfaure Salze. ER 
2117. Das genlühte Chromsrndul verbinderygü 





Chromichtfaure Sahe. 405 . 


Das Chromeifen enthält ſtets Chrom, Eiſenoxyd, Thon⸗ 
»Kieſelerde. Es wird von den Säuren ſehr ſchwer an⸗ 
riffen, leichter aber von den Alkalien oder dem Salpeter. 
e Analyſe deſſelben geſchieht auf folgende Weiſe. Man 
veriſirt und ſchlämnmt das Mineral und mengt das feinfte 
Iver mit bem doppelten Gewichte Salpeter oder mit 
er gleihen Menge Abfali und -glüht dad Gemenge zwei 
unden lang im Eilbertiegel. Die Maffe wird hierauf aus- 
augt und hinterläßt einen Rückſtand von nicht zerfegtem Mi⸗ 
al, Eifenoryd und kiefelfanrer Thonerbe und Kali. Die 
aſſigkeit enthält chromfaures und Fiefelfaures Kali nebft in 
li aufgelöjte Thonerde, fowie endlich einen Überſchuß von 
li. 

Dieſe Flüſſigkeit wird ſorgfältig mit Salpeterſäure ge⸗ 
tigt, wodurch die Thonerde niederfällt. Man dampft nun 
und löſt den Rückſtand wigder in Waſſer auf. Es bleibe. 
zt ein Rückſtand von Kieſelerde und etwas Thonerde. 
erauf fügt man zur Flüſſigkeit Salzſäure und ſchwefel⸗ 
iſſerſtoffſaures Ammoniak; dadurch wird die Chromſäure 
Chromoxydul verwandelt. Die Aufloͤſung wird nun ſiltrirt, 
s den niedergefallenen Schwefel zu ſondern und dann das 
romoryd durch Ammoniaf gefällt. 

Die bie jest befannten Shromeifenfteine gehören zwe 
rietäten an, wovon Die eine durch das vom Varde⸗ 
irtement und die andere durch das amerikaniſche 
w Baltimore repräſentirt wird. 

211% Das Chromeifen vom PBarbepartement Tommt 

berben Maffen vor; das von der Inſel Bades bei 
t. Domingo findet fid) am Meeresufer ald Körner im Saube. 
ich den Damit vorgenommenen Analyfen enthalten die reis 
u Chromeifenfteine " 

Bon Bar Bon der Inſel Vaches Ben Soteſien 





Chromoxydul... 37 37 32,3 
Gifenomd . ». . . 35 ‘36 410 
- Thonerde . ... 21 215 16,0 
Kielelerde . . . . 2 5,0 8,0 

05 99,5 97,3 


In diefen Varietäten enthalten dad Chromorybul, das 
iſenoxyd und die. Thonerde gleiche Mengen Sauerſtoff. 


406 Bud VI. Cap. XV. Chrom. 


2119. Die zweite Hauptabänderung von Chromeiſen 

findet fih in Baltimore, zu Cheſtercautz im Penſel 
vanien und im Ural. ) In Baltimore kommt es neſterweiſt 
mit weißen oder grünen Kalf vor. Aus den Analyfen m 


gab ſich, daß diefe Varietäten enthalten: 
Bon Baltimore. Bom Ural, Bon 





Ehromosydul. 5 = . 5L6 53,0 
Eifenorpd . ... . + 3,0 340 
Thouerde 2. 0 - 10,0 110 
Kiefelerde . » » . 3,0 10 
99,6 9,0 5 


Der Sauterftoffgehalt der Thonerde, des Eifenorgie 
und des Chromoxyduls verhält fich wie die Zahlen 1,2 und5. 


Analyfe chromhaltiger Körper. 

2120. Die Anwefenheit des Chroms in irgend einem 
Körper läßt fich leicht durch Behandlung defjelben mit Kali 
oder Salpeter nachweiſen. Es erzeugt fih immer chromſau⸗ 
res Kali und diefes erkennt man leicht aus feinen eigenthüms 
lichen Reaktionen. 

Man beftimmt das Chrom quantitativ entweber al 
Oxydul oder ald chromfaurer Baryt oder Blei; Die eritere 
Methode, ift den beiden andern vorzuziehen, weil es erſten 
ſchwer ift, unlösliche chromfaure Salze in vollfommen geſat⸗ 
tigtem Zuftande zu erzeugen, und weil zweitens der chrom 
ſaure Barpt etwas auflöslich iſt. Um das Chrom als Dry 
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Niederiiag. ſich nicht weiter vermehrt. Gewöhnlich dat man nicht gan; das 
Zunftel vom angewandten CEhromeiſta Schwefeiblumen nöthig, vorausgeſetzt, 
Das man mit reichhaltigen Ghromerz arbeitet. Man filtrirt nachder das ge⸗ 
faluute Ehromorudul und da es noch Schwefel beigemengt enthalt, fo löſt man 
es in Schwefelfäure in der Wärme, noch befier aber in Salzfäure auf, filtrirt- 
Die Auflöfung und fait nun diefelbe mit lodlenfaurem Natron. Der wohl 
ausgewafchene NRiederfchlag wird mäßig rothgegluht umd liefert fo ein ſchönes 
Chromgrũn. Im Durchſchnitt erhält nıan von 100 Thl. fchwedifchem Chrome 
eiſen 20 Thl. Chromoxydal. G. Erbmanns Joutnal f. tech, u. öfon. Edem. 
Be. 1.68 A. n. E. 
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SET TE I N I nee 


Gapitel XVL 


Uran. Binäre Verbindungen und Galze 
diefes Metalls, 


210% Das Uran wurbe im, Jahre 1787 von Klar 
rotk inder Pechblende (Uranpecherz) von Johanngeorgenſtadt 
in Sachſen entdeckt. Er erhielt ed ald Metall, indem er dad 
Oryd in einen mit Kohle gefütterten Tiegel glühte; wahr 
fcheinlih aber war dieß Kohlenuran. Das Produft war 
nicht gefhmolzen, fondern nur eine poröſe eifenähnlice 
Maffe. Bucholz erhielt Durch Behandlung des Drybes mit 
Kohle eine ähnliche Maffe, und gewiß erhält man auf dieſe 
Weiſe immer nur Kohlenuran. 

Arfwedfon und Lecanu reduzirten das Uranory 
durch Wafferftoff in der Rothglut und erhielten ein dunkel 
braunes Pulver. Die Neduftion hat unter Erglühen fat, 
Um zw beftimmen, ob. das Produkt metallifches Uran fe, 
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2125. Das Uran ift äußerft fchwer ſchmelzbar, etwas 
burchfcheinend und fehr brennbar; ſchon in ber Rothglut 
entzündet es fich und verwandelt fi in Orydul. Bei ges 
wöhnlicher Temperatur wirft die Luft, ſelbſt wenn fie feucht 
ift, wenig darauf ein. Die Ealpeterfäure und das Königes 
wafjer orgdiren es leicht, während die Schwefelfäure und 
Salzfäure nicht darauf einwirken. 

Die Auflöfung in Salyeterfüäure geht fehr raſch, weil 
dieſes Metall unter allen Metallen, feines großen Atomges 
wicht wegen, am mwenigften Sauerftoff zur Oxydation erfor, 
bert. Es zerfegt zwar das reine Waffer nicht, allein unter 
Mitwirkung einer Säure erfolgt deffen Zerfegung. 

2123. Bis jegt kennt man wenigftens 5 Uranfoßilien: 
1) das ſchwarze Oxyd oder die Pechblende; 2.) dad Oxyd⸗ 
hydrat (Uranocher); 3.) den gelben Uranglimmer oder daß 
phoshorfaure Uran mit Kalk; 4.) den Chalkolit oder das 
phosphorfaure Uran und Kupfer; 5.) eine Verbindung Uran 
oryd und Zantaljäure (Ntrotantalit)., Man findet endlich on 
aud) fchwefelfaures Uranoxyd oder Uranpitriol. 


Uranorydul, (Protoxide d’urane.) 

212% Es iſt gewöhnlich pulverförmig, zuweilen aber auch 
kryſtalliniſch. Gewöhnlich ftellt es ſich ſchwarzgrau, metallifch 
glänzend dar; pulverifirtjaber iſt es grünlich. Geglüht löft es 
ſich fchwierig in verbünnter, leicht aber in Fongentrirter Salz⸗ 
fäure und Schwefeljüure auf. In den orgdirenden Säuren 
ift es leicht auflöslich. Es it unſchmelzbar; durch Schwefel 
waſſerſtoff wird es in der Hfige reduzirt, das Produkt iſt 
aber kein Schwefeluran, ſondern Uranmetall, Waſſer, ſchwef⸗ 
lichte Säure und etwas Schwefel. Auch durch Kalium wird 
das Oxydul reduzirt. Gegen Säuren und orydirende Körs 
rer verhält fich dieſes Orydul faft wie das Uranmetall. 

Das DOrybulhydrat iſt graulich grün und flodig; an 
der Luft abforbirt es leicht Zauerftoff und wird gelb, indem 
es fich in Orydhydrat verwandelt. Es zeigt das fonderbare 
Berhalten, daß es, im ausgefochten und von Luft befreiten 
Waſſer bis zum Cieden erhigt, feinen Waſſergehalt verliert 
und ſich leichter danıı in oxydirenden Säuren auflöit, wäh⸗ 

Dumas Handbuch III. 27 
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rend es dadurch faft unlöslid, in ben Abrigen wird. Dieſes 
Orxydul enthält unter allen Metalloryden die geringfte Menge 
Sauerftoff und befteht aus 
1. Uran. . 2712 96A2 
1 Mt. Sauerftof 100 3,58 
j 2812 1000 -. ! 
Man bereitet es durch Glühen des fein zertheilten Urant. 
Arfwedfon erhielt es auch, indem er dad Oxydhydrat oder 
das fohlenfaure Oryd durch Erhigung zerfegte. Iſt aber 
etwas Alfali zugegen, fo verhindert es dieſe Zerfegung. Recht 
gut gelingt diefelbe mit reinem falpeterfaurem Uran, wenn 
man es flarf glüht. Am ficherften ift e® jedoch das uran⸗ 
faure Ammoniak zu dieſem Behufe in verfhloffenen Gefähen 
zu glühen; es bildet fih dann Waſſer, Stickſtoff und ſelbſt 
unzerſetztes Ammonial geht noch -fort. Der Rückſtand ik 
Uranoxydul. 
Noch kennt man die Natur dieſes Drydes nicht ganz 
genau, fo wie überhaupt mehrere Verbindungen des Urand 
noch nicht genügend erforſcht find, 


Uranoryd,  (Peroxide d’uraney 
2125. Dieſes Oryd fpielt nicht nur die Rolle einer 
Bafıs,, fondern verhält ſich in vielen Fällen wie eine Säure, 


und feine Neigung, fid mit Altalien zu verbinden, erſchwert 
die reine Darſtellung durch Fällung ungemein, Atdererfeits 





Uranorxyd. 411 


Glüht man das Oxydhydrat roth, fo erhält man nur 
Drydbul. Das Oryd verbindet ſich leicht mit den Säuren 
und bildet mit den Alfalten ſchöne Doppelfalze, welche dem 
äußern Anfehen und der Farbe nach dem Oxydhydrat ähn⸗ 
lich find. Diefe löfen fi) im reinen Waffer etwas auf und 
gehen beim Auswafchen durd; dag Filter; man wendet deds 
halb bei Analyfen Salmiafauflöfungen zum Ausfüßen an, 
Demungeachtet aber verliert man doch noch etwas Uranoryb. 

" Das Orydhydrat ift in den fohlenfauren Alfalien umb 
befonders in den boppeltohlenfauren auflöglih. Aus kon⸗ 
zentrirten Auflöfungen fegen ſich dann leicht Kryſtalle von 
fohlenfauren Doppelfalzen ab, welche fic nicht leicht wieber 
auflöfen; befonders verdient in biefer Hinficht dag Ammo⸗ 
niafdoppelfalz Erwähnung. | 

2126. Noch ift man über den Cauerftoffgehalt bes 
Drydes nicht ganz im Neinen. Nach Bucholz Analyfen 
fcheint ed ung am wahrfcheinlichften zu feyn, daß das Urans 
oryd enthält 

2 At. Uran . . BAM 94,73 
3A. Sauerſtoff 300 5,97 
574 100,0 

Das Uranoryd verbindet fidy mit der Kiefelerde und 
erzeugt bamit topas= oder oraniengelbe Eilifate. Man mens 
det es deshalb in der Porzellanmalerei an; ed darf aber 
unter der Muffel nur mäßiged Feuer erhalten, denn. zu 
ſtark erhittt wird es braun und ſchwarz. Man wendet e8 
fogar zur ſchwarzen Porzellanfarbe an, indem man ed noch mit 
Kobaltblau verfegt. Diefe Anwendung Des Urans in der 
Perzellanmalerei fand bisher befonders nur in Deutſchland 
jtatt, feltener in Frankreich, theild weil ihr Gchraud bes 
fonders vorfidtige Behandlung erfordert, theild weil der 
preis defjelben etwas hoch ift. Übrigens liefert es ein fchös 
nes Gelb. 

Das Oxydhydrat fommt in der Natur als Uranocher 
vor. 

2127. Pechblende (Uranpecherz, Pehuran). Man 
findet diefes Mineral in Sohanngeorgenftadt (Sachſen) und 
im Soadimethal (Böhmen). Es iſt dicht, unkryſtalliſirt, 


27* 
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glänzend ſchwarz und hat äußerlich viel Gpnlichkeit mit dem 
Koblenfciefer. reif. Gew. = 6,3 bis 7,5. Gewöhnlich 
fommt es in Begleitung von bitumöfen Thon, Eohlenfauren 
Kalk und Magnefia, Arfeniklies, Kupferkies, Bleiglanz, Bleu 
de, Ecywefelfi.cer, Sratheifenftein und Eiſenoxyd vor. 


Von der Ealzfäure wird es faum angegriffen und nur 
der Kalt, die Magnefia und das Eifenoryd aufgelöfl. Ta 
gegen löſt die Salpeterfäure es leicht nebft den übrigen ery 
dirbaren Metallen auf. Das Königswaffer wirft auf gleiche 
Weife darauf ein. Da die Pechblende nady der Anolofe 
fehe verſchieden zufammengefegt gefunden wurde, fo bar 
man wohl annehmen, daß fie mehr ein Gemenge verſchiede⸗ 
ner Mineralien, als vielmehr eine chemifche Verbindung if. 
Klaproth fand darin: Uranorydul 86,5, Eiſenexvdul 2,5, 
Schwefelblei 6,0 und Kiefelerde 5,0. Gewoͤhnlich enthält 
aber die Pechlende noch mehr fremdartige Beſtandtheile, 
denn es findet ſich faſt immer Kupfer, Arſenit, Silber, Eifen, 
Zint, Kobalt und vielleicht auch Nickel darin. Der Uran 
orydulgehalt wechfelt, benn bisweilen findet man Feine 50 Proz. 
davon; Arfwedfon fand 65 Proz. 


2128. Man ‚benügt zur Darftelung bes Uraus und 
deffen Präparaten immer bie Pechblende. Arfwebdſon lit 
ſie zum dem Ende in Königewafler mit Hilfe der Wärme 
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das Zink nebſt dem Uran gänzlich gefällt wird. Der Nieder⸗ 
ſchlag wird nun filtrirt, getrocknet und geglüht, hierauf mit 
verdünnter Salzſäure in der Kälte mehrere Tage fichen ge⸗ 
laſſen. 


Durch bas Glühen wurde das Uraneryd in Drybul 
verwandelt und wird dadurch unlöslich in Salzſäure, wähs 
rend Kobalt und Zinf fich immer darkıı noch anflöfen. Etwas 
Uran löſt fi jedoch immer in Salzfüure auf. 


2129. Um vorläufig einige Subftanzen wegzuſchaffen, 
welche gewöhnlich in der Pechblende vorkommen, behandelt 
man das Pulver mit ſehr verdünnter Salzſäure. Dieſe löſt 
den Kalk, die Magneſia, viel Eiſen und etwas Thouerde, ja 
ſelbſt etwas Uran auf, welches man jedoch ganz unbeachtet lüßt. 
Man wäſcht nun das Pulver wohl aus und behandelt es jetzt 
erſt mit Koönigswaſſer. 9, 


| 2150, Die Analyfe ber Pechblente iſt der vielen Bes 
ſtandtheile wegen fehr umftändiid und Bat bieher nur bes 
wicien, baß bdiefelbe Teine Fonftante Mifchung behauptet. 


Wir vermweifen in diefer Beziehung auf Klaproth (S. bei - 


fen Beisräge- Bd. 2. 9.19%) 





*) Das einfachſte und wohlfelifte Verfahren zur Ausſcheidung des Urans auß der 
Pechblende Beitcht Larin, daß man das pulveriiirte Er; mit Galpeteriäure 
.. fo Ignge »inerirt als dieſe noch aAtwas Davon auflöt Dig Murlöfung wird 
ſodann, wenn cin berdeuichnder Zunreuberihuß vorhanden Ill. etwas abge» 
danıpft, um ienen zu veringen und dann mitteht Schwefelwaſſerſtoff Die dar 
durch fallbaren Metalle abgeichicden. Man kod:t Die Nufleiung, um den über⸗ 
Ihüfigen Ochwefelmafieritoff zu veriagen und filtrirt Tann. Die Zlufigfeit 
wird nun mit fohlenfaurem Kali oder Natron gefalt; indem man aber 
einen greßen Uberichuß deſſelben hinzugicht, löſt ſich das Uranoxvd, wenn 
man gelinde digerirt, wieder auf, das Eiſenoxpd und der Kalf aber nicht. 
Man nltrirt wiederum und neutraliiirt dann die Flüſſigkeit mit Salzfkure. 
‚Hierauf verlagt man Die Kobleniäure durch Kochen und ſällt das aufgelöfle 
Uranored durch LAitzkali in der Giedbige. Men erhält war auf dieſen Wege 
Das Uranerad nicht rein nem Aeli, efein dieſe Berumreinigung ſcadet bei 
Ber Anwendung deſſelben ale Malerfarbe nicht, Die oben gngefübrte 
Behandlung mit foblenfaurens Ammoniak vertheuert Das Praͤrarat fehr. — 
Nach andern behandelt man Die Dedrblende zuerſt mit Salpeter in der Gluͤh⸗ 
hige, ancın Dich Berſahten iR nur noch miſtaudlichert amd lisier, bein befir- 
res Reiuisat. A. u. €, 
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glängenb: jehwarz and hat äußerlid) viel 
Koblenſchiefer. pezif. Gew: = 6,3 Bü 
kommt. es in Begleitung von bitumöfen 
Kalt und Magnefia, Arjeniftied, Kupfer” : 
de, Schwefelfliber, Sratheifenftein „ 














der Kalt, die Magnefia und da 
gegen loͤſt die Salpeterfünre ® 
dirbaren Metallen. auf. Dar} = « 
Meife darauf ei. Dar 6% 
ſehr verfchieden zufamınn 3 
man wohl auuehmen, 7 £ 
ner Mineralien, als A 
Kiaproth fand Bes 
Schwefelblei ri, * — 
aber bie Pehlr) +" erſe 
denn ed ſindet ad ryſtal 
> Zint, Kobalt! eanorydes in 
orydulgeha⸗ mid, 
dadonz A ‚ ! 
" feluran. ulfure 
J. J H. Roſe erhielt dieſes € 
beffer ohlenſtofdampfe über, vothglüh 
Es iſt dunkel bleigram und wird 
nzend, Durch Glühen an der Lu 
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J BB urid. (Oxisulfure d’urane). 
Denn man in Waffer, weldyes Uran⸗ 


24 ut enthält, Schwefelwafferitoff leitet. 
- "leiten des Gaſes auf, ſobald dag 
en nt, 
"a . a 3 e. 
ZI a_ Ize, ald auch Orydſalze. 
> er au unterfucht, wie bie 
N * —⸗ 77 "Hön grün und kry⸗ 
7 „iebt werden fie gelb 
v ‚. Gulmeller noch bewirfen 
„oe Körper, wie Klönigewaffer, 
. fällen fie graugrün; der Kiederfchlag 
ylenc.  uffe des Fällungemittets nicht auflöglich. 
berfchnn. Anure Ammoniaf erzeugt einen Niederfchlag, 
h Syn 1° dieſes Salzes fich wieder auflöft. 
gr , Wlfage Fünnen leicht ganz neutral dargeftellt 


etde und oe giren dann nicht auf die Pflanzenfarben. 
213° Ur AUnorpbfalze. Eie find aelb und zuweilen 
ganiihe \Vielend; die Auflöfungen find felten neitral. 
as en inter roßen Keigung, Doppelſalze zu bilden, fünnen 
Bes St wur allein rein dargejtellt werten durch direkte 
gie‘ inigung Der Säuren mit dem Oryde. Dem Sonnenlichte 
ge eſebt entlaſſen Die reinen Irvdfalze Sauerſtoff und wer⸗ 
au 8 rün; die Doppelſalze verändern ſich unter gleichen 
vet änden nicht alſo. 
ym! gie Alkalien füllen aus den Urauoxydſalzen einen gel 
grieberichlag von uranſaurem Alfali Ulranoryd-Alkali). 
de gohlenjauren Alfalien fällen fie zitronengelb und löfen 
Di gt dieſen Nicderfchlag wieder auf, inbem fie Doppeljalze 
en Der Schwefelwaſſerſtoff füllt die Orvdfalzauflöfuns 
sid nicht, reduzirt fle aber in Orpbulfalge, Durch Metalle 
Ge eden fe gleichfalls nicht gefällt. 
Schwefelwaſſerſtoffſaure Alfalien fällen bieje Salze 
chwarz; Eyaneiſenkalium fällt ſie brauuroth. Die phosphor⸗ 
ſauren und arſenikſguren Allalien erzeugen in ihnen einen 
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Uranchlorür. (Protochlorure d’urane.) 
2151. Diefes Chloruran kryſtalliſirt nicht und zerfließt 
an ber Luft, indem es ſich zugleich zerfegt und Uranoxvd 
bildet. Man erhält diefe Verbindung durch Auflöfen des 
Oxyduls in Salzfäure. 


“ Uranchlorid. (Perchlorure d’urane.) 
2132. Wie das vorige iſt es unkryſtalliſirbar und zer 
fließlich. Man bereitet es durch Auflöfen bed Oryduls in 
Königswaffer. Im Schmefeläther ift es auflöslich; Die Aufs 
Köfung verwandelt ſich im Lichte in Salzfänre und Uranchlorär, 
Das Chlorid fpielt die Rolle einer Säure und geht 
Berbindungen mit den Chloralfalimetallen ein. 


Uranbromid. (Perbromure d’urane), 

2133. Kocht man Brom, Waffer und Uran, fo ent 
ſteht ‚sin Bromid. Die Auflöfung ericeint farblos, wird 
aber.. vurch Abdampfen gelb und kryſtaltiſirt beim Erkalten. 
Auch durch Anflöfen des Uranorxydes ü in Bromwaſſerſtoffſãure 
erhält man dieſes Bromid, 


Schwefeluran. (Sulfure d’urane,) 


2134. 9. Rofe erhielt dieſes Sulphurid, indem er 
Schwefelkohlenſtoffdäͤmpfe über rothglühendes Uranoryd leis 
tete. Es iſt dunfel bleigrau und wird durch Reiben metal 
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'ranoıryb»-Sulphurid. (Oxisulfure d’urane), 

Es bildet fi, wenn man in Waſſer, welches Urans 
rydhydrat aufgefchlämmt enthält, Schwefelwafferftoff leitet. 
Rau hört mit dem Hineinleiten des Gaſes auf, fobald das 
ranpryd sranienfarb erfcheint, 


Uranfalze, 

Man Tennt fowohl Orydulfalze, als auch Orybfalze. 
ie erftern find noc nicht fo genau unterfucht, wie bie 
tern. 

2156. DOrybulfalze. Sie find fchön grün und Frys 
illiſiren fchwierig. Der Luft ausgeſetzt werben fic gelb 
d verwandeln fich in Oxydſalze. Exhneller noch bewirken 
efe Umwandlung orydirende Körper, wie Königewaffer, 
Nor ꝛe. Die Alfalien fällen fie graugrän; der Nicderſchlag 
in einem Überfchuffe des Fällnugsmittels nicht auflöslich 

Das fohlenfanre Ammoniak erzeugt einen Niederfchlag, 
r im Überſchuſſe dieſes Salzes firh ‚wieder auflöft. ö 

Sie Srydulfalze können leicht ganz neutral dargeftellt 
den und reagiren Darin nicht auf die Pflanzenfarben. 

2137. Uranoxydſalze. Sie find gelb und zuweilen 
; Grünliche ſpielend; die Auflöfungen find felten neutral. 
egen ihrer großen Neigung, Doppelſalze zu bilden, können 
fe Salze mır allein rein dargeſtellt werten durch Direfte 
reinigung der Säuren mit dem Oryde. Dem Sonnenlichte 
sgeſetzt entlaffen die reinen Oxydſalze Sauerftoff und wer 
ı grün; die Doppelfalse verändern fich unter ‚gleichen 
iſtaänden nicht alſo. 

Die Alkalien fällen aus den Uranoxydſalzen einen gel 
Niederſchlag von uranfaurem Alfalı (Uranoryd⸗Alkali). 
e kohlenſauren Alfalien fällen fie zitronengelb. und löfen 
etzt dieſen Niederſchlag wieder anf, inbem fie Doppelſalze 
ven, Der Schwefelwaſſerſtoff füllt bie Orydfalzauflöfuns 
ı nicht, reduzirt fie aber in Orydulſalze. Durch Metalle 
rden fie gleichfalls nicht gefällt, 

Schwefelwaſſerſtoffſaure Alfalien fällen biefe Salze 
varz; Cyaneiſenkalium fallt fie braunroth. Die phosphors 
ven und arſenikſauren Alfalien erzeugen in ihnen cinen 
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blaßgelben, bie arſenichtſauren aber einen fehr fchön gelben 
Nie derſchlag. 

Die Doppelſalze bed Uranoxydes find weit ſchöner und 
beftänbiger als die einfachen Ealze, befonders bie mit alla⸗ 
liſchen Salzen. Die einfachen Salze werben in der Hige vol 
kommen, bie Doprelfalge dagegen nur zum Theil zerfegt. 

Man bereitet die Uranorydfalze, indem man eutweder 
Uranosydhydrat in den Säuren auflöft, oder indem man vie 
Oxydulſalze der Luft ausfegt, oder durch Kochen mit etwas 
Salpeterfäure höher oxydirt. 


Säwefelfaures Uranorybul. (Sulfate de 
protoxide d’urane.) 
.. 2138. Die Oxpydul Iöft fich leicht in konzentrirter 
Schwefelfäure zu einer grünen, allmählig gelb werdenden 
Sluſſigkeit an. Dampft man bie nod grüne Auflöfung 
ſchnell ab, fo erhält man auch grüne Kruftalle. . 


Schwefelſaures Uranoryd. (Sulfate de deut 
" oxide d’urane.) 

2139. Es iſt gelb und in der Hälfte feines Gewichtes 
alten Waſſers löslich. Man erhält es durch Bereinigung 
bes Oxydes mit der Elhmefelfäure oder durch Zerfegung 
bed falpeferfauren Dxrpdes durch: Schwefelfäure. * E3 Fryftak 


Selenichtſaures Uranoryd. : 417 


Beuer verliert es anfänglich fein Kryſtallwaſſer, fchmilzt in 
mäßiger Rorhglut und fürbt ſich. zulebt grün, indem ſich Oxy⸗ 
dul bildet. 

Man bereitet dieſes Doppelſalz, indem man ſchwefel⸗ 
ſaures Kali mit ſchwefelſaurem Uranoxyd vereinigt und kry⸗ 
ſtalliſiren läßt. Arfwedſon fand darin: Uranoxyd 58,06, 
Kali 13,26 und Schwefelfäure. 28,68. 

Schwefelfaures UranorydbsAmmonial. Es iſt 
bem vorigen ähnlich. Sn höherer Temperatur zerſetzt es 
ich und hinterläßt Uranorydul. | 


Selenihtfaures Uranoxyd. 


. 2190. Das Neutralfalg ift ein zitrongelbed Pulver, 
welches im Feuer feine. Säure und Sauerſtoff verliert und 
zrünes Sryd hinterläßt. 


Salpeterfaures Uranoxyd. (Nitrate de per 
oxide d’urane,) 

2141. Das einfache Salz Irpftallifirt in Tangen, recht» 
vinklihen, gelben Prismen. In trodner Luft verwittern 
siefe, in feuchter Luft zerfließen fie. Das Waffer löſt die 
es Salz fehr leicht anf, und zwar kochend, in allen Verhälts 
niſſen. Es bildet auch mehrere Doppelfalze. 


Man bereitet dafjelbe durch Auflöfen bee Drybuls in 
Salpeterſäure. 

Beſonders merkwürdig iſt dieſes Salz wegen ſeiner 
zroßen Löslichkeit in Alkohol; kochend löſt derſelbe es in 
illen Proportionen auf. Erhitzt man die Aufföfung längere 
Zeit,. fo fett fich ein baſiſches Salz ab, indem wahrfcheinlich 
rgend eine organifche Säure entiteht, denn deſtillirt man 
jie Flüffigfeit, fo erhäft man Salpeteräther und Eſſigäther. 
Yuıch der Schwefeläther löſt den vierten Theil feines Ge⸗ 
pichtes von biefem Salze auf; die Auflöfung verändert ſich 
ıber noch leichter als die weingeiftige. Am Lichte färbt 
fe fi fohnell grün und fängt an nach Safpeteräther zu 
iehen. Das falgeterfaure Uranoryd enthält Uranoryd 61, 
Zäure und Waſſer 39. 
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L} 
Pposphorfaured Uranoryd, (Phosphate de 
peroxide d’urane.) 


2132. Durch boppelte Wahlverwandtfchaft erhält man 
ein zwei Drittel phosphorfaures Salz. Es iſt unlöslid, 
klaßgelb und färbt, in ber innern Löthrohrflamme behqubelt, 
den Sorar grün. In ſtarken Säuren ift es auflöslih. Rach 
Laugier löit es ſich gleich dem Uranoxyde in fohlenfauren 
Ammeniaf auf, und wird daraus durch Kochen unverändert 
wieder gefällt. 

In der Natur fommen zwei Doppelfalze von phosphen 
faurem Uran vor; das eine mit Kalk, dad andere mit Stupfer, 
Auf trocknem Wege giebt das phosphorfaure Uran mit andern 
phosphorfauren Salzen beftimmt charakterifirte Doppelſalze; 
einige derfelben find fmaragdgrän und es ſteht zu erwarten, 
daß bei näherer Unterfuchung diefe Verbindungen fchöns 
Malerfarben liefern werben. 9% 


Gelber Uranglimmer. 

"2135. Er iſt phosphorfanres Uran und Kal, und fin . 
bet ſich in ſchoͤnen fechsfeitigen Tafeln im Urgebirge zn Saint 
Symphorien bei Autun. Laugier zeigte zuerft, daß 
es ein phosphorfaures Salz fey. Es enthält: Uranoryd 55, 
Kalt 4,6, Vhosphorfäure 12,5, Kiefelerde und Eifen 3,0 md 
Wafer Qi, was einer Michung entferi 





Koblenfaured Uranoxydul. 819 


rün, ſtark glängenb und blätterig wie der vorige. Spezif. 
Sem. zu 5. 
Philips fand darin Uranoryd.60, Kupferorbd 9,0, 
Nhosphorfäure 15,3, Kiefelerde 0,5 und Waſſer 13,8. 
Bielleicht findet man noch andere phosphorſaure Urans 
wppelfalze, in denen Kalt oder Kupfer durch andere Boeſen 
rjest find, 


Kohlenfaures Uranorybul. (Carbonate de 
protoxide d’urane.) 


7135. Gießt man kohlenſaures Alfali in eine Uran 
rpdulauflöfiing, fo erhält man einen gräuen, in fohlenfaus 
em Ammoniaf lößlichen Riederfchlag, der ein bafifches Salz 
u feyn fheint, und fehr zur Doppelfalzbildung geneigt ift, 
In der Luft verwandelt er ſich in Tohlenfaures Uranoxyd. 


Kohlenſaures Uranoryb. (Carbonate de 
deutoxide d’urane.) 


2136. Fället mau. die Uranoxydſalze durch kohlenſaure 
alien, fo iſt der Niederſchlag ein Doppelſalz, beim Aus⸗ 
Jafıhen verliert er feine Kohlenſäure und geht zuletzt durchs 
jilter. Um dieß zu vermeiben muß man dem Waſchwaſſer 
zalmiat zufügen. | 

Das Uranoryd löſt fih in den kohlenſauren Altalien 
ind befonders in den doppeltfohlenfauren auf, und die Aufs 
fung liefert dann Kryſtalle, die fich nur fehr fchwierig wies 
ver auflöfen und Deutlich charafterificte Doppelfalze find. 
Man erhält auf diefe Weife ein Doppelfalz von ' Uran und 
Ynmoniaf: oder von Uran und Kali, 


Kiefelfaured Uran. .cSilicate d’urane.) 
2137. Einfache Verbindung der Uranoryde mit Kieſel⸗ 
de kennt man noch fchr wenig. Wahrſcheinlich find fie 
mſchmelzbar. Mit andern Silifaten ſchmolzen die Uranorybe 
eicht zuſammen. Das Oryd giebt mit gewähnlichem weißen 
Safe ein dunkelbraunes, faſt ſchwarzes Glas. Dünne Blätt⸗ 
yen davon find gelb durchſcheinend, und auf weißem Grunde 
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find fie topasfarb. Das Pulver iſt schön gelb, befouden 
wenn das Glas Bleioryd enthält. Man wendet Diefes Old 
an; um bei ſchwachem Feuer damit’anf Porzellan zu mal, 

Im Scharffeuer liefert? das: kieſelſaure Uranoryd at 
Schwarz anf Porzellan. Man giebt gewöhnlich, um cr 
fihöneres Schwarz zw erhalten noch einige: Prozeute Kobab 
oryd hinzu. Zu dem Ende ſchmelzt man im ſtarken Feun 
die Kiefelerde mit dem Kobalt und Uranoryde zufanmen; 
dadarch verwandelt ſich letz keres in Orydul. Iſt Dieſes in 
ein kieſelſaures Salz verwandelt, fo reduzirt es ſich im Kol 
lentiegel ſelbſt im-fchärfiten Feuer nicht, während es für ſih 
ſchon im der, Rothglut durch Waſſer reduzirt wird; 





Uranfaure Salze” (Uranates.) 

2198. . Das Uranoyyd verhält, fich wie eine ſchwech 
Säure'und bildet mit mehreren Bafen beftimmt charakterifrte 
urgnfaure Salze; „ Diefe Verbindungen halten oftdie Mothglet 
aus, während dag Oxyd für ſich Jeicht in dieſer Temperaturit 
Oxydul übergeht.” Einige uranfaure Salze zerfegen fih it 
der) Weißglut z auf die uranſauren Alkalien und! Erde 
wirlt dieſe aber nicht ein. Getrocknet und <felbjt-geglilt 
loͤſen ſich dieſe Salze noch in ſtarken Säuren auf. Mr 
Waſſerſtoff reduzirt fie, went überhaupt die Baſis rebiyin 
bar iſt: es bildet ſich daun ein Uranmetall. Läßt fich die 
Baſis durch Waſſerſtoff nicht reduziren, fo wird Das-Uran 
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feicht in höherer Temperatur, man trodinet es ‚deshalb in der 
Siedhitze Ted Waſſers. 


Reduzirt man uranſaure Salze, deren Baſen durch 
Waſſerſtoff leicht zerſetzbar ſind, ſo erhält man Legirungen, 
zuweilen aber auch nur Metallgemenge in Form grauer pyro⸗ 
phoriſcher Pulver. Zerſetzt man uranſaure Alkalien, ſo er⸗ 
hält man metalliſches Uran mit Alkali gemengt, allein das 
Pulver entzündet ſich fogleich an der Luft. 

Uranfaured Blei auf gleiche Weiſe behandelt, liefert 
eine pyrophoriiche Legirung. 


Analyſe uranhaltiger Körper. J 


2149. Da das Uran baſiſche und. ſaure Rolle zugleich 
fpielt, fo ift es fchwer quantitativ zu beſtimmen. Man bes 
Minsmt es gegenwärtig ald weißgeglühtes Oxydul; vielleicht 
Zönnte man hierzu der ſehr beftändigen Verbindungen bed 
Uranoryds mit Kali oder Natron fidy bedienen, allein noch 
kennt man die Umſtände ihrer Bildung nicht genau genug. 
Auch als phosphorſaures oder arſenikſaures Salz ließe es 
ſich beſtimmen. 

Durch die ſchwefelwaſſerſtoffſauren Alkalien trennt man 
es von den Alkalien und alkaliſchen Erden; der Niederſchlag 
muß bei abgehaltener Luft ausgewaſchen, dann getrocknet 
und weiß geglüht werden, wodurch er ſich in Uranoxydul 
verwandelt. Durch kohlenſaures Ammoniak, im Überſchuſſe 
zugegeben, fcheidet man das Uranoryd von den Erben und 
Metalloxyden, welche fich nicht darin auflöfen. . 

Da der Schwefelwaiferitoff das Uran nicht aus feinen 
Auflöfungen füllt, fo wendet man ihn an, um alle diejenigen 
Metalle davon zu trennen, welche durd) diefed Gas gefaut 
werden. 

Die Oxalſäure bildet mit dem Uranoxyd ein lösliches 
Salz; man kann es deshalb durch dieſe Säure von allen 
Metagoryden trennen, welche mit derſelben unlögfiche Berbins 
dungen bilden. - 

Glüht man ein Gemenge von Uranoryd mit irgend 
einem durch Kohle seduzirbaren Oxyde, fo läßt ſich hierdurch 
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die Scheidung auf trodnem Wege vornehmen. Man ment 
die Maffe mit dem drei bis vierfadyen Gewichte Glas m 
rebuzirt dann, das Oxyd im fohlengefüttertem Ziegel, ir 
welchem das Uran nur in Oxydul verwandelt wird. 

Das Uran läßt fi ferner von mehreren Metal 
durch die fohlenfauren Alfalien trennen, indem es baburı 
zuerſt gefällt wird. 

Berzeliug trennt das Uranoryd vom Kalk, indem 
beide in GSalzfäure auflöft und die Löfung in eim Gemens 
von Alkohol und Scwefelfäure gießt. Der Kalk fällt us 
Gyps nieder und wird dann durch ſchwachen Weingeift ans 
gewafchen, 

Bon der Thonerde läßt fi) das Uranoryd Durch tropfen 
weife zugefügtes fohlenfaures Ammoniaf fheiden: das Uran 
oxyd fällt dann zuerft nieder, - 

Dom Eifen läßt fi) das Uran trennen, indem mın 
beide als falpeterfanre Salze abdampft und im Waſſer wie 
der auflöft; das Eifenoryb bleibt dann zurüd. Man mj 
jedoch fehr langſam und unter beftändigem Ummrühren ab 
dampfen, und die Operation; wenn es nöthig ſeyn fell, 
ſelbſt mehreremale wiederholen. Sind beide, Uram und Eifen, 
hoͤchſt oxydirt, fo fällt man durch überſchüſſiges Fohlenfauns 
Altalt, welches das Uran wieder auflöſt. 
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Capitel XVIL 


Kupfer Binäre Berbindangen und Salze- 
dieſes Metalls. 


Kupfer. 
ESynon. Lat. Cuprum, Venus franz. Cuivre) 


2150. Das Kupfer war ſchon den Alten bekannt und 
wurde lange vor dem Eiſen bereits angewendet. Schon in 
der älteſten geſchichtlichen Zeit iſt die Rede von Bronze oder 
son einer Legirung von Kupfer und Zinn, deſſen Härte fo 
jedeutend ift, daß man Schneidewerfzeuge und Waffen in 
einer Zeit fchon verfertigen Fortnte, wo das Eifen entweber 
roch gar nicht gefannt, oder wenigitens doch fehr felten war. 

Das Kupfer ift roth und hat einen deutlich wahrnehms 
baren unangenehmen Geruch und Geſchmack. Alle Kupfers 
präparate find giftig. Das fpezififche Gewicht des gefchmols 
jenen Kupfers ift == 8,788, das des gehämmerten = == 8,878. 

Man täufchte ſich häufig hinfichtlich Des ſpeziſiſchen Ges 
wichtes, weil man Kupfer für rein hielt, welches noch mit 
Orydul verunreinigt war. Berzelius fand folgende Dich—⸗ 
tigfeiten: u 

geſchmolzenes Kupfer . - 0 0 2. 885 

Kupfer in zwei Linien biden Zylindern . ‚8,946 

„ in gewalzten Zylindern. - - - 8,058 

Das fpezifiiche Gewicht nimmt durch Hämmern oder 
Walzen zu; das ſehr Oxydulhaltige Nofettenfupfer wiegt oft 
nur 8,5. 

Das Kupfer it Falt und warm hämmerbarz; nach dem 
Eifen iſt es das zähefte Metall. Es fehmelzt bei 270 Wedgw. 
und Erpitallifirt beim langfamen Erfalten in Octaedern. Setzt 
man es in verjchloffenen Sefüßen längere Zeit einer ſehr 
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hohen Temperatur aus, fo verliert es nicht merklich an Cr 
wicht. Das an der Luft gefchmolzene Kupfer überzicht fih 
mit einer dünnen Oxydhaut, von der ein Theil von Kurfır 
ſelbſt eingefogen werden kann, wodurch deffen Dehnbarii 
vermindert wird. Wenn es weißglüht und mit der Luft in 
Berührung ift, fo bilden fidh Dämpfe; diefe Dämpfe aber | 
find Fleine Kügelhen von Orydul, welche immer einen metal 
liſchen Kern haben. Wahrſcheinlich werden die ſelben 
durch den Luftſtrom emporgeriſſen und find nicht eigentlich 
fluchtig. 

Noch kennt man keine beſtimmte Verbindung zwiſchen 
Kupfer und Kohlenftoffz dieſes Metall wird zwar etwas 
feröde, wenn man ed mit Kohle in Berührung fchmel;, 
allein fo bald es an der Luft etwas geglüht wird, fo bekommt 
es feine vorige Dehnbarkeit wieder. Es ſcheint alfo, dei 
ſich etwas Kohlenfupfer bildet, weld;es im Metall zertheilt, 
diefelbe Veränderung, wie Spuren von Oxyd im Kupfer ım 
zeugt. 


*) Grembarhige Beſtandtheile, wenn auch nur in getinger Menge dem Kurkr 
beigeinengt, vermindern Die Feſtigkeit defielben in Höheren Temperaturen ki 
Weiten mehr als in der gereöhnlichen Temperatur; fie bewirken nämlich 
Rothbrud. Nur das dem Kupfer beigemengie Kupferorudul macht bie 
eine Ausnapıne, indem kB Die Geſchmeidigteit defelben bei gemöhnlicher ke 
peratur weit mehr als in Dee Hige vermindert. Es enteht dadarı 
Koltbrud. Rothbrüchiges Kupfer tann Daher Durch Zuſab einer erfer 
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Iſt das Kupfer lange feuchter Luft ausgeſetzt, fo oxy⸗ 
Dirt ed und überzieht fi mit einem, grünen Gemenge von 
Oxydhydrat und Fohlenfaurem Kupfer. An der Luft geglüht, 
bildet fich auf deffen Oberfläche ein Überzug von Oxydul, 
der ſich abfchuprt und Kupferhbammerfchlag genamnt 
wird. Glüht man länger, fo verwandelt fich diefer in Oxyd. 
Das Kupfer zerfegt Dad Waffer weder in gewöhnlicher Tems 
peratur, noch in der Hige, ja felbit nicht unter Mitwirkung 
der Säuren wie dieß 3. B. das Eifen thut. 

Im fein zertheilten Zuftande entzündet ſich dag Kupfer, 
wenn man es mit glühenden Kohlen berührt und glimmt 
gleich Zunder; flellt man diefen Verſuch im Sauerſtoffgaſe 
an, ſo iſt die Verbrennung ziemlich lebhaft und das Metall 
verwandelt ſich in Oxyd. 

Die orgdirenden Säuren wirken kräftig auf das Kupfer 
ein; die Salpeterfäure löſt ed unter Stidftofforgdentwidiung 
auf; ebenfo wirkt die falpetrichte Säure. Die fonzentrirte 
Scwefelfäure greift dad Kupfer wenig an, felbit beim Ers 
higen nicht ſonderlich; es rührt dieß aber davon her, daß 
das Kupfer ein fchwefelfaures Calz bildet, welches, ba es 
in der Schwefelfäure fehr ſchwer löslich ift, dad Metall mit 
einer Rinde überzieht und es fo gegen Die weitere Einwirs 
fung der Säure jdhüßt. *) 

Die verdünnte Salzfäure wirft nicht auf das Kupfer, felbft 
im Fonzentrirten Zuſtande wirft fie nur wenig darauf ein 
wenn die Luft nicht mit in Berührung if. Die Alfalieg 
bewirken die Orydation des Kupfers bei Luftanmwefenheit ſehr 
teicht, befonders das Ammoniak wirkt fehr Fräftig. Das faure 
weinfteinfaure, das faure ſchwefelſaure Kali, fo wie die vers 
fchiedenen fetten Körper wirfen ganz ähnlich auf das Kupfer, 
fobald die Luft zugleich damit in Berührung kommt. 


&) Die Schwefelſäure greift bei Siedhige in der That das Kupfer weit ſtärker 
und leichter an, als der Hr. Verfaſſer behauptet; es kommt nur Darauf am. 
Das es in Heinen Zragmenten, 1. B. als Kupferblechadfalle, der Säure viel 
Berührangspunfte darbiete, Tie Schauefelfäure wird zum Theil, indem fie 
Sanerfioff an das Metall abgicht in ſchweflichte Säure verwandelt, während 
ein anderer Antheil Schwefelſaure mit dem erzeugten Kupferorud, Kupfervi⸗ 
triol bildet. (S. Anmerlung zu 6.19) A. u. E 
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Auch verdünnte Auflöfungen von Alfalien Fönnen as 
Kupfer oxydiren, weil fle Saueritoff aus der Luft enthalten, 
während gefättigte Löfungen, die nichts davon enthalten, 
feine Einwirkung darauf zeigen. 

Die beiden Oxyde des Kupferd werben durch Waſſer⸗ 
ſtoff leicht bei einer bie Rothglut noch nicht erreichenden 
Temperatur reduzirt. Auf diefe Weife läßt fid das reinite 
Kupfer darſtellen. Auf naffem Wege wird es durch Eijen 
und Zink leicht reduzirt. , 

2151. Das im Handel vorkommende Kupfer enthält, - 
bevor es durch die Walzen gegangen, immer fremdartige Bes 
ftandtheile; reiner aber it es, nachdem dieſe mechaniſche 
Operation mit ihm vorgenommen worden, weil durch das 
wiederhohlte Anwärmen die anwefenden Metalle orydirt wer: 
den. Faſt immer enthält ed Blei und oft auch Antimen. 
Spuren von Blei fiheinen feiner Zähigkeit nachtheifig zu 
ſeyn; it das Kupfer ſchön roth und liefert es ziemlich zähen 
Draht, fo fann der Bleigehalt kaum bemerkbar feyır. Ger 
woͤhnlich enthält ed kaum zo Blei, zuweilen aber fteigt 
der DBleigehalt bis vun; fehr felten iſt es ganz bleifrei. 

Man fügt fogar dem Kupfer bisweilen erwas Blei in 
dem Moment hinzu, mo es in Nofetten gegoffen wird. Bor 
züglic, geſchieht dieß dann, wenn es zu lage in der Luft ges 
glüht‘ worden, wodurch es leicht zu ſchnell erftarrt, wenn 
diefer Zufag nicht geſchieht. Ein Tauſendtel Bleigehalt macht 
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darin vorhanden waren, fondern dad Kupfer muß als eine 
Legirung von Eifen, Calcium und Kalium in folgenden Bew 
hältniffen angefehen werden: 

Kupfer . . 99,12 

Kalum . . 0,38 

Eakiıım. -. 033 - 

Gin. . ». 017 


Berthier bemerkte übrigens, daß dba bad Fifen die Qua⸗ 
lität des Kupfers verringert, fo müßte die große Dehnbars 
feit der unterfuchten Probe ohne. Zweifel von den Alkalime⸗ 
tallen und vielleicht nur allein vom Kalium herrühren. Ex 
glaubte auch, daß man diefe große Hämmerbarfeit vielleicht - 
nach Belieben erzeugen Tönnte, wenn man feines Garkupfer 
in Tiegeln mit etwas Weinftein oder mit Kohlen nieders 
ſchmelzen würde, die vorher mit einer Auflöfung von kohs 
lenfaurem Kali befeuchtet worden. Berthier führt nämlich 
zur Unterftügung feiner Behauptung an, daß man bisher 
fhon, um fid) jehr weiches Kupfer zu verfchaffen, daffelbe 
zwifchen Kohlen im Ziegel fchmelzte. *) 

2152. Das Kupfer fommt in vielen Mineralien vor; 
man findet ed ald gediegenes Kupfer, ald Schwefelfupfer, 
als filberhaltiges Schwefelfupfer; ferner im Kupferfiefe, der 
ein Doppelfulphurid von Eifen und Kupfer ift und im Fahls 
erz, das Antimon, Silber, Wismuth und Arfenif im ges 
fchwefelten Zuftand enthält. Es findet fih das Kupfer in 
der Natur aber auch ald Oxydul, ale Oxyd, ale fchwefels 
faures Salz, ald Oxydchlorid, als phosphorfaures Salz, ale 
grünes und blaues wafferhaltiges und ald waflerfreied koh—⸗ 
lenfaured Oxyd und endlich als arfeniffaured Salz. Ges 
wöhnlich fommt das Kupfer nur im Ur= und Übergangdges 
birge vor, zuweilen aber auch im Flößgebirge im bitumnöfen 
Mergelſchiefer. Das gediegene Kupfer findet man in mehs 
reren Gruben fryftallifirt in Würfeln, in Octaebern, fo wie 


*) Schubarth fucht die vorzüugliche Dnalität dieſes Aupfers, was wohl aus 
ber Gegend von Befancom geweſen ſeyn mag, wo in Frankreich das reinfie 
KAupfer gewonnen wird, nicht im Kalium, fondern in ber Abweſenheit freme 
Der ſchãdlicher Beſtandt heile. 9. u. €. 


23* 
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auch äftig und Haumförmig, ald Blech 2c.; es hat dann alle 
Eigenſchaften bes unflic gewonnenen Kupfers und iſt fehr 
rein. u 


Kupferorybul, (Rat. Cuprum oxydulatum. 
Sranz; Protoxide.de cuivre.) 


2153. Das Kupferorybul ift roth; man findet es theild 
wafferfrei, theild ald oraniengelbes Hydrat. Es iſt leicht 
ſchmelzbar. An der Luft erhigt, abforbirt es Sauerftoff und 
verwandelt fih in Oxyd; mit den Säuren bildet es wenig 

beſtaͤndige Salze, die leicht in Oxydſalze und metalliſches 
Kupfer zerfallen. Die Salzfäure löft es auf und bildet dar 
mit Kupferchlorär. Auc das Ammoniak löſt es auf und 
bildet eine farblofe Solution damit, die an der Luft fih 
ſchnell lafurblau färbt. Die Schmwefelfäure und fogar die 
verbünnte Salpeterfäure verwandeln es fogleich im fein zer⸗ 
theiltes Kupfer und in Oxydſalze. 

"Man erhält das Kupferorybul durch Zerfeßung des 
Chloruts mittelft kochender AÄtzalkalilauge; es fält dann als 
oraniengelbes Hydrat nieder. Es läßt ſich auch durch Ko⸗ 
chen des eſſigſauten Kupferoxyds mit Zucker darſtellen; 
in dieſem Falle wird dad Oxyd durch den Kohlenſtoff des 
Zuckers zu Oxydul reduzirt, welches ſich als kryſtalliniſches 

Pulver aus der Auflöfung abſetzt. *) 
lid. N 
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und Sibirien. Oft iſt es zum Theil ſchon in kohlenſqures 
Kupfer umgewandelt. Spezif. Gew. = 5,6. Es-if in 
Salzfäure und Galpeterfäure anflöslich, wobei leßtere Stick⸗ 
ftofforgd entbindet. Bisweilen kommt es ale Zirgelerz 
mit Eifenorgd verbunden vor; Fundort: Rheinbreiten⸗ 
bad, Dberharzıc. Das reine Oxydul enthält . 

2 At. Kupfer . . 7913 88,78 


1 At. Sauerflof . 100,0 11,22 F 
89,0 100,0 u 


Man wendet es In ber Glasmaleret zur Erzengung 
des Rubinglafes an. (S. Anmerkung gu $. 1524) 
. \ f i 


Kupferoryd. (Cuprum oxydatum — Deut- 
oxide de cuivre,) 


2154. Das Kupferoryd ift dunkelbraun, fait ſchwarz, 
Hlanzlos und fehr ſchwer fchmelzbar. Durch brennbare Körs 
yer wirb es fchon in ziemlich niedriger Temperatur entweder 
zu Orybul oder zu Metall rebuzirt. Der Waſſerſtoff redu⸗ 
zirt es fchon weit unter der Rorhglühhige vollftändig, wo⸗ 
bei fich Licht entwidelt; auch die Kohle bewirkt daſſelbe in 
ber Hiße, und zwar mit einer Ast von Erplofion, wenn das 
Gemenge recht innig gewefen. Die Kohlens und Waſſerſtoff⸗ 
reichen organifchen Körper rebuziren dieſes Oxyd gleichfalls. 
Es zieht an der Luft Feuchtigkeit an. 

Das Oxydhydrat ift blau und befigt einen höchſt wihris 
gen Gefhmad; es ift fehr wenig beitändig und zerfegt ſich 
im heißen Waſſer, indem es in braunes Oxyd übergeht und 
feinen Wafferhalt verliert, Da es nur fchwer im hydratj⸗ 
ſchen Zuſtand zu erhalten iſt, ſo vermiſcht man es bei der 
Tapetenfabrikation, wo es als blaue Farbe dient, mit andern 
Subſtanzen, um das Waſſer zu fixiren. Man bereitet ſo 
durch Zuſatz von Kalk, Thonerde, Kieſelerde, Eiweiß und 
Leim das falſche Bergblau. An der Luft zieht das Oxyd⸗ 
hydrat Kohlenſäure an; allein das ſo bereitete Bergblau 
wird in kurzer Zeit grün. - | 

Das geglühte Dryd wird vom Ammoniaf nicht aufge 
Iöft, dagegen ift das Oxydhydrat darin etwas löslich und 
liefert eine blane Solution. Wäßriges Chlox loͤſt das Hp 





aso Buch VI. Cap. XVII. Kupfer. 


drat ebenfalls in geringer Menge auf; die Auflöfung iſt blau 
und zerfegt ſich in der Siebhige. In ſaurem oralfaurem 
und faurem weinfteinfaurem Kali ift das Oxyd auflöglid. 
Durch ſchweflichte Säure wird ed ald Hydrat zerfegt. & 
bildet ſich ſchweflichtſaures Oxydul und fchwefelfaures Dry. 

Das Glas und die Flüſſe werden durch Kupferom 
grün gefärbt, weshalb man es auch in der Glasmalerei au 
wendet. Bon den Chemikern wird ed bei der Analyfe orgu 
niſcher Stoffe benügt, welche in ber Glühhige dadurch in 
Waſſer und Kohlenfänre und freien Stickſtoff verwandelt 
werden, wenn Letzterer nämlich darin enthalten iſt. 

Das Kupferoxyd beftcht aus 

1 at. Kupfer 3 4 305.6 79,83 
1At. Sauerfiof . 100, 20,17 
100,0 

Das Orybhybrat enthält 2 At. Waſſer. 

Man findet das Kupferoryd ald Kupferſchwärze in ber 
Natur z. B. in Aupferberg cSchlefien) und in Zeller 
feld am Harz. Dieſe iſt pulverig, ſchwarz, glanzlos und 
gewöhnlich\ein Begleiter anderer Kupferminern, woraus es 
durch DOrpdationchervorging,. ı Bon diefen kann es durd 
Digeriven mit kohlenſaurem Ammoniaf geſchieden werden, 
welches das Oxyd auflöft. Dieſes Mineral iſt übrigens jek 
ten and scheint fecundbärer Bildun; 
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Sobald dieſer gehörig abgetropft iſt, ſo reibt man.ihn 
mit $ Thl. Ätzkalk, der zu Brei angemacht worden, und mit 
4 hl. aufgelöfter Pottafche fchnell zufammen. WIN man 
die Maffe in Flafchen aufbewahren, fo fügt man noch 4 Thl. 
Salmiak und 4 ThL Kupfervitriol hinzu; dadurch wird das 
- Kali gefättigt und etwas Kupferammoniak gebildet, wodurch 
die Farbe lebhafter erfcheint. Zuweilen aber wird diefelbe beim 
Trocknen grün, weshalb fie nicht mit Zuverläßigfeit anzus 
wenden ift, Die Fabrifanten liefern fie daher auch in nafe 
ſem Zuftand ald Brei in den Handel. 


KRupferüberoryb. (Tritoxide de cuivre.) 


2155. Thenarbd bereitete es mittelft einer verdünnten 
bis auf OO abgefühlten Auflöfung von falveterfaurem Kupfer, 
in die er oxydirtes Waffer tröpfelte und hierauf gerade fo viel 
Kali zugab, daß die Säure faum damit gefättigt wurde. Das 
niederfallende Überoxyd enthält nody Waffer, ift braun und 
giebt fehr leicht Sauerftoff ab, indem es fich in Oryd reduzirt. 
Es enthält 1 At. Kupfer 66,5 und 2 At. Sauerftoff 33,5. 


Rupferchlorür. CProtochlorure de cuivre.) 


2156. Prouſt entdedte diefe merfwürdige Berbins 
tung, welde fich immer bildet, wenn man ein Kupferoryds 
falz mit einer Zinnchlerürauflöfung zufammenbringt. 

Das wafferfreie Chlorür ift weiß im fein zertheilten 
Zuftand, gefchmolzen aber erfcheint es hellgelb. Die Hige 
verändert e8 nicht, an der Luft wird es fchnell grün und 
verwandelt ſich in Ghlorid und Orydchlorid. Im Waffer 
iſt es unlöslich, bildet aber mit Salzfäure eine farblofe Auf- 
löfung, die durch Waſſer leicht zerfegt wird, indem ſich viel 
Chlorür abjegt, das fich an der Luft grün färbt, Berdünnte 
Schwefelſäure wirft nicht auf diefes Chlorür; Dagegen rea⸗ 
girt die Salpeterfänre augenbliclich darauf, fürbt es violett, 
dann blau und zulegt grün; man hat dann eine einfache - 
Auflöſung von Kupferorpd, | 

Das Ammoniak löſt es zur farblofen Flüſſigkeit auf, 
welche ſich an der Luft dunkelblau färbt. 
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Man bereitet dieſes Chlorär, indem man 1 At. Kupfer 
feilfpäne und 1 At. Kupferoxyd zufammen mit Salzfäure Ir 
handelt. Beide löfen fid darin zugleich auf. Man dampft 
die Auflöfung in einer Retorte ab, um bie Luft abzuhalten 
und erhigt bann den Rüdftanb bis er in den fenrigen Flug 
Tommt. “ 

Es bildet fich dieſes Chlorär ferner, wenn man Salzfäure 
auf metallifches Kupfer bei Anmwefenheit einer beftimmten 
"Menge Luft einwirken läßt, ober auch wenn man Kupfer mit 
Kupferchlorid zufammenbringt. Geht die Bildung Tangfam, 
fo kryſtalliſirt es oft in Heinen farblofen Tetraedern. End 
lich entfteht diefes Chlorür noch, wenn man Chlorid mit 
einer Zuderauflöfung kocht; ed ſetzt fich erfteres dann als 
weißes Pulver ab. Es beſteht aus 1 At. Kupfer = 3% 
und ı At. Chlor 221,5 oder in 100 Thl. aus 64,1 K. umd 
9 €. 

Kupferchlorib. (Bichlorure de cuivre.) 


2157. Trocken ift es leberbraun, an der Luft aber wird 
es durch Wafferabforbtion blau. Im Waffer und Alkohol 
iſt es leicht löslich und da es fehr zerfließlich ift, fo kryſtal⸗ 
liſirt es nur ſchwierig. In der Hige verliert es fein Wafs 
fer, fommt in den feurigen Fluß und verwandelt fid) unter 
Chlorentbindung in Chlorür. Wird es mit einer zur vol, 

ae a — 9 9) i — 
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Man bereitet das Kupferchlorib direkte, indem man 
Chlor über erhigtes Kupfer hinleitet; einfacher ift es aber, 
Salzjäure auf Kupferoryd wirfen zu laffen. Die mwohlfeilfte 
Methode ift jedoch unftreitig, wenn man Kupfervitriol durch 
Chlorcalcium zerfegt. Der gefällte Gyps wird abfiltrist, 
die Auflöfung bie zur Syrupsdicke abgedampft und dann 
mit Alfohol verfegt, mweldyer das Chlorid, auflöft und ben 
‚noch vorhandenen fchmefelfauren Kalk fälle. Nimmt man 
etwas überfchüfligen Kupfervitriol, fo erhält man auf dieſe 
Weiſe fehr reines Chlorid. Es befteht aus ı At. Kupfer 
== 395,6 und 2 At. Chlor = 442,6 oder in 100 Thl. aus 
47,1 8. 52,9 Ch. 


Kupferbromür. (Bromure de cuirre,) 


2158. Das Kupfer verhält fi gegen Brom gerabe 
wie gegen Chlor. Das Bromür ift in dünnen Blättchen 
Durchfcheinend; im Waffer ift ed unauflösiih. Die Salz- 
füure löſt ed auf, ohne es zu zerfeßen, die Effigfäure wirft 
gar nicht darauf ein, ebenfo wenig die Fonzentrirte und 
Tochende Schwefelfäure. In einer Röhre kann es ſtark ers 
hist werden, ohne eine Zerfeßung zu erleiden, während es 
an der Luft im Tiegel erhitt, Dämpfe entwidelt, die die 
Flamme grün färben, und zulegt Kupferosyd als Rückſtand 
hinterläßt. 


KRupferbromid. (Bibromure de cuivre) 


2159. Löft man Kupferoryd in Brommafferftofffäure 
auf, fo erhält man das Bromid. Die Auflöfung deffelben 
ift grün, durch Abdampfen aber färbt fie ſich kaſtanienbraun 
und liefert beim Erkalten Kryftalle. Dieſes Bromid Iryftals 
lifirt übrigens fehwierig wegen feiner leichten Zerfließbarfeit. 
Zur Xrodniß abgedampft wird es bleigrau metallifch gläns 
zend. Sn einer die Rothglut noch nicht ganz erreichenden 
Hitze giebt ed-Brom ab und wird. Bromür. 


mialauflöfung befeuchtet, und die ſich anfegende grüne Kruſte immer wicder 
abfrast; es it Dich das ächte Braunihmweiger Srun. 4m €. 
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Sodfupfer, dlodure de cuivre,) 


2160. Man kennt diefe Verbindung noch wenig. Cie 
entfteht, wenn man eine Kupferoxydauflöſung im eine Yrfı 
löfung von Sodalkalimetall gießt. Es bildet ſich ein grau 
Niederfchlag, der ein Gemenge von Kupferiobür und Jod jı 
ſeyn ſcheint. 













Halbſchwefel-Kupfer. (Protosulfure de 
cuivre.) 


2161. Es giebt zwei Kupferfulphuride, wovon das ein 
dem Orydul und das andere dem Oxyd entjpricht. Di 
Wichtigſte ift das in der Natur vorfommende Halbfchweik 
kupfer oder der Kupferglanz (Kupferglaserg). *) Er üft det, 
matt, und hat eine blätterige Struftur; feine Schmelzbarfeit 
iſt fo groß, daß es ſchon über eine Kerzenflamme gehalt 
fließt. Das fpezififche Gewicht fteht zwifchen 4,7 und 55, 
Es ift fehr milde, dunkelgrau und metalliſch glänzend Dirk 
Glühen an der Luft wird es zerfeßt; iu den oxydirender 
Säuren Iöß es ſich leicht auf, dagegen nur fehr ſchwierig is 
den übrigen, 

Durch Wafferftoff wird es nicht reduzirt. Es verbis 
det ſich leicht mit andern Sulphuriden, wie mit denen de 
Eifend, Blei's und Wismuths und bildet damit mehrere ſch 
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Man erhält das Halbſchwefelkupfer, wenn man ein 
Gemenge von den drei Theilen Schwefel mit acht Theilen 
Kupferfeilfpänen erhigt. Die Mafje erglüht heftig und ents 
widelt bei einem Überfchuffe von Kupfer, Waſſerſtoffgas; 
Schwefelwaſſerſtoff aber, wenn ein Schwefelüberſchuß vorhan⸗ 
den iſt. Selten iſt die geſchmolzene Maſſe gleich anfangs rei⸗ 
nes Schwefelkupfer, denn gewöhnlich enthält ſie noch Kupfer⸗ 
überſchuß. Pulveriſirt man fie wieder und glüht fie aufs 
Kenne mit der Hälfte ihres Gewichtes Schwefel, fo erhält man 
seines Halbfchwefellupfer, Das Produkt ift eine Erpftallinifche 
Maffe und gleicht dem Kupferglanz. Es befteht aus 2 At. 
Kupfer = 791,4 und 1 At. Schwefel = 201,1 oder in 100 Thl. 
aus 79,73 K. und 20,27 ©. 


Einfach⸗Schwefelkupfer. (Bisulfure de 
cuivre.) 


2162. Diefes Sulphurib bilder fich, wenn man Schwefel 
wafferftoff in eine Kupferorydauflöfung leitet; *) es fällt dann 
als fchwarzbranner Niederfchlag zu Boden; dieſer orybirt 
ſich fehr leicht an der Luft. Man erhält ihn gewöhnlid) bei 
Analyfen, allein wegen feiner Unbeftändigfeit ift er nicht 
geeignet, um den Kupfergehalt daraus direfte zu beredynen; 
man verwandelt ihn deshalb zuvor durch Glühen an offner 
Luft in Oxyd. Es enthält diefes Sulphurid ı At. Kupfer 
== 305,6 und 1 At. Schwefel = 201,1 oder in 100 Thl. 
66,3 8. und 33,7 ©. 


Kupferfies. 


2163. Es kommt unter diefem Namen ein Doppelfuls 
phurid von Kupfer und Eifen fehr häufig in der Natur vor, 
welches für die Kupfergewinnung von großer Wichtigkeit iſt. 
Es bildet diefe Miner im Urs und Übergangsgebirge mädzs 
tige Gänge, Die Kupfergruben zu St. Belbei tyon, zu 
Derbyfhire, Freiberg, am Harz, fo wie die in Boöh—⸗ 
men, Ungarn und Schweden gehören hierher. ' 

\ 





s) Aum in der Natur kommt ed als Kupferindig vor, der nah Waldner 
ans 69,7 Kupfer. 32,6 Schweſel und etwas Blei und Eiſen bricht. A. u. €. 
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Der Kupferfieg hat Metallglanz, iſt meſſinggelb und 
kryſtalliſirt in Tetraedern. Er fehmilzt ſchon bei ziemlich 
niedriger Temperatur und erleidet dann feine Veränderung. 
Start in verfchloffenen Gefäßen gegläht, verliert er etwa 
Schwefel aus dem Schwefeleifen; an der Luft Falzinirt ver 
wandelt er fi, wenn man fehwächeres Feuer giebt, in ſchue⸗ 
felfaure Salze, in höherer Temperatur aber bildet ſich mr 
ſchweſlichte Säure nebft Kupfer⸗ und Eifenoryd. Ds 
die nicht orydirenden Säuren wird der Kupferkies zidt 
angegriffen, un fo leichter dagegen von Galpeterfäure um 
Konigswaſſer. 

Bon dem ihm ſehr ähnlichen Schwefelfies unterſcheidet 
ſich der Kupferfies durch fein dumfleres Gelb und durch fein 
geringere Härte, da er nicht wie jener am Stable Funfen 
giebt. Mit Salpeterfänre behandelt liefert er ſogleich eine 
bläulich grüne Auflöfung, während die Schwefelfiesauflöfun 
gelb iſt. 

9: Nofe fand im Kupferkies: 


2 ut, Eifen .. . 678 298 
2 ut. Kupfer . 792 AS 
4 At. Schwefel . 804 35,4 





100,0 
Diefe Miſchung entfpricht einer Verbindung von 1 
Anderthalbfchwefeleifen und ı At. Halbjchwefelfupfer. 
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us der erhaltenen Auflöfung fället man durch Schwefel. 
afjeritoff den Kupfergehalt, der dann ald Schwegelfupfer abge» 
jieden, und durch Glühen in Kupferoxyd verwandelt wird. 

Es giebt eine andere Verbindung von Schwefelfupfer 
it Schwefeftifen, das Buntkupfererz, das durch die 
zanchfaltigkeit ſeiner Farben ſich auszeichnet. Es iſt roth, 
-aun, violett, grün und blau, läßt ſich durch den Fingers 
ıgel rigen und enthält, verglichen mit dem Kupferfies, für 
efelbe Quantität Anderthalbs Schwefeleifen, die doppelte 
tenge Schwefelfupfer. Klaproth analyfirte eine fchöne 
arietät von Hitterdahl in Norwegen und fand darin 
er mal mehr Schwefelfupfer ald im Kupferfies. - 


Fahlerz. (cCuivre gris.) 

2164. Das Fahlerz und die verwandten fupferhaftigen 
tineralien find Berbindungen von Kapferkie mit Arfeniks 
ver Antimonmetallen; zuweilen findet, fid) auch Schwefel 
ber darin und gewöhnlich ift es mit Schwefelblei, Schwe⸗ 
nf und fogar mit Schwefelquedfilber gemengt. Diefe Erze 
ıben eine fehr komplizirte Mifchung, weshalb ed aud 
ywierig zu beftimmen ift, wie die Elemente derfelben mit 
nander verbunden find. Berzelius macht aus fümmts 
hen Verbindungen diefer Art vier Varietäten: 1.) das Blei⸗ 
ıhlerz, ein Gemenge von Kupferfies und Antimonblei; 
) das Kupferfahlerz, ein Gemenge von Kupferfies mit 
ntimonfupfer; 3.) das Graugültigerz, 'ein Gemenge 
3n Kupferfied und GSchwefelantimon; 4.) dag Schwarz 
ültigerz, ein Gemenge von Kupferkies und Schwefel⸗ 
ber. 

Das gewöhnliche Fahlerz iſt ſtahlgran, oft ſtark metanhſch 
länzend; als Pulverſchwarz, bisweilen ins Röthliche fpielend. 
;pe3. Gem. — 4,86, aberauch oft abweichend davon, Es kry⸗ 
allifirt gleich dem Kupferfied in Tetraedern. Die Farbe 
ariirt fehr, je nachdem es Arfenif oder Spießglanz enthält; 
n legtern Kalle ift es immer dunfler. 

Aus nachſtehenden Analyfen geht hervor, wie ſchwierig 
3 ift, die Zufammenfegung diefer Erze durch eine allgemein 
altige ftöchiometrifche Formel auszudrüden. 
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Klaproth fand in mehreren Varietäten des Lichtes 


Fahlerzes aus den Gruben von Freiberg. 
Sohe Birke, \| Keuter. Jonas. 








Kupfer = 2%. 41,0 48,0 2,5 
24 140 15,6 
Ein. 2... 295 23,5 275 
Shwefl =. 100 100 10,0 
Sir 2... 04 0,5 09 
Spiefglam » » -_ 00 _ 15 
0 [77 950 


Das dunkle Fahlerz, Graus nd Schwarzgil 
tigerz ift vem vorigen ähnlich, unterſcheidet fich aber weſen 
lich wieder dadurd), ‚daß das Arfenif durch Spießglanz darit 
erfeßt wird. *) Klaproth fand 








Eremnig. Kapnid. Ungarn, Annaderg. Klausthal. Bolt 
Kupfee . 31,36 37,75 39,0, 375 
Eiſen 2. 330 325 75 65 7} 
Arfenit = — 5 — - * 
Spießglanz 34,09 23,0 19,5 29,0 rı 
Gilter 14,77 0,5 - 50 m 
Schwefel. 11,50 23,00 26,0 1850 215 25 
Zimt 2. — 5,0 * — * = 
Queckſilber — = — — 43 








95,02 65 96,30: 975 m 
Stlenfupfer. GSeleniure de cuivre) 
2165. Fället man ſchwefelſaures Kupfer durch Selm 
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hmelzbar, weiß, fpröde, kryſtalliniſch und fo hart wie Stahl. 
tan erhält ed, wenn man auf gefchmolzenes Kupfer allmähe 
j Kleine Phosphorſtücke wirft, oder über rothglühende Ku⸗ 
erbrähte Phosphordampf leitet. Andy läßt es fich durch 
eduftion bes phosphorfauren Kupfers mittelft Kohle darftels 
1, oder auch, indem man ein Gemenge von Kupfer, phosphors 
urem Kalf und Kohle im Tiegel glüht. ?) Diefes Phosphors 
pfer enthält 2 At. Kupfer = 80 und ı At. Phosphor — 20. 

Andere Varietäten von Phosphorfupfer entftehen, wenn 
an Phosphorwaflerktoffgas mit Kupferfalzen zufammens 
ingt, allein diefe Produkte find fehr unbeſtändig und bil 
n an der Luft leicht Phosphorfäure. Friſch bereitet find 
ſchwarzbraune Pulver. . 


Arfeniffupfer. (Arseniure de cuivre) -. 


2167. Das Arfeniftupfer if graulich weiß und in Bruche 
zrnig. Man bereitet ed wie Phosphorfupfer, indem man 
upfer mit einem Arfenifüberfchuß rothglüht. Das Produkt 
nthält 2 At. Kupfer = 62,8 und ı At. Arfenif = 37,2. 

Auch wenn man Arfenitwafleritoffgad auf Kupferfalze 
inwirfen läßt, entitehen verfchiedene Arten von Arfeniffupfer, 
neiche fid, gleich dem Phosphorfupfer als ſchwarze Pulver 
aritelen. Während diefes aber ſich im Quedfilber nicht 
mflöht, verbinder fid) "das Arfeniffupfer fehr leicht damit 
md bildet eine die Amalgammajje, die fih vom überſchuß⸗ 
hen Queckſilber von ſelbſt abſcheidet. 


Kupferſalze. 

2168. Man kennt Oxydul⸗ und Orybfalze bed Kupfere; 
he erftern find nicht ſehr beitändig und noch wenig unters 
ucht; die zweiten aber Fennt man ziemlich genau. 

Oxydulſalze. Löſt man ſie in viel Waſſer auf, fo 
erfegen fie fich in Orydfalze und metallifches Kupfer. Die 
uflöslichen Orydulfalze werden oraniengelb durch die äbens 
en und kohlenſauren fixen Alfalien gefällt. Durch Salpe⸗ 
erſäure und Chlor können fie ſchnell und felbft iu ber Kälte 


*) Eine Rerbindurg von Kupfer mit weniger ald Ui2 Phosphor kann zu Schnei⸗ 
deinſtrumenten gebraucht werben. A. u. E. 
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in Drpdfalze verwandelt werben, weshalb fie Teicht zu erlen 
nen find, 

Drydfalze. Die auflöslihen find ‚blau oder grün, 
befonders wenn fie im Waffer wirklidy ‚aufgelöft find, da 
wafjerfreien Zuftand erfcheinen fie entweder blau oder braun. 
Durd; die Alfalien werden fie blau gefällt, und das über 
fhüffige Ammoniak Löft den Niederfchlag zur Infurblauen Flik 
figfeit wieder auf. Die ſchwefelwaſſerſtoffſauren Salze m 
die auflöslihen Schwefelmetalle fällen fie braun oder jchw: 
besgleichen der Schwefelwafferftoff für fich allein ſchon. 
gelbe Cyaneifenkalium erzeugt im den Kupferorydauflöfun 
einen; faftanienbraunen oder blutrothen Niederfchlag, umd i 
das empfindlichite Neagens dafür. Galläpfelaufguf 
fie grau; durch Eiſen, Zink und Blei wird metallijches Ir 
pfer daraus reduzirt. 

Das metallifche Kupfer felbft verwandelt bie Orpdily 
in Orydulfalze. Die oralfauren, benzoefauren und bernfcis 
fauren Salze fällen die Kupferorydauflöfungen. 

Die Kupferorydfalze find giftig-und erzeugen faft immer, 
heftige Kolik, die oft ſchon nad) einigen Stunden, aber auf) 
erſt nach 1—2 Tage eintritt, 

Da das Kupfermetall nicht giftig it uud das Cie 
das’ Kupfer reduzirt, fo kann man. Eifenfeile als fichend 
Mittel gegen Kupfervergiftungen geben. , Man giebt 15-4 
Gran Eifenfeilfpäne in Honig und wiederholt die Gabe al 
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Säulen oder Tafeln. Spez. Gew. = 2,19. Es loſt ſich 
in 4 Thl. Waffer von gemöhnlidjer Temperatur auf, wähs 
vend von kochendem Waſſer ſchon 2 Thl. zur Auflöfnng hins 
reichen. Es ſchmeckt herb metalliſch, fehr widrig und erregt 
leicht Erbrechen. Beim Kryſtalliſiren nimmt es viel Waffer 
auf. An der Luft 'verwitterties an ber Oberfläche "etwas 
und wird trübe und weiß. Schon durch :mäßiges Erhigen 
verliert es fein Kryftallwaffer, ohne jedoch zerfest zu werden 
und bilder dann im waſſerloſen Zuftand ein blaulich weißes 
Pulver. In hoher Temperatur wird 68 vollftändig zerſetzt, 
. indem ſich die Schwefelfäure verflüchtigt und das Kupfer⸗ 
oxyd als Rückſtand bleibt5'-erftere zerfällt dann zum Theil 
von ſelbſt wieder in ſchweflichte Säure und Sauerſtoff. 

Man bereitet das ſchwefelſaure Kupfer leicht, indem 
man ſchwache Schwefelſäure ünter dem Zutritt der kuft auf 
metallifched Kupfer wirken läßt. *) Eur 

Im Großen ftellt man daſſelbe durch Röften des Run 
pferfiefes dar; man langt bie Heröftete Maſſe aus und: dampft 
die Lauge ab. Zumeilen' behandelt man duch die geröfteten 
Kiefe mit Schwefelfäure, um daB darin ‚befindliche Kupfer⸗ 
oryd, was fich bei zu.heftigen Röften gebitbet hat, wieder 
aufzulöfen. 

Dean erhält ferner in Paris ben Kupfervitriol in großen 
Maffen bei der Zerſetzung des ſchwefelſauren Silbers durch 
metalliſches Kupfer. Dieſe Arbeit nimmt man beim Affini⸗ 
ren des goldhaltigen Silbers vor. 

Auch natürlicher Kupfervitriol kommt vor; es iſt ein 
Produkt der langſamen Verbrennung des Schwefelkupfers. 
Bisweilen findet es ſich kryſtalliſiet in den Kupfergruben, 
. öfter aber noch in den Grubenwäuſſern derſelben. Dieſes 
Salz beſteht aus 





— — m 


*) Es iſt dieg eine außerit langwierige Operation; weit fchneler kann man in 
den Lakoraterıen ditſes Cal; bereiten, wenn man konzentrirte Gchwefelfäure 
mit Kupfer erhigt, Dabei geht aber Schwefeliäure verloren, die, tadem fie 
Eauerioff zur Oxydation bergicht, als ihiweflichte Säure forfgeht, im Großen 
angewendet wurde dieſe Methode demnach feinen Bortheil bringen, zumal Da . 


man wegen der anzjumendenden Gefäͤße in Berlegenbeit fommen würde. 
A. u. E. 
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1A. Kupferorvd . . 4956 9,73} 109 
1 At. Schwefelſaure . 501,1 50,27 } 

1 At. wafierfreied Salz 996,7 63,94 

10 Mt. Bafler . » » » 5025 3605 } 100 


1 Mt. krvſtall. Salz ..1559,2 

Das fhwefelfaure Kupfer wird in der Medizin als ein 
ſchwaches Ägmittel angewendet. Zu tehnifhen Zwecken wir 
ferner fehr viel gebraucht. Man’ kalt das zum Säen be 
Rimmte Getraide damit ein, um ed gegen den Brand ju 
fhhgen; man bereitet viele Kupferfarben daraus z. B. das 
Bergblau, das ſcheel'ſche Grün, Mineralgrün, das fogenannte 
Braunfhweiger Grün zc, In der Seiden- und Wollfärberei 
wird zu Schwarz viel gebraucht. *) 

Der im Handel vorfommende Kupfervitriol Fann mit 
fchwefelfaurem Eiſen verunreinigt feyn, was jedoch leicht 
zu eutdecken it, wenn man die Auflöfung deffelben mit Amms 
niat überfättigt; das anfangs gefüllte Kupferoxyd Iöft fih 
vollkommen darin auf, während das Eiſenoxyd zurückbleikt, 
Zuweilen enthält. er auch. jhwefelfaures Kupferorgdul; die 
onzeutrirte wäßrige Auflöſung trübt ſich dann beim Berdin 
nen mit Waſſer, indent ein gelblicyer Niederſchlag von jehr 
fein zertheiltem Kupfer ſich abſetzt. *) 

Drittel fhwefelfaures Kupfer (Sulfate tri- 
basique), Es entjteht, wenn man das neutrale Salz durch 
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eine zur gänzlichen Zerſetzung unzureichende Menge Ätzkali faͤl⸗ 
et. Berzelius fand dad grüne Pulver zuſammengeſetzt aus 





2.) Aus künſtlich dargeſteltem GScwefellupfer. Diefe Methode lies 
fert ein ſehr renies Prodult. Man fertigt zuerſt das Schwefelkupfer an, 
indem man entweder dad Kupfer in Flammöfen glüht und dan etwa 1/3 
feines Scwichtes grob geftoßenen Schwefel darauf wirft (Ronan und Schrei 
berhan) oder man ſchichtet Das Kupfer in dünnen Scheiben mit Schwefel; 
leptered gefhicht in einem aus Backſteinen erbauten Dfenraum, der nadı 
vollendeter Schichtung jugebaut und dann von außen heftig geglüht wird, 
Das erzeugte Schwefeltupfer wird in Flammöfen längere Zeit kalzinirt und 
dadurch in ſchwefelſanres Kupferorubul and Oxyd verwandelt. Man laugt 
sun Die heise Maſſe in Bottichen mit Waller aus, dem man bisweilen mod 
Schwefelfaure zuſetzt, um Die Auflöfung eines dabei fih bildenden baflihen 
Salzes zu bewirken. Der unaufgelöfte Rüdftand wird wiederholt geſchwefelt 
und orydirt; Die erhaltene Lauge aber konzentrirt in Ränterfäften gelärt und 
in tupfernen oder bleiernen Gefäßen der Kroſtalliſation überlafen. Die 
Mutterlauge fann wiederum der zum verfiedenden Rauge zugefept werben. 

3.) Der Kupfervitriol kann auch aus altem Bruchlupfer oder kalzi⸗ 
nirtem Schwarjtupfer Rohkupfer) durch Kochen mit Gcnwrfelfäure von 1,686 
fpes, Gew. bereitet werden. Diefed Verfahren kann nur in Schwefelſäure⸗ 
fabrifen mit Bortheil betrieben werden, wo man Die fidh bildende ſchweflichte 
Säure in die Bleitammern leitet. Durch diefen Prozeß erhält man eine 
fhmugig weiße, zähe Malle, die waſſerfrei ift und überſchüſſige Säure enthält. 
Im Waſſer lön fich dieſelde zu einer fhönen blauen Flüſſigkeit auf, aus der, 
wenn fie hinlänglich Bonzentrirt if, das fhwefelfaure Kupfer anfhicht. IR 
Überfhuß von Kupfer vorhanden, fo erzeugt ſich ein fhmarjer NRückſtand vor 
wafierfreiem drittelfchmefelfaurem Kupferoxyd, Der aber durch Gäurejufag auch 
in Kupfervitriol verwandelt werden kann. 

Sn den Münzwerfflätten beim Weißſieden der ausgeglühten, fchwarze 
angelaufenen Fupferhaltigen Gilberplatten in verbünnter Schwefelfäure, ſo 
wie beim Beitzen des geglühten Kupferdlechs erhält man auch Auföfungen 
von fchwefelfaurem Kupfer, die zu Bitriol verfotten werden können. Mau 
könnte zu dieſem Ende auc des natürliben Malachits und Lafurerzes fi ber - 
Bienen, indem diefe mit Schwefelſäure zu Bitriol verarbeitet meds Gewinn 
brächten, als wenn fie u Kupfermetall verfhmolgen würden. — 

Der küuflihe Kupfervitriol iR oft mit Eifen oder auch Ziak verume 
reinigt. Man erfährt dieß, inden man ihn aufldit, mit etwas Schwefelſäurt 
überfättigt und dann durch Schwefelwaſſerſtoff Dad Kupfer daraus fället, 

Man filtriert das Schwefelkupfer und unterfuht man die abflltrirte 
Flüſſigkeit auf Eifen, Zink, Nickel ıc., welche alle bei Säureüberfauß wit 
durch Schwefelwaſſerſtoff gefänt werden. St das Eiſen, welches gewöhnlich 
als DOrudul im Kupfervitriol if, durch etwas Ehlor oder durch Kochen mit 
einigen Tropfen Salpeterfäure in Oxyd verwandelt worden, fo kann Die Anf- 
löfang aud darch Ammoniak niedergefchlagen werden; das Eifenorud bleibt 
dann zurüd, dagegen geht das Zinf mit in Die Auflöfung. Darin Tann c6 
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3 Mt. Kupferomd- . . . 63,9 
1 At. Schwefelſäure ... 21,6 
6 At. Waſſer ..... 145 


100,0 


_— 


et entdedt werden, wenn man dieſeide mit überfhüfigem Spfali serie 
und kocht; das Kupferorud fänt aun nieder, während das Zimt aufm 
Bleibt und aus der Slüfiigfeit, nachdem fie mit Galyfänre neutralifirt werte, 
durch fohlenfaures Kali oder Natron als cin weißer Niederſchlag gefant wirt. 

Doppeliali von fawefelfaurem Rupferorud und €ii 
osudul oder gemifhter Bitriol, Kupferorwd und Gifenopudal jet 
ifomorph und fönnen ſonach fih einander in einem Calıg vertreten, etıc 
daß. bie. Armnauform defelben im Mefentlicien abgeändert wird. Bett 
Gahe verbinden ſich despalb in Deu mandıfattigten Berhältniffen mit ein 
Der und Ersiallificen dann in ſchiefen und gehobenen vierfeitigen Gast 
von mehr oder weniger hebläuer, ind Grünlie fpielender Farde ie mas 
dem Gehalt an Aupfer oder Eiſen. Dieſe Vitriole werden auf den Kitricl 
Hütten auf verimicdene Weife bereitet und fommen unter michrerlei Name 
am Handel vor. ZweirAdler, Drei»Adler, Bier-Mdler, Admın 
terund Salzburger Bitriol ind Die befanntehen Sorten, in melden £» 
pier und. Eiſen in fehr verihiedenem Berhältuiß mit einander vereimiat fat 

Hat man Rupferfics oder Fupferbaltisen Gchmefeikies, "To merter 
Diefe Exie entweder in Haufen auf Holj oder in Flammöfen geräftet un 
dann ausgelaugt und Die Lauge veriotien, aus welcher dann der gemifstt 
Bitriol anfhießt. Um ihn in Ichönen Kruſtallen zu erhalten, fept man in dr 
Wachetaſten. gerade wie bei Eifen und Kupfervitriol, Holsläbe dinein, az 
weichen ſich dann gewohnlich fhönere und reinere Kruflade als am den Wir 
den anjepen, 

Ein zweites Verfahren beilcht darin, in Die ſaure Eifempitriollaut 
beim Berfieden Kupfer zu Irgem, welches anmählıg fin auflöik und dann eiera 
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Selenihtfaures Kupferoryd. (Selenite de 
deutoxide de cuivre.) u 
2170. Mengt man eine heiße Auflöfung von fchwefels‘ 
ſauaem Kupfer mit einer Solution von boppeltfelenichtfau- 
rem Ammoniaf, fo bildet fich ein gelblicher flodiger Nieder: 
ſchlag, der ſich aber bald als Fleine feidenförmige Kryſtällchen 
von grünlich blauer Farbe abfest. Diefe Kryftalle find neutra⸗ 
les felenichtfaures Salz. Sie löfen ſich weder im Waffer, 
noch in flüffiger Selenſäure auf. Erhigt zerfegt fich diefes 
Salz nad) und nad) und hinterläßt nur KRupferoryb. 
Es giebt anch ein bafifches felenichtfaures Kupferoryb. 


Salpeterfaures Kupferoryd oder Kupferfalpe 
ter. (Nitrate de deutoxide de cuivre.) 

2171. Es ift blau, kryſtalliſirbar und fehr auflöglich 
in Waſſer und Alkohol. Erhitzt zerfegt es fih in grünes 
baſiſches Salz und in Ealpeterfäure, die fich großentheils 
unverändert entbindet. Tas bafıfche Salz aber zerfett ſich 
bei längerem Erhisen In falpetrichte Säure, Sanerftoffgad 
und Kupferoryd. Durch Kohle wird es leicht reduzirf, indem 
ed zuvor mit derfelben verpufft. Das Zinn wird durd) dads 
ſelbe unter Erglühen orydirt. Um dieß zu zeigen pulverifirt 
man diejes Salz und widelt ed, nachdem es zuvor mit einis 
gen Tropfen Waffers befeuchtet worden, in Zinnfolie. In 
wenigen Augenbliden reagiren beide auf einander unb es 
entbindet fich viel Stidftofforyd, während das Kupfer redus 
zirt und das Zinn in Zinnfäure verwandelt wird, 





lih laſurblauen durchſichtigen Säulen, wird 'an. der Luft hellblan pud un: 
durdiichtig, indem fie Ammoniak verliert. Beim Erhigen liefert fie geines 
und fchweflihtfaures Ammoniak und läßt Kupferoxndul nedſt fchwefelſauren 
Rupferoxnd zurück. Sa 1 1/2 kaltem Waſſr it es löslich, Dagegen IR es m 
Weingeiſt unlöslich Nah Trautwein erhält nıan es in fchr fhönen 
großen Kruitafien, wenn man 1 Zhl. gepulverten Kupfervitriol in ein erwärge 
tes Glas bringt und mit 3—4 Thl. Atzammoniak von 0,9 — 0,956 ſpez. Gew. 
ubergieſt und fchüttelt, bis fih das Ealı vollſtändig darin aufgelöſt Hat, 
Man filtrirt hierauf Lie lauwarme Ziufigkeit in eine Schaale und überläßt 
fie, mit einer Bladicheibe bedeckt, ber Aruflaliifatien. Mach 24 Stunden if 
Bad Doppelialz; in ſchönen wierieitigen Säulen angeichoflen; man wimmt Diefe 
aus der Mutterlauge, trodnet fie zwiſchen Löſchyapier und bewahet fie in 
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D 

Man bereitet das falpeterfaure Kupfer, inbem man 
das Metall in Ealpeterfäure auflöf, abdampft und Eryfab 
lifiren läßt. ) 

Aus dem falpeterfauren Kupfer wird durch Glühen das 
Kupferoryd dargeftellt, welches man zur Analyfe organifcer 
Körper anwendet. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß mar 
dieſes Salz in England zur Bereitung bes fhönen engliſchen 
Bergblau's gebraucht. Es befteht aus 1 At. Kupferorp 
= 495,6 und 1 At. Säure = 677,0 ober in 100 Thl. aus 
42,26 8. und 57,74 ©. 

Fünftel falpeterfanred Kupfer CNitrate 
guintibasique.) Dampft man eine Auflöfung von ſal⸗ 
peterfaurem Kupfer ab, fo entbindet fid) Waffer und Säure; 
zuletzt aber wird die Maffe did und bildet einen grünen 
Klumpen von blättriger Strudtur, welcher ein baſiſches Salı 
iR. Dan wäfcht diefes mit heißem Waffer, um das noch 
nicht zerfegte neutrale Salz wegzufhaffen. Diefe baſiſche 
Verbindung enthält 5 At. Kupferoryd = 65, 1 a Salpe⸗ 
terſaure = 19 und 10 At. Waſſer = 16. 


Ppospporfaures Kupfer. (Phosphate de 
cuivre) 


2172. Man kennt mehrere Arten von phosphorfaurem 
Kupferorge, weldje heil nathrlich vorkommen, theild Pro 
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ſelbſt nach dem er geglüht worden unb durch Kohle leicht 
zu Phosphorkfupfer reduzirbar. Auch der Waflerftoff des 
wirkt deffen Reduktion leicht. Diefed Salz enthält 5 At. 
Kupferoryd = 52,8, 1 At. Phosphorfäure = 32,0 und 8 At. 
Waſſer = 15,2. 

Halbphosphorfauses Kupfer (Phosphate bi- 
basique.) Es fommt zu Liebethen in Ungarn vor und 
ift felten. Es ift dunkelgrün und kryſtalliſirt. Durch Glüs 
hen verliert e8 fein Waffer und wird braun. Diefes Mine 
ral enthält 4 At. Kupferoryd = 63,9, 1 A. Phosphorfäure 
== 28,7 und 4 At. Waffer = 7, 

Will man baffelbe analyfiren, fo Iöft man es in Sal 
peterſäure auf, neutralifirt die Flüffigfeit und fället daraus 
mittelft effigfaurem Blei die Phosphorfäure. Nachdem man 
Das entftandene phosphorfaure Blei filtrirt hat, fcheiber man 

Durch fchwefelfaures Natron den Bleiũberſchuß ab und fällt 
hierauf durd; Askali das Kupfer. 


Um ein moͤglichſt genaues Refultat zu erhalten, muß 
man das erhaltene und gewogene phogphorfaure Blei wieder 
Durch Schmwefelfäure zerlegen und aus dem gewonnenen ſchwe⸗ 
felfauyen Blei die Baſis berechnen und diefe dann vom Ges 
wichte des phosphorfauren Blei's abziehen, um den wahren 
Gehalt an Dhosphorfäure zu erhalten. Diefes umftändliche 
erfahren ift nöthig, weil der Niederfchlag von phosphor- 
faurem Blei nicht immer auf gleiche Weife zufammenge- 
fest iſt. 

Zwei Fünftelpghosphorfaures Kupfer (Phos- 
phate 5 basique.) Es fommt noch ein phosphorfaures 
Kupfer zu Rheinbreitenbach vor, welches nadı Lunn enthält: 
5 At, Kupferoryd = 62,9, 1 At. Phosphorfüure — 22,7 und 
30 At. Waſſer = 14,4 


Arfeniffaures Kupfer. (Arseniate de cuivre,) 


2173. Es eriftiren mehrere Berbindungen biefer Art, 
Die noch einer genauern Unterfuchung bebürfen. Sind bie 
bisherigen Analyfen richtig, fo kann man fie in, brei Abtheis 
lungen bringen. 
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Neutrales Salz. Ein neutraled arfeniffaures Kur 
pferorgb fennt man bis jegt noch nicht, allein es exiſtiren 
viele andere Verbindungen, welche hinfichtlich ihrer Zufam 
menfegung in einem fehr. beftimmten Verhältniß zu jenem 
fiehen, fo daß, wenn man annimmt die Baſis werde in alen 
durch 10 Atome ausgedrückt, die Säureatome in dem Ber 
hältniß ber Zahlen 5, 4,:3, 3 und 1 abnehmen. 

1.) Blättriges. Vauquelin hnalyfirte dieſes Mi 
neral, welches von einer andern blättrigen, duch Ehen 
vir analpfirten. Barietät ſich weſentlich unterfcheidet. | 

2.) Faſeriges. Es kryſtalliſirt in vierfeitigen Säw 
Ien von olivengrüner ind leberbraune. ſich ziehenden Farbe. | 
Spez. Gew. = 4,28. . 

3.) In dreifeitigen Säulen fryftallifirtes. 
Es iR fchön bläulich grün, bisweilen find Die Kryſtalle um 
durchſichtig und far ſchwarz. Spez. Gew. = 4,28, 

4.) In fpigen Dctaedern Ergfiallifirtes. Die 
Kryſtalle find gewöhnlich fetondäre Formen und zwar ge 
ſchobene vierfeitige Säulen mit zweiflähiger Zufhärfung. 

5.) In ſtumpfen Octaedern Fryfallifirtes, 
Farbe himmelblau bis. grasgrün varlirend. Spezif. Gem. 
= 2,88. Es ritzt den Kaltfpath, aber nicht den Flußfpath, 

Es folgen hier bie Analyfen diefer orfeniffauren Ku⸗ 
rferfalge: . . i 


Neutraled. (1) Kupferätimmer, 02) Dlivenen. 
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Halbarfeniffaureds Kupfer Es tft nicht uns 
hrfcheinlich, daß eine der von Chenevir analyfirten Bas 
täten hierher zu vechnen iſt. Merkwürdig ifi eg, daß biefe 
fferfrei ift, während alle übrigen natürlich worftommenden 
änderungen budratifch find. Diefe Erpftallifirt in fpigen 
taedern und ift dunkel boyteilengrün, wenn fie in dünnen 
ättchen bei durchfcheinendem Lichte gefehen wird. Sie 
t den Flußſpath, wiegt 4,28 und enthält 4 At. Kupferoryd 

und ı At. Arfeniffäure 42. 

VBiertelarfeniffaures Kupfer. & kryſtalliſirt 
dünnen ſechsſeitigen Tafeln, welche wie der Glimmer leicht . 
‚ltbar find. : E8 ift dunkel fmararagbgrün und wiegt 2,54. 
m Kalkſpath wird es gerigt, rigt aber den Gyps. Zus 
ımengefeßt iſt es aus 8 At. Kupferoxyd 58,6, 1 A. Arfe 
ſäure 21,5 und 24 At. Waffer 20,1, 

Aus dem BVorhergehenden ergiebt ſich, daß die Verbin 
ıgen der Arfenikfänre mit Kupferoryd fehr variiren. Es 
zt dieß fchon die Farbe derfelben, weldye von dunfelgrün in 
(grün, bläulich weiß und endlich in rein weiß übergeht. 
rzüglich in Cornwallis finden fich die meilten Varietär 
„, denn alle diejenigen, deren Analyfen oben mitgetheilt 
rden, find von dort. 


»hlenſaures Rupferorybul. (Protocarbonate 
de cuivre.) 


2174. Gollin und Taillefert erhielten dieſes Salı, 
em fie Kupferchlorür durch kohlenſaures Ratron zeriegten. 
ın muß beider Darftellung die Luft davon abhalten. Der 
:derfchlag hat ſowohl hinfichtlich feiner Farbe als feiner 
igen Eigenfchaften viel Ähnlichkeit mit dem Oxydul ſelbſt. 


‚hlenfaures Rupferoryd. (Lat. Cuprum car- 
onicum. Franz. Carbonate de deutoxide 
de cuivre.) 
2175. Es giebt mehrere Eohlenfaure Kupferorybfalze; 
- wafferfreie ift braun und fommt zuweilen in der Natur 
Man erhält ed, wenn man das durch doppelte Wahl 
wandtſchaft dargeftellte Salz kocht. Gay⸗Luſſac zeigte, 
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daß das Tohlenfaure Kupfer, anhaltend mit heißem Waſſer 
ausgewafchen, nicht nur feinen Waffergehalt, fondern and 
feine Kohlenfäure verliert, and zulegt nur ſchwarzes Kupfer 
oxyd zurückbleibt. 


Das waſſerfreie kohlenſaure Salz erhalt man, wen 
das Kudratifche fohlenfanre Salz, im Waffer aufgefchlämst, 
tkurze Zeit gekocht wird. 


Das natürlich vorkommende wafferfreie Fohlenfaun 
Kupfer ift braun, im Bruche mufchlid und leicht löslich ü 
Säuren: Nach Thomfon enthält ed: Kohlenfäure 16,7, Ru 
pferoxyd 60,75, Eifenoryd 19,5, Kiefelerde 2,10, 


Bafferhaltiges, wei drittel fohlenfanres 
Kupferorpd (Rupferlafur). Diefed Mineral zeit 
ſich durch feine ſchöne blaue Farbe aus. Es ift weich mb 
laͤßt ſich leicht pülvern. Spez. Gew. == 3,6. Selten kommt 
die Kupferlafur in folcher Menge vor, daß man daran 
einen Grubenbau anlegen fönnte. In Cheffy hat man je 
doch bedeutende Maffen davon vorgefunden, allein fie find 
ſchon ziemlich ausgebeutet. Das blaue fohlenfaure Kupfer 
tommt. viel feltener ald dag grüne vor, gewöhnlich aber bw 
gleitet dieſes das erſtere. 


Man analyſirt das kohlenſaure Kupfer auf folgende 
Meife: 
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Klaproth. Bunqauelin, 
Kupferoxyd . . 70 68,5 
Koblenfaure . . 2A 25,0 
Bıflr . 2... 6 65 
100 100 

Es läßt fich dieſes Salz auch künſtlich barftellen, aber 
Das Berfahren wird geheim gehalten. In England wird es im 
Großen bereitet und ald Bergblau (cendres bleues) in den Hans 
Del gebracht. Diefes Kunftproduft darf übrigens nicht mit 
dem unter gleichem Namen in Frankreich im Handel vorkom⸗ 
menden verwechfelt werden. Es ift nicht unmahrfcheinlich, 
Daß man in England dad falpeterfaure Kupfer anwendet und 
der Analogie nach zu fdhließen, wird daſſelbe durch anderts 
halb oder vielleicht ſelbſt durch doppeltkohlenſaures Kali zer⸗ 
ſetzt. Philips fand im Bergblau: Kupferoxyd 69,08, Koh⸗ 
lenſäure 25,46, Waſſer 5,46. 

Dieſe Analyſe ſtimmt ganz mit der des natürlichen koh⸗ 
lenſauren Kupfers überein H; beide ſtellen ſich als zweidrittel 
kohlenſaures Salz dar. Dieſes aber würde eigentlich beſte⸗ 
hen aus 

3 At. Kupferoxvd... 1485 69,0 
4 At. Koblenjäaure -. -. - 550 25,5 
2. Baflr. ... - 112 5,5 

2147 100,0 

Halbtohlenfaures Kupferoryd. Diefes bilbet 
fi, wenn man ein Kupferfalz durch kohlenſaures Alfali zers 
fest. Es ift unlöslich und apfelgrün. Will man es fchön 
Darftellen, fo muß man bie Auflöfung kochend fällen; man 
erhält dann ein Erpftallinifches Pulver. Berzelius fand 
in diefem Salze 1 At. Kupferoryd 71,84, 1 At. Kohlenfäure 
19,95 und 2 At. Waffer 8,21. 


*) Die Kupferlaſur findet ſich theild kryſtalliſirt, theils traubig umd nierenför⸗ 
mig, theild derb, erdig mud eingefprengt auf Gängen und Lagern in Gueis, 
Granwade, Kalt und Gandflein ıc. Sie wurde ſchon ſeit langer Beit als 
Malerfarbe, ähtes Berg. oder Mineralblan benust und vorzugsweiſe 
aus der jedt eingegangenen Fabrik zu Schwas in Turol in den Handel 
gebracht. Der Grünfpen, der fih auf kupſernen oder meſſingenen Geſchirren 
im feuchter Luft bilder, gehört Hierher und iR wohl vom effisfaucen Kupfer- 
oxud su unteriheiden. A. u. €. 
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Wir müffen jedoch bemerken, daf Promſt, beffen ge 
naue Arbeiten hinlänglicy bekannt find, dieſes Salz gerade 
fo wie das zwei Drittel kohlenſaure Salz zufammengefeit 
fand. Das von Berzelins gefundene Reſultat ſtimmt übri 
gens mit der Neaktion der Fohlenfauren Salze beffer überein, 

Unter Malachit verſteht man gewöhnlich reines halb 
fohlenfaures Kupfer; zumeilen jedoch enthält derſelbe kieſh 
faures Kupfer beigemengt. Der Malachit ift micht regel 
mäßig Frpftallifirt, fondern fommt gewöhnlich in nierenför 
migen und Firofligen Maſſen vor, die auf bem Bruche fein 
faferig und feidenglänzend erfcheinen, Werden diefe Mafer | 
zerfägt, gefchliffen und polirt, fo eignen fie ſich zu Tiſchrlau 
ten und machen dann wegen bes in verfihiedenen Richtungen 
erfcheinenden herrlichen Glanzes einen fhönen Effekt. Der 
Malachit ift ziemlich felten; die jchönften Stüce Fommt 
vom Uralgebirge. *) Hier folgen einige Aualyſen defjelben 





Kupferord . . . 705 50 54,5 
Koblenfäure . . . 180 7 15,0 
Kieſelerde 2... 00 26 25,3 
Waſſer . . 1 17 5. 

100 100 1060 


Kiefelfaures Kupfer. Gilicate de cuivre) 


2176. Die Kiefelerde verbindet fi mit dem Orvdel 
und Dryb des Kupfers und bildet mit dem eriten ein purple 
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eftandtheil des herrlichen Rubinglaſes der alten Slasma⸗ 
reien. 


Blaß gefärbtes Rubinglas iſt nur ſchwierig herufei 
n, weil die färbende Kraft des Kupferoxyduls ſo ſtark iſt, 
aß ſchon ſehr geringe Quantitäten deſſelben ein dunkelrothes 
Has geben. Will man noch weniger Drydbul zufügen, fo 
rydirt es fich an der Luft höher: und. man erhält grünes 
lad. Dad NRubinglad wird alfo zu bunfelfarbig und ift 
ꝛi durchfallendem Lichte nicht fchön roth durchſcheinend. Es 
klärt ſich daraus leicht, warum die alten Glaskünſtler rau 
nem ſehr ſinnreichen Verfahren ihre Zuflucht nehmen u 
n, um ſchön roch durchſcheinende und ‚zugleich doch ſtarke 
läfer zu befommen. (5. Thl. 2." Anmert. zu $. 1524.) 


Un dad Rubinglas zu erhalten, ſchmelzt man jetzt a 
öhnliches Glas mit @ifenoryd.und Scwefelfupfer im Über⸗ 
huß zuſammen; es bilder‘ ſich dann wahrſcheinlich Schwe⸗ 
leiſen und Kupferoxydul. Zugleich bleibt aber immer 
eias Eiſenoxyd im Glaſe. 


Man darf diefed Rubingias nicht mit dem rothen Siafe 
rwechfeln, weldjes, mittelft des kaſſius'ſchen Golppurpurg 
| einer Zeit verfertigt worden, ‚in welcher man das Kupfer 
ag, dejjen Tarftellung erft in. der neueſten Zeit wieder ges 
agen it, nicht mehr bereiten fonnte. Das Goldglas iſt 
doc weit weniger durdfichtig, als dag Kupferglas, und 
ßt fich Deshalb fehr leicht von diefem unterfcheiden. Die 
erwechslung beider Gläſer mit einander hätte während 
r franzöfifhen Revolution beinahe fehr traurige. Refultate 
ir die Kunft herbeigeführt. Man glaubte namlich, daß 
e rothen Öläjer der gemalten Kirchenfeniter Gold. enthiels 
n, und wollte fie deshalb zerjtören, um dieſes Metall auds 
iſcheiden. Glüclicherweife zeigte fi) durch wiederholt vor 
euommene Analyfen, daß dieß nicht. der Fall war. Es 
eht daraus für den Künſtler die Lehre hervor, daß nur 
lche Denkmäler gegen frühzeitige Zerſtörung geſichert ſind, 
elche aus jo werthloſem Stoff verfertigt worden, daß es 
icht die Mühe verlohnt, dieſelben ‚auf andere Weiſe zu bes 


igen. F 
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Aus dem Rubinglafe in Maffe verfertige man gegen 
wärtig undurchſichtiges Kryſtallglas von ſchmutzig ziegelrother 
Farbe, das zwar dem rothen Glafe der Glasmalerei nicht 
ähnlich ift, aber doch auf eine äuferft angenehme Weiſe ge 
adert erfcheint. 

Kiefelfaures. Kupferoryd. Es ift grün und fe 
bet fidh ald Mineral (Dioptas oder Kupferfmaragb.) 
Diefer enthält nad Gmelin 2 At. Kupferoryd, 5 At. Kie 
felfäure und 2 At. Waffer. Es kommt bloß in der Kirgiſen 
Reppe vor. Hierher gehört auch ber Kiefelmaladyit oder 
Dad. Kupfergrün. 
. * Kupferlegirungen. 

2177. Das Kupfer verbindet ſich mit den meiften Me 
fällen und bildet damit fehr nügliche Legirungen. Wir meh 
1ER nun die in technifcher Hinficht befonders wichtigen Bes 
biũdungen forgfältig prüfen. 

ö ad Küpfer und die Metalle der erſtern Abtheilung 
fheinen mit einander Verbindungen einzugehen, allein mas 
kennt biefelben noch fehr wenig, und wir fönnen deshalb zu 
dem, was beim Kupfer im Allgemeinen fhon erwähnt wor 
den (2151), nichts weiter hinzufügen. Kupfer und Eifer 
verbinden ſich nur fchwierig mit einander. Weiter unten 
fon von den bei Darftelung der Legirungen von Brone 
und Eifen anzuwendenden Vorfihtömaaßregelm die Rede 
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r leicht ſchmelzbaren Verbindung anwenden, Es eiguen 
‚deshalb. befonders das Roheiſen Oder andere Teichtflüffige 
fenlegirungen zur Darftellung diefer Art von Verbindungen 

Schon fehr wenig Kupfer ——— Eiſen 


Meſſing. CLaiton) 
2178, Unter dem Meſſing verſteht man) Legirungen 
n Kupfer und Zink. Dieſe Legirungen ſind 
eils ſucht man dadurch eine Metallmaſfe herzuſtellen, w 
ohlfeller als das Kupfer iſt, aber doc, die Haupteigenſchaf⸗ 
deſſelben befigt, und in diefem Falle fegt man-viel Zint 
» theits beabſichtigt man aber. auch ſchönfarbige goldaͤhn⸗ 
je Gemiſche anf diefe Weife zu erzeugen ‚und dann) vers 
tman den Kurſergehalt. © { 
Das Meffing wird häufig im Handel: — Bronze 
veihfelti Die vergoldeten Bronzetönaren find far immer 
E Mefing. Die Alten Fännten diefe Legirung unter bem 
nen Anrichaleum, und ünterfchieden drei Sorten, 
(8 Bergkupfer; das Forinthifhe' Kupfer, ein Probuft der 
ch ana diefer Stadt eingefchmolzenen Statuen; und 
das gewöhnliche Gelbfupfer, welches —— Schmel⸗ 
des Kupfers mit Galmey gewonnen worden. 
In der neuer Zeit unterſchied man viel mehr Legirun⸗ 
biefer Art, deren Namen aber zum Theil wieder außer 
brauch kamen: nämlich; Meſſing; Gelbfupfer; Prinzmes . 
U; Pindibet; Manheimer Sol; Tomback; Ehryſotalʒ 
or; Hartmetall Wotin). 
Das Meſſing wird gewöhnlich zu techniſchen Zwecken 
gewendet; das Hartmetall iſt eine ſehr grobförnige Legi— 
ing, die nur für große Gegenſtände angewendet werden 
in, weldye feine feine Ausarbeitung erfordern. Alle übris 
kegitungen werben dagegen nur zu Bjonterien verar⸗ 
tet. 


Oft iſt nur ein fehr geringer Unterfchied in der Zuſam⸗ 
enſetzung diefer Legirungen und dann unterfcheiben fe ſich 
ehe durd) die Behandlung des dazu verwendeten Kupfers. 
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Vorzüglich bemerfenswerth ift es, daß man für Legirungen die: 
fer Art, welche zu Bjouteriearbeiten beſtimmt find, vorſchried, 
das Kupfer vorher mit Pottaſche zuſammen zu fchmelzen. 

Berthiers Beobachtungen (2151) erklären jegt dieſe 
früher ſo räthſelhafte Thatſache, uud zeigen, welchen Einflug 
fie auf die Qualität der Legirungen hat, 

Das Meffing enthält zuweilen Eifentheile, welche es 
magnetiſch machen; "diejes Metall iſt jedoch nicht eigentlich 
chemisch, damit, verbunden, fondern liegt nur in Fleinen Kir 
nerw ‚darin, zerſtreut. Es rühren dieſelben theils von eijew 
haltigen, Galmey. her, theils, fommt das Eifen zufällig durch 
altes Kupfer,hinein, welches man oft zur Mefjingfabrikarier 
anwendet. Durch diefes Metall ‚erhält dası Meſſing fehr 
nachtheilige, Eigenfchaften; es wird. hart, verliert am Zäbig 
teit und Dehubarkeit uud wird endlidy an der Luft roſtflecig 
Durdy einige leicht zu praftizirende Kunſtgriffe kaun mar 
dad, Meffing; eifenfrei darſtellen. 

Auch Spuren, von Zinn find gewöhnlich im Meffig 
vorhanden; es rührt, ebenfalls. vom alten Kupfer ‚her, mai 
oft verziunt iſt. Dadurch wird das Meffing: härter um 
fpröderz ein halb Progent„Zinn fann ſchon der Dehnbarkit 
der Legirung nachtheilig ſeyn. 

Auf diefelbe Weife, fommt aud Blei’ in: das Meffing, 
denn das verzinnte alte Kupfer iſt oft mit einer Legirung 
von Zinn: und Blei verziuut. Dody-erllärtidiefer Umftand 
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Die Dichtigkeit des Meffings ift größer als die bered⸗ 
nete mittlere Dichtigkeit ſeiner Beſtandtheiiie. 

Folgende Verſuche beweiſen dieß: 

Wirkliche Berechnete 
Kupfer. Bin, Dicqhtigkeit. Dichtigkeit. 

No, 1 70 30 84 8,39 

2 80 20 8.94 86606 
Wird heißes Mefling ſchnell gekühlt, ſo verliert es an 
Dichtigkeit. Die Probe No. 2 hatte nach dem ſchnellen Kühr 
len nur 8,92; ein anderes Stüd hatte 8,344 und nach dem 
Ablöfhen in Waſſer nur 8,5. Durchs fchnelle Abkühlen 
wird auch die Zähigfeit und die Härte bes Meſſings vermin⸗ 

dert, wie Duſſauſſoy zeigte. — 

Bergleicht man die Zufammenfegung der verfchiedenen 
Meflingforten und ihre Dichtigfeit, fo fieht man, daß Letz⸗ 
tere mit dem Kupfergehalt zunimmt, und daß fie fogar zu⸗ 
weilen der des Kupfers gleichkommt. Das ſpez. Gew. des 
Meſſings varlirt daher ſehr und zwar zwiſchen 8,2 und 8,06. 

2179 Meffing zum Drehen. Man fucht zu dies 
fem Behufe eine nicht allzu weiche Legirung barzuftellen, da⸗ 
mit ſich diefelbe beim Arbeiten nicht an die Werkzeuge hänge, 
Meines Kupfer oder eine ganz reine Legirung vignet fich 
deshalb hierzu nicht. Enthält das Meffing viel Zinn, fo 
wird e8 zu hart und läßt fich ſchwer fchneiden. Wan zieht 
daher das bleihaltige Meſſing vor; v8 folgen hier die Mis 
fchungen einiger Sorten: 


Meeting fü biauen 
Unbekannten Von — — 
Urſprungs. Stollberg. Von Stollberg. Von Jemappes. 


Kupfer .. 61,6 65,8 64,8 64,5 
But... . 33 31,8 32,8 33,7 
Blei... .. 239 2,2 2,0 1A 
Bin : .. 02 8,2 0,4 0,2 

100,0 100,0 1000 . 1000 


Meffing zum Bergolden . Die Fabrikation der 
vergoldeten Bronze erfordert eine nicht allzu ſtrengflüſſige 
Legirung, welche ſich leicht gießen, cifeliren und drehen läßt; 
die ferner aber auch fo wenig ald möglich Gold zum Bers 
golden erfordert. Soll dad Bergolden möglichit wohlfeil 
gefchehen, fo kommt es vorzüglich auf die Feinheit des Korns , 
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vie Dühtigteit an. D’Arcet hält zu dieſem Endzwed 
massejpeate Legirungen für die beften 
Dichtigkeit . 8,306 8,542 
Kupfer . . 63,70 6445 
ü 2,i% 
0,25 
2,86 
100,00 
Die nachfolgenden drei egirungen empfiehlt D’Arceı 
u umfelben Zwede, obgleich ihre Miſchung ſich von dr 
ur worigen unterſcheidet. 
Aupfer 22.2.8 & 823 








F.]1.| 18 18 115 
3m 22002. 3 1 02 
Bi... 15 3 — 

1085 104 10,0 


Meffingbraht. Werder Zinn noch Blei barf zu 
dieſem Meffing genommen werden, weil die Dehnbarteit 
defjelben dadurch fehr vermindert wird, Nach Berthier 
enthält der Meffingdraht von Jemappes Kupfer 64,2, Zint 
55,1 und Blei nebft Zinn 0,8. 

Meffing zum Verarbeiten unter dem Ham 
mer. Es muß zäh und dehnbar wie das vorige feyn. Dan 
will es ſogar noch dehnbarer haben, und dieß erreicht man 
durch einen größeren Kupferzuſatz, fo wie durch gänzlicht 
Aus ſchließung des Zinns und Blei's. Vielleicht verbeſſert 
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der Analyfe einer Barietät ergab Pr ber Gehalt von Kupfer 
90, Zint 7,9 und Blei 1,6. 

Statuenmeffing. Die Bronze 9) ber, Gebrüber 
Keller nähert fid nach einer Analyſe bon D’Arcet dem 
eigentlichen Meffing fo fehr, daß man ed ganz damit vers 
wechſeln kann. Drei Berfailler Statuen, welche von diefen 
geſchickten Künftllern gefertigt worden, waren folgendermafs 
fen anfammengefegt: 

Kupfer . . . 91,22 91,0 91,68 
3ut . ... 597 6,09 4,93 
Zn... .. 18 10 232 
Bi .... 18 1,61 1,07 

100,00 100,00. 100,00 

Hartmetall (Potin). So nennt man ein fehr u. 
reines Meffing. Das Gefräge bed Meffings und das alte 
Bruchmeſſing wieder eingefhmolzen liefert eine Art Hark 
metall. Jenes ift gewöhnlidy mit Eifenftüäden gemengt, die 
beim Schmelzen ſich abfondern. Die frifch geſchmolzene Les 
girung ift reicher an Zinn imd Blei, weil oft verziähr 
Mefiing dazu genommen wird. Nach Berthiers Analyſe 
enthielt das and Brudymefling gefchmolzene Metall an Ku⸗ 
pfer 71,9, Zink 21,9, Blei 2,0, Zinn 1,2. 

Diefe Legirung ift hart, fpröde und gar nicht dehnbar. 


Bronze 


2180. Das Erz oder die Bronze ift beinahe immer eine 
Legirung aus Kupfer und Ziun. Im gemeinen Leben aber 
verwechfelt man damit oft Legirungen, welche eigentlich Def 
fing heißen follten. 

Die Alten kannten ſchon die Bronze und verfertigten 
daraus nicht nur eine Menge Denkmäler, fondern vorzüglich 
aud Waffen und Werkzeuge für den täglichen Gebrauch. 
In neuerer Zeit wurde ed durch das Eifen und dem Gtahl 
fehr vortheilhaft erfegt; eine befchränkte Anwendung aber wird 
noch bis auf den heutigen Tag davon gemacht. 


2) Diefe fogeaannte Bronze der neueren Zeit muß wohl unterfchieden werden 
von der antiken eigentlichen Bronze, die im nachfolgenden Kapitel abgedan⸗ 
deit wird. A. u. €. 


30 * 
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Die Hauptbronzearten find jetzt noch: bie Medaillen 
bronze, die Kanonenbronze (Stüdgut), die Glodenfpeife, die 
der Kongkongs (tamtams), ber Uhrgloden,cber Zymbein und 
endlich dad Spiegelmetall. 

Die Bronze iſt ſtets härter und leichffläffiger als das 
Kupfer: Sie läßt fih etwas hämmern, wenn fie 85 bis W 
Prog. Kupfer enthältz durch ſchnelles Abkühlen wird fie 
dehnbarer. An der Luft orydirt fie langfam und kaun de& 
halb auf manchfaltige Beife angewendet werben. " 

Die Dichtigfeit Ber Bronze ift größer als die mittlere 
Dichtigkeit der einzelnen Metalle, woraus fie zufammenge 
ſedt iR. Die gegoffene Bronze hat jedoch nicht das größte 
ſoeziſiſche Gewicht, denn die Kryſtalliſation und die Blajen: 
räume vergrößern dad Volumen: Briche flellte mehrere 
Verſuche über diefen Gegenftand an; hier folgen die Nefuk 
tate derſelben: 

Lepirung and 100 Durch Wägung gefun- Berechnete 


Nayferund Zinn: dene Dictigfeit. . Dictigleit. Unterfchied. 
4 8,79 u 874 0,05 
6 878 s1 0,07 
8 8,76 8,68 0,08 
1 8,76 8,66 10 
2 8” 8,63 0,17 
1 881 861 0,0 


16 887 | 860 on 
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2181. Wird die Bronze an offner Luft gefchmolgen, 
fo orydirt fie fih und zwar fo, daß das Zinn den Sauer 
ftoff fchneller anzieht gl8 das Kupfer, denn bie zurüdbleis 
bende Legirung wird ſtets reicher an Kupfer befunden. 
Duffauffoy ſtellte verfchiebene Berfuche hierüber an und 
nahm dazu das gewöhnliche Kanonenmetall, welches: aus 
100 Kupfer und 11 Zinn befieht. Die Platten wurden im 
Sand gegofien. 


Miſchung. 
Anzahl der Sewicht der Abgang in Dichtigkeit der 
Schmelzungen. Platten. Prozenten, Legirung. Kupfer, Biun, 
1 268 Unzen 1,3 8,565 100,2 10,7 
2. 236 16 8,A60 100,7 10,3 
3 204 2,1 8,336 101,1 92 
4° 172 25 8,478 103,0 8,0 
5 140 2,6 r° 8,529 104,0 70 
6 104 3,0 8,500 105,5 5,5 


Abgeſehen von dem Nacıtheil, welcher aus der burdy 
bas Umfchmelzen veränderten Miſchung der Legirung ent⸗ 
ſteht, hat man noch einen zweiten Übelſtand bemerkt, der 
beim vierten Schmelzen zuerſt eintrat und nachher immer 
ſich wiederholte, nämlich die Entſtehung vieler Blaſen und 
ber Zwiſcheneinlagerung namhafter Mengen von Oxyd 
in der Metallmafie. Hierin gleicht alfo die Bronze dem 
reinen Kupfer. Nah Duffauffoy vermeidet man dieſen 
Übelftand, wenn man die alfo veränderte Legirung unter 
einer Kohlendecke ub mit Zugabe des nöthigen Zinns bag 
hei früherem Schmelzen verbrannte wieder umſchmelzt; man 
erhält dann fehr fchöne blafenfreie Legirungen. 

2182. Duffauffoy beobachtete ferner, Daß wenn mar 
Die gewöhnliche Bronze in Sandformen gießt, zwei bie drei 
Minuten nad; dem Guße die Metallmafie ind Kochen geräth, 
welches um fo länger anhält, ald bie Legirungen vorher 
ſtärker erhitzt worden. Die dadurch herqusgetriebene Bronze 
erſtarrt in Form eines Pilzes und enthält dann verhält niß⸗ 
mäßig ſtets mehr Zinn als die Legirung ſelbſt. Diefe inter⸗ 
eſſante Erſcheinung ſteht mit den wichtigſten Eigenſchaften 
der Bronze im Zuſammenhange. Es findet nämlich eine 
Treunung der Legirung in eine leichtfluſſigere und eine ſchon 
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früher erfarrende Statt. Wenn nun wegen ber bichten 
Befchaffenheit der Form das Gas nicht durch Die Seiten 
wände entweichen kann, fo durchbricht es die noch flüfe 
fige Metallmaſſe und treibt einen Theil berfelben heraus. 
Die auögetretene Bronze bietet dann din Mittel dar, die 
leichtflüſſigere Legirung, welche fpäter erftarrt, kennen ju 
lernen. Sie beſteht gewöhnlich aus 8 At. Kupfer und 1 At. 
Zinn oder 19 des Legtern und 100 Kupfer. Bugleich befigt 
diefelbe ganz verfchiedene Eigenfchaften. 

Man hat fi) aufs Beſtimmteſte von der Richtigkeit 
biefer Thatfache überzeugt und daraus erflärt ſich denn aud, 
warum man niemald beim Guße großer Maffen von Bronze 
eine durch und durch gleichartige Legirung befommt. " €3 
kryſtalliſirt nämlich beim anfangenden Erftarren das minder 
ſchmelzbare Metallgemiſch und pie Maffe zieht ſich zuſam⸗ 
men; bald darauf aber nöthigt der Druf der Metallſäule 
die noch flüfige Legirung in ben leeren Raum zu treten, 
der fih an ben Wänden der Form gebildet hat, oder ed 
fteigt biefelbe wieder in der Form in die Höhe. Daraus 
folgt eine Sonberung, fo daß in einiger Entfernung vor 
der untern Bafis und im Zentrum ber Metallmaffe das 
meifte Kupfer ſich befindet, während nach außen hin, ſowobl 
unten ald oben und an den Seiten fi; dad Marimum von 
Zinn vorfindet. Duffauffoy fellte in dieſer Beziehung 
Verſuche an vieredigen Bronzebarren von 13 Zoll Höhe an, 
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Dperation eine ſolche Dehnbarfeit, baß fie unter dem Hans 
mer bearbeitet werden kann; fie wird fehr biegfam unb zus 
weilen zäher; die Härte und Dichtigkeit vermindert fich bas 
bei. Die Farbe und das Korn der Legirung wird häufig 
auch dadurch verändert und felbft der Ton nder Klang bers 
felben erleidet eine Änderung und wird tiefer, 


Man benügt die fo neränberte Legirung zur Kabrifation 
ber Kongfongs, der Zymbeln, der Medaillen ıc. Iſt die 
Legirung durch Ablöfchen hämmerbar gemadjt und dann bes 
arbeitet worden, fo giebt man’ ihr durch Ausglühen ihre 
vorige Härte wieder. Duſſauſſoy zeigte, daß eine Legis 
rung von 8 At. Kupfer und ı At. Zinn ſich hierzu am beften 
eigne, denn fo dic die Metallmaffe immerhin feyn mag, fo 
wird dadurch die Zähigfeit ungemein gefteigert; andere Legis 
sungen werden zwar auch zäher, wenn man das Ablöfchen 
mit dünnen Stüden vornimmt, nehmen aber dagegen au 
Zähigfeit ab, fobald die Stüde dider ald 4—5 Linien find. 
Es folgen hier die Refultate einiger in biefer Beziehung 
angefiellten Berfuche: 


100 100 100 100 100 
Vor dem Ablöihen Dichtigfet . . 7,92 808 84AG 8,67 8,51 


Nah. m „ » . 189 800 835 852 831 
Bor dem Ablöfhen Härte. . » - 100 100 100 100 100 
Nah „ r „oe... 9 98 96 92 1 MM 
Probe von 3/4} vor dem Ablöfhen, Zähigfeit 80 66 48 50 7 
Linien Dide. nad „, „ 100 100 100 100 100 
grobe von 8 Fi: , vor dem Abld ſchen Zähigkeit 100 100 80 80 100 
nien Dicke. nach „ ” „ 75 78 100 100 35 


Diefe Refultate beziehen fidy auf alle technifch anges 
wendete Bronzeforten und Ichren ung die wichtigften Eigen- 
fchaften derfelben Fennen. Es fcheint außer allem Zweifel 
zu ſeyn, daß die aud 8 At, Kupfer und 1 At. Zinn beftehenbe 
Legirung am zäheften wird und diefe vortheilhafte Berändes 
rung bei allen Dimenfionen erleidet. Zu bemerken ift jedoch 
noch, daß die auf die Härte ſich beziehenden Zahlen leider 
nur bei ein und berfelben Legirung mit einander vergleichs 
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nben Analyfen hervorgeht, welche mit einem Bierpfünter 
ıgeftellt worben, der durch Riffe, die er durch die Kugeln 
ı Innern erhielt, unbrauchbar geworben. 
Bom Bom erſten Bon der Mün⸗ 
Sintertheil. Vruche außen. dung innen, 
Kupfer „ . 101,11 101,42 102 A1 


Sim .. 9,66 9,58 8,59 
Bier . oe . 0,23 Spuren ” — 
1110 111,0 111,0 


2185. Medaillenbronge. Die beträchtliche Härte 
er nicht abgelöfchten Bronze machen fie zur Derfertigung 
in Medaillen und kleiner Münze ganz geeignet; hierzu 
mmt noch die Feinheit ihres Korns und die ziemlich ſchwere 
sydirbarfeit derfelben. Ihre Härte ift fo bedeutend, daß - 
e zarteften Reliefd oder Stiche in Bronze beinahe zwei 
ahrtauſende ſich hielten, ohne ihre nrfprüngliche Feinheit 
: verlieren. Auch in Beziehung auf die Orydirbarkeit 
irch feuchte Luft hat bie Bronze große Vorzüge. ‘Mes 
iflen aus den früheften hiſtoriſchen Zeiten findet man 
genwärtig in feuchter Erde, in welcher fie wahrfcheinlich 
ehrere Jahrhunderte fang begraben lagen. Sie find zwar 
hr oder weniger verändert, allein doch noch fo konſervirt, 
B Antiquare alle Einzelnheiten darauf erfennen Tönnen, 
ı diefen Borzügen der Bronzemedaillen gefellt fich noch bey 
ringe Werth des Stoffes, woraug fie beftehen. Der Haupts 
erth derfelben kiegt in der Form oder dem Gepräge, wes⸗ 
16 man nicht leicht veranlaßt wird fie zu zerftören oder bie 
rm zu ändern. Gold» Platin- und Silbermfnzen und 
tebaillen dagegen haben ihren Hauptwerth in der Metal 
affe und werden deshalb unaufhoͤrlich wieder umgeformt, 
ährend man bie Bronzemebaillen forgfältig aufbewahrt. 
tan ift beim Wiederaufleben der Kunft von einem falfchen 
efihtspunft ausgegangen, wenn man glaubte das Kupfer 
nne zu Medaillen und Münzen von geringem Werthe bie 
tele der Bronze vertreten. Die Erfahrung hat das Ge⸗ 
niheil bewiefen, denn durch den gewöhnlichen Gebrauch 
urde in zehen Sahren nicht nur das feine Gepräge abge- 
ıgt, fondern, wenn eine Kupfermünze qufälig an einen 
uchten Ort zu liegen fam, fo oxydirte fie ſich allmählig. 
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Ungeachtet biefer Nachtheife wurde bas Kupfer doch wegen 
feiner Hämmerbarfeit und der Leichtigkeit, womit es die 
Eindrüde des Münzftempels annimmt, der Bronze vorgejw 
gen, als man unter Heinrich II. in Frankreich die Medaillen 
einführte. Die harte und wenig behnbare Bronze bot frei 
lich damals der Verfertigung der Medaillen große Schwie— 
rigfeiten bar, Jetzt aber find dieſe durch Die Entdedung 
D’Arcetd glüdlich befeitigt, Puymanrin der Sohn führt 
diefelbe auf der Medaillenmünze zu Paris aus. Man forat 
anfangs die Stüde, löfcht fie dann noch heiß im Waffer ab 
und macht fie dadurch hämmerbar; hierauf werden fie unter 
den Stanzen fein ausgeprägt, daun wieder erhigt und brew 
zirt. 

Alle Legirungen, welche auf 100 Kupfer 7—11 Zim 
ober auch Zinn und Zink enthalten, eignem fich zu diefer 
Fabrikation. Nimmt man weniger von den weißen Metab 
len, fo würden jene zu weich werben; ein größeres Das 
tum dagegen würde fie zu fpröde machen. 

Kanonenmetall. In Frankreich wird dieß fie 
aus 100 Kupfer und 11 Zinn verfertigt. Man hat viele 
Berfuche gemacht, um der fo ſchnellen Zerfiörung des Gr 
ſchützes zu begegnen, indem man die Legirung mannigfaltig 
abäanderte, allein man erhielt Feine günftigen Nefultare, 
Die in Frankreich eingeführte Legirung befigt im Allger 
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Ein Hauptfehler des Geſchützes iſt die Sonderung ver⸗ 
edenartig zuſammengeſetzter Legirungen während des Er⸗ 
tens. Es bilden ſich fehr zinnhaltige Körner, welche im 
ment des Schuſſes ſogar ſchmelzen können. 

Die Miſchung der Bronze, ihre Temperatur im Augen⸗ 
P des Gießens, die zum Erkalten nöthige Zeit, haben 
ımtlih auf die Qualität des Geſchützes Einfluß. Die 
änderungen, welche oft während des Guffes felbft Statt 
ven, laffen ſich äußerft fchwer vermeiden. Oft findet man 
fchen. zwei zu gleicher Zeit aus derfelben Bronze gegofjes 
ı Stüden einen foldhen Unterfchied, daß das eine faum 
ige Schüffe aushält, während das andere erft nach langem 
brauche fchlechter wird. 

Abgefehen von bdiefen verfchiedenen Umftänben, hät 

ferner noch aus der Erfahrung ergeben, daß ein und 
jelbe Legirung nicht für alle Kaliber fich eignet. Für 
tpfünder und darunter. foheinen 100 Thl. Kupfer und 
Chl. Zinn am beften zu feyn. Kür Zwölfpfünder und 
Be Stüfe muß man die gewöhnliche Legirung von 100 
pfer und 11 Zinn anwenden. 

Gay-Luffac wieß auch den Grund nad), warum 
ade diefe Legirungen am beften fidy zu diefem Zwede eigs . 
. Er fand dieß aus der forgfältigen Betrachtung der 
achen, welche gewöhnlich die Gefchüge verderben. Diefe 
ren entweder von dem Mangel an Zähigfeit und Härte 
e von der chemifchen Einwirkung des im Pulver enthaltes 

Scwefelö her. 

Stüde, weldye nicht feft genug find, halten nur wenig 
‚üffe aus, und gewöhnlich find fie, nachdem man 3 — 500 
. daraus gefeuert, unbraudbar, indem fie Riffe erhalten. 

allgemeinen gilt, daß wenn die Legirung dieſelbe ift, 
: Härte und Zähigfeit mit dem Bolum des Stückes abs 
mt. Es halten fonady die Geſchütze vom groben Kaliber 
aiger ald die Kleinen aus. 

Die Wirkungen, welche vom Schmelzen einzelner zinn⸗ 
her Stellen, oder von der Bildung von Schwefelfupfer 
> Zinn herrühren, zeigen ſich übrigens ziemlich langfam. 
in gewahrt fie erſt nach vielen Schüffen und felten wird 
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— eie Geſchütz eher ald nadı 3— 4000 Schüffen m 
eamäter. Es bilden fi dann Eeine Löcher ober Höhlıs 
— entweder durch das Ausjchmelzen von etwas Zinn or 
Aueh deifen Verbindung mit Schwefel. 

2136. KRongfong und Zymbel. In den Rum 
Bauge der Chinefen fand man 78 Kupfer und 22 Zinn, Di 
5 Gem. ift = 8,815. Die Zymbeln unterfuchte D' Arce 

genau und fand im Durchfchnitt 80 Kupfer und 20 Zu 
darin. 









Man verſuchte öfter nach dieſer Analyſe Konkonge a 
verfertigen, allein die Legirung zerfprang beim Schlag 
Erik ald man entdedte, daß bie Bronze durch fehnelles 3 
fühlen dehnbar werde, fand man auch das Geheimniß bie 
Schallinſtrumente zu machen. D’Arcet wandte biefe Eh 
defung vorzugsweiſe zur Fabrikation der Zymbeln an, dt 
gab auch eine Anweifung zur Verfertigung der Kongfonf, 
Man formt zuerft den barzuftellenden Gegenftaud un 
glüht dann bad Stüd roth; hierauf jchließt man es in zmd 
Eifenfcheiben ein und taucht es in kaltes Waffer. Die ein 
gefpannte Legirung kann nun ihre Form beim Abfühlen mict 
verändern und wird num fo behnbar, daß fie mit dem Ham 
mer getrieben werben kaun, wie dieß bei ben Konkongs ge 
ſchieht. 
Am merfwürbigften iſt unſtreitig, daß dieſe Genenftände 
——————— 
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Mefier und Gabeln beſchädigt worden, fich wiederum von 
oft verzinnen. Zu biefem Behufe dürfte man nur einige 
Prozente Zint unter die Legirung thun. Diefes Metall ers 
leichterte die Berzinnung fehr, indem es die im Waffer bes 
endlichen Zinnfalze zerſetzte. 
Iſt Die Legirung der Konfongs nicht abgelöfcht, fo ift 
Re graulich weiß, fein förnig, Dicht, fpröde und viel leichter 
Ichmelzbar ald das Kanonenmetall. 


2187. Glodenfpeife Diefe Legirung iſt nice 
Immer gleich, allein man ſollte wo möglich immer hierzu ein 
Metallgemiſch anwenden, welches von dem für die Kongkongs 
und Zymbeln vorgefchriebenen Verhältniß fo wenig als mögs 
Hich abweicht. Da die Gloden jedoch fait immer aus alten 
Metallen gegoffen werden, fo findet man auch ſtets andere 
Metalle darin. Thomfon fand eine englifche Glocke zu⸗ 
fammengefegt aus Kupfer 80,0, Zinn 10,1, Zink 5,6 und 
Blei 4,5. 

Man darf im Allgemeinen annehmen, daß bie Soden 
Taf dardygängig 20 — 22 Proz. weiße Metalle enthalten, 
allein gewöhnlich darf man Zin? und Blei darin vermuthen, 
weil diefe Metalle wohlfeiler als Zinn find, Auch Wismuth 
und Antimon finden fich in geringer Menge darin. 

Die Glocenfpeife muß feinförnig und dicht auf dem 
Bruche ſeyn, muß leicht ſchmelzen und einen guten Rlang has 
ben. Eine reine Legirung von Kupfer und Zinn befigt biefe 
Eigenſchaften in hohem Grade; durch die beiden andern 
Metalle, vorzüglich aber durch Blei verliert fie dieſe Vorzüge 
zum Theil wieder. 

Während der franzöfiihen Revolution wär man ges 
wörhigt das Kupfer aus der Glodenfpeife zu fcheiden. Man 
erfand bierzu höchſt einfache Methoden, welche ſpäter ers 
wähnt werben follen. Hierbei fand man, daß die weißen 
Metalle wenigftens 15 Proz. und höchſtens 25 Proz. bes 
trugen. 

Die Stoduhrgioden und die Klingeln find gewöhnlich 
wie die Gloden ;zufammengefegt; zuweilen wird auch Zinf 
Dazu genommen. 
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Eine ähnliche Legirung wird in England angewendet 
um Klingen zu verfertigen, mittelft welchen man von de 
zum Gattundrud beftimmten Walzen die überflüfjige Fark 
abftreicht. Sie gleicht dem Meffing, it aber härter un 
minder biegſam. Nach Berthier enthält fie Kupfer u, 
Zink 10,5, Zinn 8,0. 

2188. Spiegelmetallz5uTelefcopen. Eh 
aus 35 Zinn und 66 Kupfer, it fahlfarb, ſehr hart, ford 
und läßt fih gut poliren. Man faum hierzu auch andır 
Fegirungen anwenden, 

2189. Die Analyſe der Bronze und des Meffings lit 
ſich auf zwei Hauptmethoben reduziren. 

Die erſte und fiherfte wird von Berthier gemährlid 
angewendet. Man nimmt Mefjing oder Bronze, die in ie 
fPäne verwandelt werden, und behandelt fie mit Salpeterfünn. 
Das Kupfer, Zinf und Blei werden dadurch aufgelöft, mir 
rend das Zinn in unlöslihe Zinnfäure vermandelt w 
Man bringt dieſe auf ein Filter und gießt -Schwefelfäure ix 
die durchgelaufene Flüfigkeit, um das Blei als fchwefelfan 
red Salz zu füllen. In die noch faure rückſtäudige Auf 
fung leitet man, nachdem man das ſchwefelſaure Blei dur 
aus abgefchieden hat, einen Strom Schwefelwaſſerſtoff, da 
das Kupfer ald Schwefelmetal fället. Man köocht hierauf 
nachdem diefes abfiltrirt worden, die Flüffigfeit, um den 


ck 
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18 Oryd beſtimmen zu können. Sn bie eiſen⸗ und zinkhal⸗ 
ige Flüffigfeit giebt man etwas Salpeterſäure und kocht 
iefelbe, um das Eifen höher zu orydiren. Das Eifenoryd 
oird dann vom Zink durch Fohlenfaure-Altalien oder durch 

ffigfäure gerade fo wie vom Dlangan gefchieden. ' 


PVerzinnung des Rupferd. (Etamage du 
cuivre.) 

2190. Die Berzinnung des Kupfers hat zum Zweck, 
iefes Metall mit einer dünnen Dede von Zinn oder einer 
egirung von Zinn und Blei oder von Zinn und Eifen zu 
berziehen. 

Prouſt verzinnte fünf Kupferplatten von einem Quas 
ratfuß und hat genau beftimmt, wie viel folhe an Gewicht 
urch das Abfchaben der Orpdfrufte verloren hatten: 

Die erfie verlor 288 Gran 
Die zweite „ 350. 
Die dritte „ 55 
Die vierte „ 300 ,„ 
Die fünfte ,„„ .393 

Es wurden hier die Platten nadı dem erlittenen Se 
sichtöverluft geordnet; es zeigt fid) daraus, daß es von der 
orgfalt des Arbeiter abhängt, den Gewichtsverluſt ſo ge⸗ 
ing als möglich zu machen. 

Häufig begnügt man ſich damit das Kupfer mit ſalzſau 
em Ammoniaf zu reinigen. Zu dem Ende beftrent man das 
Retall mit Salmiafpulver, erwärmt es und reibt diefes mit 
inem Paufch von Werg tüchtig darauf herum. Sobald’ es 
lant geworden, gießt man Zinn in hinreichender Menge 
uf das Kupferftüd und hält ed während diefer Operation 
eftändig über das Feuer, Sf das Zinn recht flüfig 
eworben, fo reibt man mit einem Wergbüfchel, um es über 
ie ganze Dberfläche auszubreiten; das übrige Zinn wird 
dgewifcht, damit feine erhabene höderige Stelle bleibe und 
ie Oberfläche glatt werde. Um die Drydation bed Zinne 
u vermeiden, wirft man auf das Zinn etwas Harz (Kolos 
honium), welches fchmilzt und Die ganze Zinnoberfläche bes 
et. 
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Nach Prouſt brauchte man zum Verzinnen einer Au 
pferpfanne von einem Quabdratfuß Oberfläche und der m 
wähnten fünf Kupferplatten am reinen Zium folgende New 
gen: . 

Pfante x « + 140 Gram 
erfte Platte . 144 „ 
zweite ,, 1 
dritte „ +20 
vierte » 208. u 
fünfte „ 230 
Das Mitteldaraus 185  ,, 

Das Minimum hiervon ift ı Gran auf den Quadre⸗ 
zoll und das Maximum 13 Gran. Es fcheint als ſey die 
mit dem Kupfer fich verbindende Zinnmenge fehr verſchieden 
allein diefe Berfchiedenheit rührt offenbar von der mehr od 
minder vollfommenen Flüfigfeit des geſchmolzenen Zins 
ber. Das überfhüfige Metal adhärirt dann am Der eigens 
lichen Verzinnung und je mehr dieß beträgt, deſto minder 
geſchickt ift der Arbeiter. Je mehr er mit dem Wergbündel 
auf das Kupfer drückt, defto mehr Zinn Wird wieder abge 
wifcht werben. Es muß dabei noch bemerkt werde, dar | 
dasjenige Zinm, welches auf diefe Weife abgenommen wer: 
den kann, nicht feft genug am Kupfer adhärirt, um audı in | 
ſtarker Hige daran hängen bleiben zu können, denn ſeden 
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feln ober durch Schenren mit Sand. Beobachtet man die - 
an einem folhen Gefäße vorgehenden Veränderungen, fo 
findet man, daß beim Erhigen fetter Körper dad uͤberſchüſſige 
Zinn ſchmilzt, hinabrinnt und’am Boden des Gefäßes ſich 
in Heinen Körnern anfammelt. Die eigentliche Verzinmmg 
bleibt feinen Monat lang unbefchädigt, ‘wenn man das Ges 
ſchirr täglich gebraucht; denn das meifte Zinn wird durch 
Scheuern weggenommen. Man hat geglaubt, das durd) faure 
Speifen aufgelöjte Zinn fey gefaͤhriich, allein dieß iſt in der 
That nicht der Fall. 

2191. Verzinnung; vurch eine Legirung von 
Blei und Zinn. Gewöhnlich wendet man zum Verzinnen 
Zinn an, welches ein Viertel bi rin Drittel Blei enthältz 
vergleicht man die reine DBerzinnung mit diefer, fo unters 
fheidet ein geübtes Auge fogleich beide von einander; die 
bleihaltige ijt bläulich und gleicht dem. reinen Queckſilber. 
Die Arbeit gefchieht gerade wie mit reinem Zinn; da aber 
die Legirung ſchon bei 170° C fließt, fo haftet weniger das, 
vor am Kupfer ald von reinem Zinn, welches minder leicht 
Rüffig ift. Jeder Quadratzol nimmt nur einen Gran das 
von an. 

Die Nachteile, welche eine foldye Berzinnung in Bes 
ziehung auf die Geſundheit äußern fann, haben viele Unter⸗ 
fuchungen veranlaßt, welche durch Prouft, der zulegt die 
forgfältigften Berfuche hierüber anjtellte, geſchloſſen wurden. 

Nehmen wir an, daß die Verzinnung aus 2 Thl. Zinn 
und 1 Thl. Blei beftcht und eine Pfanne von einem Quadrats 
fuß innerer Oberfläche ungeführ 45 Tage dauert, bevor fie 
wieder neu verzinnt werden muß, fo verliert dieß Gefäß Im 
Ichlimmjten Fall 72 Gran Legirung. Dan hätte nun 24 Gran 
Blei auf 45 Tage zu vertheilen, was ungefähr 4 Gran auf 
den Tag ausmachen würde. Nun aber ergiebt fich daraus, 
Daß, da eine Pfanne von diefem Gehalte Epeife für 5 Pers 
fonen faßt, jede derfelben täglih nur A, Gran metallifches 
Blei nehmen würde. ZDiefe ohnehin ſchon fehr geringe Quan⸗ 
tität verfchwinder faft ganz, wenn man bedenkt: 1.) daß 
man nie fo lange mit dem frifchen Verzinnen wartet, . bis 
die Zinnfchicht gänzlich verfchwunden iſt; 2.) daß der größte 
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Theil der Legiruug eigentlich durch Scheuren weggenommen 
wird; 3.) daß man um etwas von der Legirung abzukratzen 
eiferne oder metallne Löffel auwenden muß, während mus 
doch ‚gewöhnlich nur hölzerne, zum Gebraudye im Küchen 
bat; 4.) daß endlich die in den Speifen enthaltenen Säure 
immer nur das Zinn auflöfen und das Blei ungelöft zurüd 
laſſen. 

Die letztere Thatſache, welche aus dem eleftrochemi 
ſcheu Verhalten der Metalle zu einander vorausbeftimnt 


werden fonnte, wurde von Prouſt für diefen befonder | 


Fall anf die befriedigendfter Meife beftätigt. Er ließ fichen 
Pannen mit verfciedenen Fegirungen wie folgt und ein 
wit reinem Blei und eine mit reinem Zinn verzinuen. 

ite reines Zimm 

2te Zinn 95 Blei 5 

ste „ 10 „90 

“ae „ 15 nv 35 


Ste » 20 m 80 
ber, 5 0, 5 
ie N; To 
se „ 50 „» 5 


ge, y, reines Blei 


Nachdem er mit der neunten Pfanne nicht weitere Wer 
ſuche anftellte, weil fie wegem ihrer matten Klauen Fark 
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Dieſe Reſultate erklären Ach fehr einfach aus dem Verhalten 
einer Bleiauflöfung gegen metalliſches Zium, denn dieſes 
bemächtigt ſich bed Sauerſtoffs des erſtern und wird daun 
felbt aufgelöft, während das Blei metalliſch aus, der Aufis 
fung gefällt wird. Es ift alfo Har, daß wenn irgend eine 
Säure mit Blei und Zinn zugleich zuſammengebracht wird, 
nur das leßtere ſich auflöft, während das eritere ſtets unans 
‚gegriffen bleibt, fo lange nod) eine Spur von Zinn vorhane 
den it. Promft beobachtete bei dieſen Verſuchen zugleich) 
eine Erfceinung, welche fpäter ein praftifches Intereffe 
erhielt. Das erſte mit reinem Zimt verzinnte ‚Gefäß bot 
ihm nad) der Behandlung mit Eſſig fehöne kryſtalliniſche Zeich⸗ 
nungen auf der Oberfläche dar; fpäter wurben diefe Mes 
tallmor‘(moird metallique) genannt. Dieſer leicht anzus 
fellende Verſuch giebt auch eim Mittel an die Hand fü 
zu beſtimmen, ob ein Gefäß mit reinem Zinm oder mit 
bleihaltigen Zinnlegirung verzinnt if. Prouft fand näms 
lich, daß ein 5 Proz. Blei enthaltendes Zinn diefe Erfecheis 
nung fchon nicht mehr darbietet. ur 
Wir folgten bei der fpeziellen Darftellung diefes Gegen: 
ſtandes der Abhandlung von Pronft ganz genau wegen der 
interefjanten Thatfachen, welche dieſe ſchätzbare Arbeit iu 
praftifcher Hinficht darbietet. Alle Bedenklichfeiten- feinen _ - 
befeitigt zu werden, wenn man nur reines Zinn zum Verzin⸗ 
men anwendete; allein es treten Umftände ein, unter wel 
hen man ſich nicht allein darauf befchränfen kann. Reines 
Zinn läßt ſich nur zum Verzinnen großer Gefäße anwenden, 
in welchen der Arbeiter ganz frei fi, bewegen und arbeiten 
tann; dagegen in allen Fällen, wo cs ſich darıım handelt, 
enge, lange und mit Rinnen und Winkeln verfehene Gefäße 
gu verzinnen, muß man die licht flüfigere Legirung don 
Zinn und Blei nehmen, da diefe weit leichter in alle Theile 
bes Gefäßes dringt und dieſelben überzieht, wodurch die 
Arbeit ehr erleichtert wird. Übrigens muß man hierbei, 


_— 2 
muß felcher bleihattiger Soeiſen gewiß auch nadıtheilig wirten muß. Man 
wird alfo am beten shun, versinnte Kunfergefäßc um Kochen gar 
mit anzuwenden, Im Deutichland find dieie hängt, mie binig, ducch 
'eniitieted Eiſe ageſchitt verdrängt worden. A. u. € . 

- 21* 
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— 

fo wie überhaupt bei jeder Berzinnung bafitr ſorgen, baz 
der Boden ber häufig gebrauchten Gefäße dicker als vie 
übrigen Theile verzinas werde. Prouft empfiehlt 5 Thl 
Zinn und ı Thl. Blei als bie paffendfte Legirung für die 
Rärtere Verzinnung. . 

219% Berzinnung mittelſt einer Legirung 
von Zinn und Eifen Biberel Ichrte zuerſt eine Ben 
zinnung fernen, die allgemein angewendet zu werben ver 
dient. Er benügt hierzu die bereitd erwähnte Legirung vor 
6 Thl. Zinn und 1 Thl. Eifen, Zwar; bietet berem Anwen 
bung einige Schtwierigkeiten dar, allein diefe laſſen ſich leicht 
befeitigen, wenn man den Eifengehalt etwäs vermindert. 
Man muß das Kupfer faft rothglühend machen und dam 
die eifenhaltige Zinnftange feſt an daſſelbe andrücken um 
bamit langfam darauf herum fahren, weil dieſe Legirung, 
was gerade ihren Vorzug ausmacht, ſchwerer ſchmelzbar if, 
Iſt das Kupferſtuͤck mit Zinn überzogen, fo läßt man ec 
erkalten und überführt bie Oberfläche deſſelben ganz leicht 
mit einem Schabeifen. Hierauf verzinnt man es wie ge 
wöhnlich mit einee dünnen Schicht reinen Zinus. 

Diefe Verzinnung ift viel dauerhafter als die gewohn 
liche, theils weil fie nicht fo leicht ſchmilzt, theils aber auc 
weil fie einen ungefähr ſiebenmal dickeren Überzug als jene 
bildet; man iſt deshalb nicht genöthigt fie fo oft zu erneuern 


Padfong 3 . am 


man zuerft eine Schicht Skecknadeln, baranf eine Said 
geförnted Zinn legt und zulegt Weinftein dark ‚ter 
und fo fortfährt, bis der Keffel vol ift. —— man 
denſelben langfam mit Waſſer und kocht dieſes eine Stunde 
lang. Die Stecknadeln ſind nun verzinnt. 

Hierbei löft ber Weinſtein das Zinn unter Waſſerſtoff⸗ 
entbindung auf; es bildet ſich ein Doppelfalz von weinfteins 
faurem Zinn und Kali. Das Zink im Meffing zerfegt das 
Ziumſalz und fchlägt das Zinn in Form eines dünnen zuſam⸗ 
menhängenden Überzuge an ben Gtecknadeln nieber, wag 
rend das Zink ſich auflöſt, 


Packfong, chinefifches Weiplupfer, oder 
Argentan. Ä 


2194. Diefed merfwürdige Metallgemifch wicht füon 
Iängft von ben Chinefen angewendet und erſt im bei. ehftin 
Zeit wird es auch in Europa fahrizirt, . Es iſt faſt fiber 
weiß, nimmt eine fchöne Politur an und hat einen güten 
Klang. Es ift fowohl kalt ale rothglühend hämmerbar, zer⸗ 
frümmelt fich. aber in der Weißglut. Unter ber Walze ers 
fordert es eine vorſichtige Behandlung; .man muß es jedes 
mal zuvor rothglühen und wieder ganz erfalten laffen, bes 
vor man ed darımter bringt. Zeigen fich Riffe, fo können 
Diefe unter dem Hammer wieder vertilgt werben. 

Die Eilberarbeiter wenben den Bimsſtein auf das 
Packfong wie beim Silber an. Dan macht ed blank, indem 
man es in ein Gemenge von 100 Thl. Waffer und 14 Thl, 
Schwefelfäure taudıt, 

Wir faffen hier pie Miſchung einiger Padfongforten 
folgen: 
Bu Sarnirun⸗ Gür ıy Kür zu Meise 
Zür Löffel gen auf Meſſer walzende löthende aber ſpröder Chincfiſchetz 
und Sabeln,. v. Lichtputzen. Gegenſt. Kegenſt und härter. Packfons. 


auyfer . 50 55 60 75. 404 
Mid. . 2 92 20 20 2 316 
in 3* 93 20 0 23 25,4 
Blei. e — — 3 — — 
Fiſen — — — = 2 26 
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Die Darftellung bes Padfongs ift fehr einfah. Man 
wenbet bad reine ſchwammige Nifelmetall an, wie es in 
Deutſchland gewonnen wird. Iſt das Nidel im nußgrofe 
Sthde zerkleinert, fo mengt man es mit Hein zertheiltem Ku⸗ 
pfer und Zink und giebt dad Gemenge in den Schmelztiegel, 
indem man außerbem fowohl unten ald ganz’ oben. auf bie 
Maffe Kupfer legt. Man bebedt den Tiegel mit Kohlen 
und fegt ihn in einen Windofen. Während des Schmelzen: 
muß man öfters umrühren, damit bad Nidel mit den übri⸗ 
gen beiden Metallen ſich gehörig miſcht. Dan läßt das 
Gemiſch ziemlidy lang im flüffigen Zuſtand, wodurch aber 
freilich etwas Zink fid) verflüchtigen würde. Schmelzt man 
Abfälle und Zeilfpäne von Padfong zufammen, fo gieht 
man 53—4 Proz. Zink zu, um das verflüchtigte wieder ju 
erfegen, *) 





©) Das Wrsentan sder Meufilder wird im menfter Zeit vorzüglia ie 
sendet, weil man in Deu 
Nidel als Rebenproduft auf Dem Kobalthütten gewinnt. Dr. 
8 K&rigebirge) war der Erile, der eine Zabrif fü 
m Nideld und der verihiedenen Gegenflände, ald Löffel, Gporn, 
1, Beucter, Beichläge aller Het at. aus Reuſtider gründete, Dieie 
bat Berzäge ver dem filberplattirten Rupfer, fie bleibt weiß, miß 
send Icptere Durch Die Ahmupung coth werden; auc behalten aaren as 
Assentan einen höhern Werth, weil fie won den Babrifanten wicder ange 
tauft werden. Eine Eegirung von 538 Kupfer, 29,1 Zint und 17,5 Midıl 
bomınt mac Grid in Garde und Klang dem 12löthigen Bilder am Mädfen; 




















Antimon and Kupfer. 4q 


Antimon und Kupfer. 


2195. Man erhält aus 25 Antimon und 75 Kupfer 
ne fpröde, blättrige, kryſtalliniſche, ins Violette ſpielende 
girung, welche eine ſchoͤne Politur annimmt. Dieſe Legi⸗ 
ing verliert ihre violette Farbe, wenn fie. beide Metalle zu 
eichen Theilen enthält; ſie wird immer weißer je mehr der 
utimongehalt wächſt. 


Analyſe kupferhbaltiger Körper. 


2196. Man beſtimmt das Kupfer quantitativ ald.ges 
ühtes Oxyd, welches ſchnell gewogen werden muß, weil 
aus der Luft leicht wieder Feuchtigkeit anzieht. Aus ſei⸗ 
n Auflöfungen wird e8 durch .die firen ägenden ober koh⸗ 
sauren Altalien gefällt, und hieranf, nachdem es ausge⸗ 
zt und getrodnet worden, rothgeglüht. Auch kann das 
ıpfer metallifch durch Zink, Eiſen und felbft durch Blei 
allt werben. Am beften gefchieht dieſe Fällung aus einer 
wefelfauren oder falzfauren Auflöfung, in welcher ftetd 
vad Säureüberfchuß vorhanden feyn muß. Im ber Hige 
ſt die Fällung ſchnell, in der Kälte langfam vor fih. Das 
ällte Kupfer ift fehr fein zertheilt und deshalb leicht oxy⸗ 
bar; man muß es taher fchnell abwaſchen und trocknen. 
ı beften ift es jedoch, wenn man das gefällte metallifche Ku⸗ 
r durch Glühen mit Quecdfilberoryd in Oxyd verwandelt 
> als ſolches dann abmwägt. 

Das Zink füllet das Kupfer aus allen Auflöfungen; 
n wendet dazu gefchmiedete Zinkftangen an. Das Blei 


ner Körner ericheint, die, wenn man dafielbe Verfahren mis ihnen wieder 
holt, weißer werden. Diele Legirung orudirt fich aber fo leicht, daß ſchon 
nach YA Stunden eine braune Oxydhaut DieOberfläche bedeckt. — Bon Zer⸗ 
ncce und Comp. in Berlin murde eine Zeit lang Weißkupfer is den Hanne. 
del gebracht, das ya Erdmann aus 57,1 Kupfer, 19,7 Mangan und 23.2 
Zink belegt. Die Waaren daraus hatten eine ſchöne weiße Farbe und ort- 
Birten ſich mit Efiig behandelt, nicht Näürfer als 12101higes Silber. Der 
Zunliufag verhindert alio die Teichte Dındation des Kupfermangant. 

Das Arſenikkupfer oder das weiße Tomback wird nah Behlen er⸗ 
halten, wenn Kupferpfeile mit gleiihviel Arſenik erhigt wird. Die Miſchung 


bericht aus 2 At. Kupfer und 1 At. Arſenik, iſt weis, fprode und feinlornig. 
A. u. E. 
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dagegen kann nicht angewendet ‚erben, wenn bad Kupfer iu 
Schwefelfäure und Salzfäure Aufgelöft ift, weil ed mit die 
fen Säuren unauflöslühe Verbindungen bildet. Tas Zut 
iſt daher in allen Fällen: au dieſein Zwecke am beſten. 

Sol das Kupfer vor aildern Metallen geſchieden wer 
den, fo wendet man'im- Allgemeinen biefelben Mittel an, 
welche: für Kobalt und Nidel bereits angegeben worte. 
Außerdem bedient man ſich aud des Schwefelmafferftoft, 
welcher das Kupfer aus feinen Auflöfungen fällt, ohne dei 
es auf die Metalle der ‚dritten und felbft auf mehrere der 
vierten Abtheilung einwirkt. Es bildet fidy dann Einfade 
Schiwefelfupfer, welches man durch Glühen in Kupferoryd 
verwandelt. Gegen Ende ber Glühoperation fügt man etwas 
Queckſilberoryd hinzu und ſteigert Die Hige bis zur Rothglut, 
um den Schwefel und dad Kupfer vollfommen zu verbrennen. 

fters kommt dad Kupfer mit Chrom vorz man fer 
det es dann wie das Eifen, indem man die Subftanz mit 
Kali oder Salpeter ſchmelzt. Das Chrom bildet chromfaures 
Kati, welches ſich ih Waſſer auflöt, während das Kupfer 
oxyd zurückbleibt. 

Kupfer und Mangan Iaffen ſich einfach dadurch ſchei⸗ 
den, daß man das Kupfer durch Zink oder Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff fället; und das Mangan, ſodann durch ein kohlenſau—⸗ 
red oder: durch ein: ſchwefelwaſerſtoffſaures Alkali nieder⸗ 
ſchlagt. 
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r Zink fällen, da dieſe Metalle weber auf Nidel noch auf 
balt einwirken. . Die Fohlenfauren Alkalien fällen das 
pfer vor dem Kobalt. Endlich kann man die gefälten 
yde auch mit Sanerffeefäute behandeln, welche nür dag 
pfer auflöff. 

Bisweilen probirt man - die fupferhaltigen Körper auch 
f trodnem Wege. Hat man es mit Orxyden oder kohlen⸗ 
ren Salzen zu thun, fo genügt es ſchon, dieſe im kohlen⸗ 
ütterten Tiegel mit Hinzufügung von 2—3 Thl. ſchwar⸗ 

Fluſſes zu ſchmelzen. Enthalten die zu probirenden Koͤr⸗ 
Eiſen, ſo muß man ein ſehr ſtarkes Feuer geben; es 
rden dann beide Metalle rednzirt, aber fie bleiben geſon⸗ 
t von einander im Ziegel, 

Das unreine Kupfer kann durch Kupellgtion probirt 
rden, dieſes Verfahren hat aber foviel Ähnlichkeit mit dem 
armachen des Kupferd im Großen, daß erft bei der Mes 
urgie dieſes Metalls deffelhen erwähnt werden fol, *) 





) Schwieriger iſt cd, den Kupfergehalt eines Erzes audiumitteln, in welchen 
das Kupfer mit Schwefel und andern Metallen perbunden ifl. Der größte 
Cheil des Kupfers wird aber aus dergleichen Erjen gewonnen, meggalb wip 
glauben über das Probiren der Erje ſchon Einiges mittheilen zu mũſſen. 

Dirckt kann ohne bedeutenden Verluſt aus denſelben das Kupfer wicht 
Dargeitelt werden; man muß fuchen füammtlihe Metalle au konzentriren, 
(Schwarzkupfer iu erieugen) und diefes alsdann zu raffiniren oder Saa r⸗ 
kupfer daraus darzuſtellen. 

Reiche ſchwefelhaltige Kupfererze werden zuerſt geröftet, dieſes ge⸗ 
ſchieht am bequemſten unter der Muffel bei ſteigender Hige auf Scherben. 
und zwar fo lange als durch den Geruch noch Verflüchtigung au bemerken if. 
Die abgeröftete Maſſe wird mit gleihen heilen Borarglas mad 3 Ep, 
weißen Fluß (aus gleichen Theilen Salpeter und Weinſtein) gemengt, im 
Zhontiegel gebracht, mit einer Schicht von abgekniſterten Kochſalz und Koh⸗ 
lenpulver bededt, in einen andern Tbontiegel geftelt und im Schmelzofen 
einer ſtarken Hige 1 Stde. lang ausgefegt. Iſt dic Probe gut ausgefallen, fe 
findet fi ein volkommener, von der Schlade leicht ſich ablöfender König, das 
Schwarzkupferkorn und gut geflofiene Schlade auf Dem Boden des 
Kiegeld. Das Korn wird gewogen, das Gewicht angemerft und Dan Dem 
Saarmachen unterworfen. IN die Probe verunglädt, fo erkenut may 
dieß daraus, das dir Schlacke ungleich, matt im Bruche, fleinartig (eine Nein- 
reihe Schlacke iſt jederzeit ein Beweis, daB das Erz nicht gut geröfiet war), 
Das Kupferkorn aber ſehr dehnbar und in jeinem Verhalten dem Saarkupfer 
ahnlich if. Bei ärmeren Erzen kann cbenio verfahren werden wie oben, 
doch ſucht man bei Diefen gern bie Roſtarbeit au umgehen. Das fein geiichie 


x 


‘ 


SVI Ep. xVII. Kupfer. 


a zer mc Im aubergelbfaden Gewichte bieifreien Glafeh, 5 Im, 
— ze 3 Sem. Berurglas (dei mit Gebirgiarten fehe veruarringn 
we: 25 Zieh and Glußipath und Kalt angewendet) sep, 
x Damm swerung mit adgelniftertem Kochſali dedeckt und sera 
we — münden Mac dem Ertalten wird ber 
— —2 ber Galade seiondert. 
— — — ia mach der Reinheit der Erze. je weniger ſie Gang 
aummizn. zu ve weniger Fluß ift dau möthig. 

Dr Esmaritupferkönig kaun auf mancerlei MWeife gerring 
— Sir Zeilen die am mebrficn vervoflfommmete Meekpede, wir ki ® 
pink acwentet wird und von Karten deſchriebta werden if der 
aus u zweien wegen der übrigen auf Hollumbers Brobictunt 
— Sırteas Metallurgie Boll. 

Tas Sawarstupfertorn wird zu dünnen Blechen ansgetriehen ind 
mr E:cer! gebramı und ſobald c6 in Fluß gekommen, mit weißen äh 
— 222 int man wohl etwas abgefuifiertes Kochſalz als Dect m 
@ meiett riertei ein Rarkeh Aufbeaufen. Sobald Die Mafc rupız fick, 
— mim he un cincn metafienen Einguß, der mit etwas Gett andgerice 
RD de in weit enlareet, daß fie fih mit einer Zange ans dem Cut 
Sehcu nit. wirt fie im Wafierabgelöfcht, um das Kupferform von der Ealadı 
ewscengrn. Man erkennt die Reinheit des Rupferforns daran, Did 
Am tedertcade Kantenrifie audtreiben läßt und DaB es auf der Ent 
Bine eine reine tavſetrothe Garde und ein feinförniges @efüge jeist. Es 
Wicit Kranjeichen nicht vorhanden, fo muß der Reinigungsproceh wicderiet 
wazten. welch zuweilen wohl jum äten oder Atenmal gefchicht. 

Die Saladen werden fein gerieben, auf Gmmwarz- und Gaarinfr 
wedmald zrokirt mad das reine Rupferkorn zu den von der Graprobe erhal 
wen Maiusciügt, um dem Gchalt des Gries iu erfahre. 

Das Anfieden des Kupferlorns mit Blei und Vorar if allgemein 
Weinaliner, aber dei Weiten nicht fo auverläßig wie Die emglühe enen. 
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wãufis augewendeten Kupferfarden werden theils daraus fabrisirt, theils bilden 
dieſe Galje deren Hauptbeſtandtheile. Die Kupferſalit werden auch in der 


. Medizin angewendet. Da fie als Gifte wirden, fo iR den damit umgehenden 


Arbeitern große Borficht zu empfehlen. 
Das reinfte Kupfer tommt aus .dem.Ural vom dem Bergwerken des 
Grafen Demidoff und aus der Segend von Befanton in Grantreic. 
Noch find bier Die Kupferwalien für Kattundruger ju erwähnen. 
Gie werden vom vorjügliher Güte in Paris bei Thibault aipg, und in 
Birmingdam bei Cooke (Kupferidmelser) gefertigt. 'Thibault aine, der 
in feiner Gabeit außer reinen Kupferwalzen auch Walzen aus Kupferlegirune 


- gen verfertigt, härtet oder verdichtet diefelben auf ihrer Oberfläche Durch 
‚eine befondere Mafchiene. Sie it eingerichtet wie Die Beating-Engine der 


Engländer zur Appretur der Leinwand um Moire iu erzeugen, namlic nad 
Art. eines vielſtemplichen Pochwerks. Die Stempel fchlagen hart neben ein 
ander auf die Walzen. Damit die ganze Peripherie gleichmäßig. sehämmert 
wisd, iR die Vorrichtung der Art, Daß der Walie die Lüngen- und nach und nad 
Die Rundbewegung ertheilt wird. Die Dichtgefchlagenen Walzen werden dann 
abgedreht, polistsc. Coote appliziert fogleich beim Gießen auf das flüffige 
Metal einen auſehnlichen Drud, mittelft einfacher mechanifcher Vorrichtun⸗ 
gen, wodurch die Walzen ebenfans volkommen Dicht werben und beim Abe 
Drehen Feine Löcher zeigen. _ 

3u 6.2179. Neben den dort aufsefüßrien Ergirungen werden noch 


. folgende benützt: 


21.) Mannheimer Geld oder Sinlise aus a Rusfer, 3. melins und 0,75 Zinn, 
2.) Pinchback 3—4& 8,2 M. unter einer Koblendecke zuſammengeſchmolzen. 
3.) Prinzmetal... 6 Kupfer, 2ink. 

4.) beſtes hartes weißes Anopfmetall 32 Briſtol Mehin A Zink. 2 Blodzinm, 


: 5.) gemeines Knopfimetal... 32 pedinäres Meſſing. 3 Zink, 1 Blockiinn. 


6) Bath⸗Metall 0 0 0 0 DD; m „ I 
TL) Ein weißes Kuopfmetl .» 16 m. „» .. 64 Aatiman, 20 Zinn. 
8.) Hartloth  v.: 2 0 0 0. 2 Kupfer, 1 Bin. 

Die Legieungen A, 5, 6 und 7 werden außer zu Kuönfen auch zu keud⸗ 
tern, Theekannen sc. am häufigften verarbeitet, 

Das ugächte Blatta old iſt Fine Begizung and Kupfer und Zink. 

er ve ‚Blattfilber.-. Sinn und Zink. 

Das. ‚seichmoliege Metall wird is eiſerae Formen in Stangen gegol⸗ 
fen, diefe Stangen durch mehrmaliges Walzen in lange Blecitreifen.von der 
Dide eined Kartenblatte verwandelt, Dann geglüht, hierauf mehrere, derſel⸗ 
ben auf einander gelegt und auf einem eiſernen Abos mit kleinen Hammern 
weiter bis jur Dide eines ſchwachen Schreihngnigrs getredt (gezäunt). 

Die fo erhaltenen Bauder werden durch Abſchleifen mit Slasſtaud 
von ihrer Oxyvddecke befreit, in Stüde von der Größe eines Quadratzous 


. gerfchmiften, und von dem fogsnannten Zurichkerswiichen Pergamentblattern 


wur Große von ungefähr 4 Quadratzoll geichlagen. 

Jedes ſolche Blatt wird nun wieder darch Kreuszſchnitt in A Niertel 
ierleat, umd jedes cinzelne zwiſchen zwei ſogenaunte Goldichlagerhäutchen ge» 
bracht, und jo in ganzen Paqueten Löormsn genanut, bis zur verlangich 
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Buch VEN Cap RVM. Kupfer. 


Dünne, edenfo wie e4 von den Feingoldichlägern gefchicht. deten 
fölagen, dann aus den Formen in die Meinen Vapieı 
durch Abtehten von dem an Den Rändern Hervorragenden befreit md % 
dem Handel gebracht. 

Diefes adgetehrte Meran, fo wie alle mislungenen Blätter mail 
den Broniefarbenfabriten auf Marmorplatten vermittelt Gummi 
Feinem Schaum jerriebeit und dieſet Daun im eifernen Dfannen dars Enke 
dhm Anlaufen oder jur überflächlihen Orudarion gebracht; Dadart um] 
Durch Die verfchiedenättigen Berbältnife der Crsirungen feld und teil 
verſchiede nen Higgrade werden alle Nüansen der fogchannten Brot 
eriengt, Diefer Iuduftrieiseig wird ünfered Witens im Deut 
Ausfchlichtih in Fürth bei Mürnberg fhwunghaft betrieben und she uu 
Vrodutt aach gan; Europa vetſendet. 

Zu $. 2173. Arfenihtfaured Rupferorwd, Man child 
wenn kodlenſaures Kupferorn® mit arfenichter Säure Digerürt win, Me 
durch Niederſchlagen einer Kupfervitzielaunäfung Müttelt arfenistium) 
Kalt. Der Niederfchlag iſt seifigerün. Walter Heim Miederfchlagie il 
vor, fo wird bie Farbe qwat höher, serfegt fich aber mac) einiger Act) 
felon und wird ‘raum, indem er dann aus arfenikfärem Supferart u 
arfenichtfäneem RupferorupulBeneht, Dis Ggammoriat IA Diefed Erik 
einer farblofen lüfigfeit auf, die wahrſcheialich gefänikfaures Rupferentd 
enthält. 














Diefed Salz bildet die Wafıd mehrerer fhäner Malerfarber, m 
denen die jhönftem aud' Bekanifteilen, dad Scheelifhe Grün, min 
zalgrän, Vayageigrün, Mitisgrum, Wicher Grün am 
Shweinfurther Grün find, 

Sarele'd Grün wird folgendermafien bereitet: man läd? PR 
veines eifenfreied ſchwefriſauro ‘Rupferornd in 12 Owart Mafer auf, ie 
man vorher in eingm fupfernen KHehiel erwärmt hat im einem gmeiteh Seid 
Fon man 2 fd, reine faljiniete Wottafhe und 22" Loth "cteminte Eier 
(weißer Urfenif) in & Qugrt reinem Waſſer auf Die Auflöfumg wire ba 
eeinen filtrirt umd davon unter Aetem Umrührentiiine Portionen zu I 
noch warmen Kupferoitriolaufläfühg gegafen- "Gind beide Nuflöfiinsen st 


Zuſatze zu dem vbrhergehenden Kapitel. A865 


trũdt, Ritriet. Die filtriete Flüſſigkeit wird num aufs Neue im einem kupfer⸗ 
nen Keſſel bis zum Kochen erhizt und nun mit zugeſetzter fchr fein pulveri⸗ 
ger arfenichter Säure fo lange gekocht, bis die Blaſen auf der Oberfläche 
ſchõn grün erſcheinen. Blltrirt man nun, fo bleibt die Farbe Auf dem Filter. 
Be weniger Arſenik man zuſetzt, deſto dunklex wird Die Farbe; von zu vielem 
Arſenikt befommt fie einen Stich ins Selber 

Schweinfurther Brün.. Es if eine Berbindung von eſſigſau⸗ 
tem und arſenichtſaurem Kupferormd. Die Bereitung deſſelden wird fpäter 
beim Artitel Ssunipam befchricben werden 9. u. © 
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EP PETE ET TS En 


Gapitel XVIIL 


Blei, Binäre Verbindungen und Salze 
diefes Metalle. 


Blei, 
(tat. Plumbum, $ran;. Plomb.) 


2197. Das Blei war ſchon in den älteſten Zeiten iv 
kannt, und man findet ſchon in den Büchern Mofissdeffeiben 
erwähnt. Die alten Ghemifer nannten es Saturn. 

Diefes Metall fommt ziemlich häufig in der Natur ver, 
befonders als Bleiglanz oder Schwefelblei. Mu 
wendet es in fehr verfchiedenen Formen technijch am. & 
ift bläulich grau; auf dem frifchen Schnitt ift es ftarf gläw 
zend, verliert aber diefen Glanz fehr fchnell an der Luft; esit 
weich und befist einen eigenthümlichen Geruh. Spez. Gm. 
= 11,55, wenn man es am- fäuflichen Blei beftimmt; das 
chemiſch reine Blei wiegt dagegen 11,44. Wird es zerrifer 
ober mit dem Hammer gefchlagen, fo erwärmt es ſich fehr bw 
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h mit Eohlenfaurem Bleioryd. Das Wafler wird vom 
lei in feinem Kalle zerfegt. 

Glüht man es an der Luft, fo bildet es eine Feine, aber 
‚ch fihtbare Flamme und das Metall verwandelt fidy in ein 
icht flüffiges Oryd. Im Moment der Orydation entwidelt 
‚ viel Wärme, denn bringt man Blei und Bleioryd in den⸗ 
[ben Ofen, fo wird dag fchon vorhandene Dryd faum weich, 
ährend das durd; die Verbrennung ſich bildende Oxyd wie 
I fließt. Diefe Beobachtung erklärt viele Erſcheinungen, 
eiche fi beim Probiren des Silbers oder beim Abtreiben 
ffelben im Großen zeigen. 


Die orydirenden Säuren löfen es leicht auf. Die ver⸗ 
nnte Schwefelfäure greift e8 nicht an; ift dieſe aber kon⸗ 
atrirt und Fochend, fo zerſetzt das Blei fie; es entbindet 
7 fchweflichtfaures Gas und fchwefelfaures Blei wird ges 
det. Konzentrirte kochende Salzſäure wirft ſchwach auf 
8 Blei; Königswaſſer löſt ed auf. Die Effigfäure Iöft ed 
enfalls auf, aber nur beim Zutritt der Luft. Die Alfalien 
eichtern die Orydation bes Blei's durch die Luft; es bil 
a fi) daun fogenannte bleifaure Salze oder Verbindungen 
8 Bleiorydes mit dieſen Bafen. Das chlorfaure, falpeters 
ure und doppeltichwefelfaure Kali orydiren das Blei eben⸗ 
ls. *) " 





) Wegen Bildung von feinen Rinen nimmt das ſpezifiſche Sewicht des Bilei’s 
fheinbar ab. Neines Blei färbt auf Leinwand, auf Papier und felb an den 
Handen ſtark ab. Die ubrigen phnflalifchen Eizenſchaften dieſes Metans 
find bereits im Kapitel I. des Zten Buches erwähnt. 

Nahe der Echmelihige wird Das Blei fo ipröde, Das man die Muls 
den mit einem Schlage in Stüde jerichlagen kann. Bleidampfe wirken höchſt 
nachtheilig auf die Geiundheit. Reines Wafler, nicht aber Quellwaſſer wirft 
auf Bleigefäße; es bildet fih Blesoruöhndrat, welches durch die Kohlenſaurt 
Des Waſſers aufgelöit werden fol (Qunton Morvcau). Weslar unter 
warf diefe älteren Beobachtungen neuerdings ciner forgfältigen Prüfung und 
fand fie beitätigt. Es gilt dieß vorzugllich von ganz reinem Waſſerz if 
Diefed aber mit einer etwas bedeutenden Beimifchung irgend eines Salzes 
serichen, fo erleidet das Blei fait Feine fichtbare Beränderung, indem fc 
höchſtens nur ein fchwaces Anlaufen zeigt. Allcin nah Wes lar if die 
Annahme Qunuton-Morveau's, dag dieſes Wafler feine Bleitheile aufs 
zulöfen vermöge, ungegrundet. Miſcht man deſtillirtes "Bafler mit kleinen 
Antheilen Kocdiali, Salpeter oder ſchwefelſauren HKali’s und legt im Diele 
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2198. Das Blei kommt wegen feiner Beimengungen 
von andern Metallen in fehr verfchiedenen Varietäten ver. 
Gewoͤhnlich enthält: das Fäuflihe Blei; Kupfer, jedoch nie 
mehr ald höchftens 1—2 Prozente. Auch Spießglanz, Are 
nit, Zinf und Spuren von Silber kommen im demfelben ver; 
ſelbſt etwas Schwefel findet fid) zuweilen darin. Man mit 
deshalb, will man reines Blei haben, eine forgfältige Ant 
wahl treffen, 

Es kommt im Handel das fogenannte Goldfchmibts 
bei CProbirblei) vor, welches aus reiner Bleiglätte raw 
zirt worden und deshalb nur Spuren von Silber und Kınfe | 
enthält. 

Das Werkblei ift dasjenige, welches man durch de 
Behandlung des filberhaltigen Bleiglanzes in den Bleihüner 
erhält; es enthält gewöhnlich Kupfer und Spießglanz, imme 
aber Silber. 

Man unterfcheidet ferner das Kaufb be i im verfdiete 
nen Sorten, weldjes mehr oder weniger Metalle enthält, dt 








Löfungen blanfe Bleiftäde, fo gewahrt man freilich; (08 erwähnte Aalast 
Ausgenommen), feine mertlice Oxvddiidung, aber Dad nach MWeclauf dd 
xades abgegofene, übrigens klare Waſſer wird von Gchwefelmafierksffiet 
ſeht ſcwach, jedoch Deutlich draunlich gefärbt. In einer ſolchen Läfung # 
das döchft wenige Bleiorud ohne Zweifel nicht is freiem Zuftand meben ia 
Saljen vorhanden. (S. Schweiggers Journal BP. 54, E31.) 

Da alfo feuchte Euft und Waller auf die erwähnte 
Blei einwicten und Blei wie meiter unten erwähnt twerben jet cs 
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heils härten, theile das Kryſtallglas färben, wenn man dag 
aus dargeftellte Oxyd hierzu verwendet. Das kupferfreie 
t-wird deshalb von den Mennigfabrifanten fehr gefucht, 
für Kryftallglasfabriten arbeiten. Das harte Blei ents 
t gewöhnlich 4— 6 Proz. Antimon; bisweilen ift ftatt def 
Arſenik vorhanden. 

Man wendet and, Antimon oder Arfenif an, um das 
' Schrotfabrifation oder zu Buchdruderlettern beftimmte 
ei zu härten. Aus diefem Grunde wird das arfenithaltige 
ei von ben Schrotfabrifanten und das antimonhaltige von 
| Schriftgießern gefucht. 

Reines Blei fann man aus effigfanrem Blei und aus 
(orblei darftellen. Letzteres läßt ſich fehr leicht durch ſchwar⸗ 
: Fluß reduziren, enthält aber faft immer nody Spuren von 
(ber. Auch aus ſchwefelſaurem Blei ließe es ſich durch Schmels 
: mit 6 Proz. Kohle ausfcheiden. Damit dad erhaltene 
etall aber feinen Schwefel mehr zurädhalte, fchmelzt man 
mit Eifen um; aber freilich ift es dann ſchwierig das Blei 
ederum eifenfrei zu erhalten. 

Daß fiherfte Berfahren zur Darftellung eines durchaus 
nen Blei's beſteht unſtreitig in der Reduktion bed aus 
igſaurem Blei durch Fällung mit Kohlenſäure gewon⸗ 
nen kohlenſauren Blei's durch Kohle. Iſt das Bleiweiß 
‚hl ausgeſüßt, fo kann es kein fremdes Metall mehr zurück⸗ 
Iten. 9 

Da das im Handel vorkommende Blei faft immer fremde 
etalle enthält, die es hart machen, fo muß man es zu gewiffen 
veden wie z. B. für den Gebrauch der Zollbeamten, bie 
zum Dlombiren der Waaren anwenden, vorher erft prüs 
n. Außer diefer, von der Anwefenheit fremder Metalle 
rrührenden Eigenfchaft bieten fich häufig befondere Erſchei⸗ 


ingen beim Umfchmelzen au der Luft dar. Eoriolis 


tterfuchte diefe Erjcheinungen näher. 
2199. Seine Berfuche hatten den befondern Zwed, 
i8 Gewicht der Laftwagen zu finden aus bem Zufammendrüden 


*) Ganı reines Blei erhält man auch Durch GäHung einer sercinigten Bleizucker⸗ 
auflöfung mitteilt Ziuk. U. m. €, 


Dumas Handbuch III. 52 


S 
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eines unter ein Magenrad gelegten Bleizylinders. Bie & 
gebniffe wichen je nad) der Verſchiedenheit des Blers jehr 
von einander ab; fie variirten aber auch bei ein und derſel 
ben Bleiſorte ſchon, indem dieſes Metall durch oͤfteres Um: 
ſchmelzen immer härter wurde, wenn man es während bis 
fer Operation nicht gegen Drybation fügte: Das auf der 
Dberfläche ſich bildende Oxyd dringt nämlich aum Theil in 
das Metall feibft ein und fo wiederholt ſich dieſe Drydab 
forption bei jeder Schmelzung. Um biefen Ubelſtand zu ver 
meiden, mußte man das Blei in einem unten mit einem Halı 
verfehenen Tiegel ſchmelzen, es oben mit Kohlen bebedu 
und es von Zeit zu Zeit mit einem Holzſtab umrühren. Dat 
gefehmolzene wurde dann aus dem Hahn in die Formen go 
laſſen. Wurden diefe Vorſichts maaßregeln beobachtet, ſe 
erhielt man mit dem Blei ſtets ſich gleich bleibende Reſultat. 
Offenbar übt hier das eindringende Oxyd einen wefentlihe 
Einfluß auf die Weichheit des Metalls; man muß daher, m 
es darauf anfommt, ganz weiches Blei zu erhalten, dieje 
Einwirkung der Oxydation forgfäktig vermeiden. Die made 
ftehenden Zahlen zeigen zur Genüge die Wichtigkeit diejer 
— Länge des Mittlere bange Ansewendete⸗ 
Zulinder& ver machdem  Bemict, 
Wrobirtes Blei. deu Zerdrücten. Zerbrüchen, Kilosr, gencian 

Käufliches Blei auf —— ſeht verſch 
Weiſe gegoſſen 680 503 1500 den. 
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er Zylinder noch nach 24 Stden. nicht beendigt war. Es 
gt hier ein Verſuch: 

inge eined Zylinders bei 1760 Kilogr. Belaſtung . 680 
ad einer Minutteee. 43317 


‚ach einer Stunde Ni ms 
ah 24 Stunden - 2 2 2 2 2 2 2 223 


Das Blei findet ſich ale Beltandtheil mehrerer Mineralien häufig in der Res 
fur und zwar meiſt in Altern Gebirgen, gediegen und in Berbindung mit 
andern Metalien; ale Schwefelblei ſowohl für ſich ald aud) mit andern Schwer 
felmetalen; ale Selenblei; ale kohlenſaures, phoschorfaures, arfenitianres 
ſchowefeiſaures, wolframfaures, molnbdänfaures und chromfaures Cal; in 
Lagern und auf Gangen im Ur» Übergangs» und Zlöpgebirge. Sediegen 
fon dieſes Metal in Böhmen, England, Nordamerita und Madera vorgekom⸗ 
men ſeyn. Mit andern Metallen verbunden kommt es in den Tellurerzen 
vor. 

Das Blei wird ald Metal häufig verarbeitet, weil es theils wohlfe 
ift und leicht im beliebige Formen gebracht werden fan, theild aber auch, weil 
ed von manchen Gubſtanzen fchwieriger ald andere Metalle angegriffen wird. 
Die Bleigerathe ſtehen ubrigens ihrer geringen Feſtigkeit und Leichtſchmelz⸗ 
barkeit wegen denen aus andern Metallen nach. Platten und Bleche aller Art 
werden Daraus gefertigt, woraus man wieder Die Siedepfannen für Bitriol und 
Alaun, fowie die Bleitammern sur Schwefelfäurefabritation herficht, fic zum 
Damdeden und Einpaden des Tobacks verwendet und Fenſterblei darans zieht. 
Gelbgieber und Former benupen ed oft zu Modellen. Man gebraucht es ferner 
zum Dlombiren der Isaarenjund Wagen auf den Zolämtern; zu Retorten 5.8. 
bebufö der Zlußfaurebereitung und in Kunftbleihen; zum Kugel» und Schrot⸗ 
guß, zum Vergiegen von Haden und Klammern in Stein; zu Waſerleitunge⸗ 
röhren und Waflerbehältern, (da wo man Die Geſundheit nicht berückſichtigt), zu 
Gasleitungsröhren in Haufern (gu Hauptröbrenleitungen eignet ſich Das Dich» 
tere und feſtere Eiſen weit befer), sum Ausichlagen hölzerner Kryſtalliſirkaſten 
in Bitriol» und Alaunhütten; au Berdichtungsringen beim Zuſammenſtellen von 
großen Mafchienen ıc., zum Abfcheiden des Sılbers vom Kupfer durch Gel» 
gern und zum Reinigen des Silbers von fremden Metallen durch's Abtreis 
ben. Bei dieſen Arbeiten werden große Quantitäten von Blei verflüchtigt 
umd schen gän;lich verloren, Karften behauptet mis Recht, wenn er fagt: 
„man würde erilaunen, wenn man Die Menge des Blei's in Zahlen ausge» 
drückt fähe, melde jahrlich, ſowohl bei der Sewinnung diefed Metaus ſelbſt, 
ale bei der Anwendung deſſelden zu verſchiedenen metallurgifchen Prozeſſen, 
als Bleidampf in die Atmosphäre geiendet wird" (f. Metallurgie Bd.5. ©. 47.) 

Das Blei wird ferner gebraucht iur Darftelung von Reugelb oder 
Maſikot, @lätte, Drennige, Kaflelergelb, Reapelgeld, Bleiweiß, Bleizuder, 
Ghromgelb ıc. zu mancheriei Legirungen mit Zinn, Wiſsmuth, Antimon, Ar- 
fenit ꝛe. 

In der Mediin werden die Bicipraparate ſowohl außerlich als inne» 
lich angewendet. Janerlich wirten fie ale adfiringirende Mittel. Im große» 
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Bleioxyd. (Gelbes Oryd, Mafficod. (Plun- 
bum oxydatum. Protoxide de plomb.) 

2200. Diefes Oxyd bildet größtentheild Die im Hand 
vorkommende Bleiglaͤtte (Siüberglätte). Es giebt noch ein 
Überoryd, welches auch als flohfarbiged Dryd bekannt ü 
und außerdem eines oder mehrere zwifchen beide zu ftelent: 
ODxvde, die Mennige. 

Die Bleioryde werben durch die brennbaren Körper, wir 
durch Waſſerſtoff und Kohle leicht reduziert; auch Zink un 
Eifen rebuziren dieſelben. 

Das Oryd ift ald Pulver ſchmutzig gelb; es fehmikt 
leicht und bildet beim Wiedererfalten eine kryſtalliniſche 
Maffe, in der man regulär ſechsſeitige durchfcheinende Zu 
fein von röthlich gelber Farbe wahrnimmt. Diefes glimme 
artige Oxyd wird Vleiglätte genannt. 

Das Bleioryd if nicht ganz unlöslich im Waſſer. & 
verbindet fid; mit den Alfalien und bildet mit Kali und Ro 
tron auflösliche Verbindungen. Nach längerer Zeit ſonden 
ſich dad Bleioryd wieder aus diefen Verbindungen und fe 
billarbire erhielt es auf diefe Weife in durchaus waſſe⸗ 
freien dodefaedrifhen Kryftallen. Diefe Fallung rührt uw 
bezweifelt von der Einwirkung der in ber Luft enthalten 
Kohlenfäure her, die ſich almählig mit den Alkalien vv 
bindet, 
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Das Bleioryd wurde hinfichtlic; feiner Zufammenfeßung 
ifs genauefte uncerfucht, wegen der wichtigen Mole, welche 
bei der Miſchungsbeſtimmung organifcher Säuren fpielt. 
erzelius fand ed nach wiederholter Analyfe zuſammen⸗ 
fegt aus 
1 A. Blei . . 12945 92,83 
1 4. Sauerſtoff 100,0 7,17 
"1395 100,0 

Mit Wafler bildet es ein Hydrat, weiches man bei 
Wung eines Bleifglzes mittelft Alkali erhält, wenn von 
bterem nur ein Feiner Überfchuß zugefügt wird. Das Hy 
at zieht aus der Luft Kohlenfäure an und befteht aus 1 At, 
:9d = 92,5 und 2 At. Waller = 7,5. 

Das Bleioxyd bildet mit den Alkalien falzähnlicdye Ders 
dungen. Das bleifaure Kali ift löslich; ebenfo das blei⸗ 
re Ratron. Die entfprechenden Baryt⸗ und Strontian⸗ 
bindungen find fait ganz unlöslich und werden bur Saͤu⸗ 
ı, ja ſchon durch Kohlenfäure leicht zerſetzt. Der bleiſaure 
if ift etwas auflöglich; man wendet ihn zum Schwarzfärs 
ı der Haare an, indem man fie mit einem auß Bleioryd 
d Kalkmilch bereitete Zeige beftreicht. Zu dieſem Ends 
ecke find beinahe alle bleifguren Alkalien anwendbar; ihre 
fi entfettet Die Haare und das Bleioryd bildet mit dem ig 
nfelben enthaltenden Schwefel ein ſchwarzes Sulphurid. 

Im Großen wird das Bleioryd entweder ald Maſſicot 
r al8 Glätte bereitet. Daß erftere wird nicht unmittelbar 
jewendet, fpndern wird immer anfangs bei der Meynigs 
rifation erzeugt, wenn bad Blei in einem prybirenden 
tſtrom einer Hitze ausgeſetzt wird, welche das fich bildende 
yd noch nicht zu fchmelzen vermag. Das noch damit ger 
ıgte metallifhe Blei wird durch Schlämmen davon ge 
int und man erhäft bad Oxyd dann als ein blaßgelbes 
ver. ” 





) Das Maffitot, auch Neugelb und EHemifchgeld genannt, wird alß 


Malerfarbe zam Laliren Ciegt weniger als ſonſt, da es Durch Fhromgelb ver» 
Drängs worden) verwendet, und au dieſem Behufe Durch Kalciniren des Blei’s 
ia befondern Reverberisäten dargeſteut. Das Blei wird nämlich geſchmolzen 
und mit siner eiſernen Krücke fo lange gerührt. bis Mes Blei in Bleiaſche 
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>, zu Buchbruderlettern ganz geeignetee Metall. Die 
i xwarze Farbe des Abftriche rührt davon her, weil das Ans 

Amon gewöhnlich noch als Schwefelmetall darin vorhanden 
u WBerthier ftellte fogar einen Abſtrich dar, indem er 
IE; Schwefelfpießglang mit 4— 10 Thl. Bleiglätte zuſam⸗ 

_mentmol;. Es wird dabei -etwas Blei rednzirt und man 
eine dem in den Bleihütten gewonnenen Abſtriche ganz 
e Maſſe, melhe aus Schwefelantimon, Antimonoryd 
u Bieioryp befteht, "Aus der Abfonderung des Schwefel⸗ 
: Mlimons während der Kupellation geht hervor, daß das 
= lei immer noch Schwefel in merflicher Menge enthält, 
- Durd) Kalziniren verlieren die Abftriche ihre Farbe, 
hen das darin enthaltene Schwefelantimon in Orybul vers 
wandeit wird, 

Iſt das Blei Eupferhaltig, fo oxydirt ſich fchon bei Bil 
ung des Abſtrichs viel Kupfer; fpäter während der eigents 
Shen Glaͤttebildung aber orgdirt es ſich ſchwieriger als das 
Dlei. Man erhält ſonach eine ziemlich kupferfreie Glätte 
gud erſt gegen dad Ende her Kupellation erſcheint das Kus 
dfer wieder, 

.. 202, Die Glätte reagirt gegen. die Schwefelmetaile auf 
gine eigenthümliche Weife, die wir hier näher betrachten wols 
fen, um jene Erfheinungen richtig aufzufaffen, welche bei 
Behandlung vieler metallurgifcher Produkte und bei Ders 
ſchlackung mehrerer gold» und filberhaltiger Sulphuride durch 
Slei oder Bleiglätte fi) darbieten. Zournet ftellte in dies 
fer Beziehung eine Reihe von Berfuchen an, deren Reſultate 
yon Berthier beftättigt worden, 

Wird die Glätte in hinreichender Menge mit Schwes 
felmetaflen sufammengebracht, fo zerfegt fie diefelben; die 
hierzu erforderliche Quantität überfteigt jedoch bei Weis 
tem die Menge, welche man durch Rechnung finden würde, 
wenn man nämlich annimmt, daß der Schwefel in fchwefs 
lichte Säure verwandelt wird und die Metalle frei würben, 
Der Unterfchied rührt von der Eigenfchaft der Glätte her, 
fih mit den Merallergden zu verbinden, Iſt eine ſolche 
Verbindung einmal gebildet, ſo kann ſie nur durch einen 
großen Glätteüberſchuß wieder zerſtört werden. Es wird 
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bleibt zurüd, welches man fobann nur wohl auswaſchen darf, 
Die hierzu anzumwendende Salpeterfäure muß aber rein von 
Salzfäure und Schwefelfäure feyn. Man kann dieſes Über 
oxyd bereiten, wenn man Ehlorin Waffer leitet, worin Bleisr 
oder Bleiweiß aufgefhlämmt iſt; es bildet fidy Bleichlerid 
und Überoryd, das zu Boden fällt, allein diefes Verfahren 
iſt nicht befonders zu empfehlen. *) 

Das Bleiüberoryd reagirt anf mehrere Körper auf ein 
bemerfenswerthe Weife. Das Ammoniak wird ſchnet zerjegt 
and es entfteht Waffer und falpeterfaures Bleioxyd. Durs 
ſchweflichte Säure wird es fogleich und zwar unter Erglühe 
in fchwefelfaures Blei verwandelt, Diefe Reaktion fint 
bei Gasanalyjen zur Trenmung der Kohlenfänre von fa 
lichter Säure eine vortheilhafte Anwendung. 

Das Bleiüberoryd enthält: 


1a at re 1394 86,62 
2 a. Sauerſtoff 200 13,58 
159 100,00 

Mennige 


(Rothes Bleiüberoryd, Bleiüberorpbul ah 
Minium, f$ranz;. Minium.) 

2204. Die Mennige ift wahrſcheinlich eine Verbindung 

vom Überorgd und Oryd des Blei's. Es if fogar möglich, 
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ſtoffentdindung. Durch viele Körper wird fie in Dryd redu⸗ 
girt; 3. B. der Wafferftoff verwandelt fie ſchon bei gelinder 
Hitze in Maſſikot; bei ftärferer Hite erhält man metallifches 
Blei. Das Silber wird von ihr auf trocknem Wege anges 
griffen und orydirt, während fie felbft in Oxyd verwandelt 
wird. 

Die Zufammenfegung der Menge ift noch nicht fo ges 
nau erforfcht, um mit Sicherheit annehmen zu Fönnen, ob 
wirklich mehrere Arten derfelben eriftiren. *) 

Nach Berzeliug enthält fie anderthalbmal foviel Sauer; 
ftoff als das Oxyd und kann als eine Verbindung von einem 
Atom Überoryd und einem Atom Oryd betrachtet werden. 
ꝑ Mt. Blei. „. 25892 89,62 ı A. Om . 1396 482 
3 At. Sauerkof 500,0 10,38 1 At. Uberoxyd 1494,6. 51,8 


2889,2 100,00 2889,2 100,0 


2206. Labilladiere fand beim Einreißen eines Men- 
nigofens kryſtalliſirte Mennige; fie ftellte ſchön orangerothe 
Blättchen dar. Diefe Mennige hinterließ mit Salpeterfäure 
behandelt den vierten Theil ihres Gewichtes braunes Über⸗ 


oryd, was fomit einer Mifchung aus 3 At. Oryd und 1 At. - 


Überorgd entfpräche. Longchamp erhielt weniger Überorpb 
bei Unterfuchung der käuflichen Mennige, und wahrfcheinlich 
fann die Mifchung der Mennige außerordentlicd, verfchieden 
feyn, wegen des immer beigemengten Maſſikots, deffen Menge 
ſehr variiren kann. 

Will man reine Mennige darſtellen, ſo muß man die 
gewöhnliche wiederholt mit neutralem eſſigſaurem Blei dige⸗ 
viren, welches das Maflitot aufnimmt; beffer noch aber ift 
vs, zu diefem Zwede ſich die Mennige felbft aus reinem Bleis 
vryd darzuſtellen. Dieß gefchieht am leichteften mit der in 
Frankreich fabrizirten Orangemennige, welche durch Glühen 
des kohlenſauren Blei's erhalten wird. Wäſcht man dieſe 


e) Hr. Dumns hat wenerlichſt ſelbſt die käufliche Mennige einer genauen Unter 
ſuchnug unterworfen und gefunden, daß dieſelbe faſt immer eine Berbiudung von 
2 At. Bleiosyd mit 1 At. Ubersend if; fonach gäbe es alfe dreicriei Arten 
von Mennige, welche sufammengefegt find: 
1.) aus 1 Mt. Orwd — 1 At. Uberorud (Berseliue) 
2.) aus 2 At. Derd — 1 At. Uberoxvd (Dumas) 
3.) aus 3 At. Opad — 1 9. Uberosyd (Labillardiere) 
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noch Mit neutralem efligfanrem Blei, fo erhält: man gay 
reine Mennige, 
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Drangemennige ien .. 
Reine Mennige erhalten dutch Behandeln der Drangemennige mit 

Hgtali, um das noch beigemengte Maſſitot weguigaftenz. - .. . 9 Mi 

Nünmt man num nach Dumas an, daß Die taufliche Mennise is 

Weſentlichen immer eine chemifhe Verbindung von 2 At, Bleiorm zd 

AM, Überoryd nebft einer variirenden Menge blog beigemensten Drns 


iR, fo werden jene verfchiedenen Proben folgendermafien aufämmengeiegt im 
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Ditnnige mach dem Item Feuer BEREDEANE » a an un. 50 F) 
nenn 6241 u 
ww su ws 

Pa TE 17 Be Er 1 a 
ee Ei tn ar — — * 
TE A w 
Drangemennige nad 3 Feuern . on ernennen 958 u 


Diefe Verſuche beweifen fonach, daß die Mennige, mie fie and der 
Sabriten in den Handel geliefert wird, durchaus feine konttante edemidt 
Berbindung if, fondern nur ein Gemenge von wirklicher Prennige mit ef 
Tot und zwar im ſeht verihiedenen Berhältnifen, je nachdem fie ein ae 
mehrere Dale im S. Erdmanns Sournal Bd. 1 
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Man bereitet die Mennige, indem man das Oryd als 
ı zertheiltes Maffifot bei einer Temperatur von ungefähr 
© der Luft ausfegt. Würde die Temperatur höher feyır, 
gerfegte fie fich wieder. , Das Maffifot wird zuerft im 
oßen bereitet und dann im Neverberirofen in Mennige 
gewandelt. Da es hierbei vorzüglid darauf ankommt, 
3 das Maffifot fehr fein zertheilt ift, und da es oft nicht 
iz rein ift, fo wird ed zuvor gemalen und gefchlämmt. 
8 Waſſer fhlämmt fo das reine Maflifot ab und läßt 
e aus Blei und Maſſikot beftehende zufammengebadene 
ıffe zurük. Diefe wird aufs Neue falzinirt und dann 
der gefhlämmt; diefelde I peration wird fünfmal wies 
holt und liefert fünf verfchiedene Qualitäten von Maffis 
und folglich auch fünf verfchiedene Sorten von Mennige. 

Die zuerft erhaltene Mennige enthält alle Metalle, 
che leichter orydirbar find ald das Blei, mithin eine nams 
te Menge Kupferoryd. Diefe Mennige enthält aber mes 
er Eilber ald das angewandte Blei, weil das Silber 
ver orpdirbar if. Die darauf folgenden Mennigforten 
halten weniger fremdartige Metalle, namentlich wenig 
pfer, aber allmählig mehr Silber. Die zulegt erhaltene 
nnige enthält gar Feine Metalle mehr, welche leichter orys 
bar ale das Blei find, Kupfer aber erfcheint wieder in 
nhafter Menge und von Silber ift darin dad Marimum 
handen. 

Die Zwifchenforten eignen ſich vorzüglich zur Kryſtall⸗ 
Bfabrifation. Das erwähnte Verfahren wird in den fdyds 
ı Kryftallgladhütten zu Baccarat angewendet. In den 
vöhnlihen Mennigfabriken fondert man die verfdhiedenen 
odufte nicht von "einander und erhält auch minder gute 
fultate. Noch find die verfchiedenen Mennigforten nicht 


Farbe lebhafter. Die fertige Mennig wird, um das der Geſundheit fo made 
theilige Berfläuben au verhüten, in verihlofenen Kaſten durch Haarfiche ge» 
beutelt, 

Eiſenhaltige Mennige fürdt das Kryſtauglas gelb, kupferhaltige färbt 
es grüm, enthält fie aber Zinnoxyd, fo wird das Glas milcig. 

Sie wird auch zu Blafuren angewendet, we reined Bleioryd erforder. 
lich if, wie 3. B. bei Steingut oder feinem Fayence, deſen Blafur möglichf 
weiß feun fon. A. u. €. 
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analyſiet worben, woburd man ohne Zweifel wiel Auftlis 
rung über die Fabrifation der Mennige erhalten würde, 
Fonrnet allein ftellte einige Verſuche an, um den variiten⸗ 
den Silbergehalt derfelben zu erforfhen. Hier folgen die 
Nefultate, diefer Verſuche; fie drüden die Silbermengen aus, 
welche man erhielt, indem man jede Mennigjorte Fupellirte, 


Blei, ite Mennige 2te te Ate Ei 
Blei von Vedrin . . Spuren Spuren „ ve OL, m 
Englifches Blei von 
Artingten . .» . 0,0001 Spuren „ ” „ 00 
Deutſches Blei . . 0,0006 0,0001 0,0006 u ” „ 
Spanifches Blei . . 0,0006 Spuren 0,0001 0,0006 _,00L1 OA 
Engliihes Blei von der 
Blei: Compagnie . 0,0017 0,0004 0,0005 m ” ” 


Deutſches Blei mit M 0,000 0,000 m OO m 

Fournet ftellte übrigens feft, daß das Silber u 
ald Dryd in der Mennige befindet. 

Die Mennige wird als Farbe zum Malen und Tünde 
angewendet; auc zur Kryftallglasfabritation wird fie go 
braucht, wie bereits erwähnt worden. 

Die käufliche Mennige kann mit Eifenoryd ober mi 
Ziegelmehl verfälfcht feyn, allein man erfennt dieß leid, 
wenn man fie rothglüht; iſt fie rein, fo wird fie gleichmäßig 
geld, im entgegengefegten Falle aber behalten jene Stofe 
nad; dem Glühen ihre nrfprüngliche Farbe und werden 
ran leicht erfannt. Auch auf naffem Wege kann man ft 
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glich. Durch ftarfe Säuren wird ed zerſetzt. Es iſt leicht 
ymelzbar und erflarrt nach dem Wiedererfalten zu 'einer 
‚auen, durchicheinenden Maffe, die ziemlich gefchmeidig if 
ıd fich mit dem Meſſer fchneiden läßt. Im der Rothglüh⸗ 
ge ift ed flüchtig. Die ätzenden Alfalien verwandeln es 
verft in Orybchlorid, zerfeßen ed aber bei längerer Einwirs 
ing gänzlid) und löfen felbft, wenn fie im Übermauße vors 
anden, dag ausgeſchiedene Bleioryd wieder auf. Die koh⸗ 
nfauren Alkalien zerſetzen es ebenfalls. 

Das Ehlorblei kann durch direktes Zuſammentreten 
er Beſtandtheile gebildet werden, allein das Chlor wirkt 
ur ſchwach auf das Blei ein; nur in der Hitze findet dieſe 
teaction leichter ſtatt, wird aber leicht wieder unterbrochen, 
weil das Chlorid ziemlich fchmelzbar, aber ſchwierig zu ver« 
üchtigen if. Gewöhnlich bereitet man aber das Chlorbiek 
uch Einwirkung der Salzſäure auf Bleioryd oder durch 
Bechfelzerfegung eines auflöslichen Chlorides mittelft ‚eines 
Heifalzes; es fällt dann als weißes Eryitalinifches Yulver- 
jeder. Soll es Fryftallifirt dargeftellt werben, fo muß man. 
3 in heißer Salpeterfäure oder Salzfäure auflöfen und die 
uflöjung langſam erfalten laffen. Es befteht aus ı At. 
Hei — 1394,5 und 2 At. Chlor = 442,6 oder in 100 Thl. 
us 74,6 3. und 25,4 Eh. | 

2207. Im Handel fommt ein Bleioxyd unter bem Nas 
en von Kaſſeler Gelb oder Mineralgelb vor. Man 
ereitet ed, indem man Bleichlorid und Oxyd oder aud) fohs 
enfaures Blei in der Hige auf einander wirken läßt; auch 
us Glätte und Salmiaf oder aus Glätte und Kochfalz läßt 
ich diefe Farbe heritellen. Das Prüparat ift ſchön goldgelb, 
iußerſt leicht fehmelzbar und fließt dann durch die beſten 
Tiegel, wenn man dieſe vorher nicht mit Talk ausſchlägt. 
Beim Erkalten bilden ſich große Kryſtalle, welche Octgeder 
u ſeyn ſcheinen. Dieſe Berbindung ik ſowohl hinſichtlich ihrer 
Farbe als ihrer Zuſammenſetzung verſchieden. Um die ühli⸗ 





gelblich weiß, wiegt 7,07 und beſitzt eine kryſtalliniſch blätterige Tertur. Rah 
Berzelins bericht es aus 34,63 Ehlorblei, 55,92 Bleioxud und 7,3 toflen» 
faurem Blcioxvd, 1,4 Kiefel und 0,53 Waſſer. Ehlorblei komme au mis 
phosphoriaurem Blei vor. (f. 5.2218) 9 % & . 


Dumas Handbuch III. 33 | 
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hen Bereitungsmethoden derfelben gehörig würdigen zu fün 
nen, müßte man eigentlich, die Zufammenfegung der fchönfter 
Sorten ausmitteln. . 

Man bereitet ein Oxydchlorid, indem man 1 Thl. Ehlers 
blei mit 7—8 Thl. Glätte oder Maffifot oder auch mit Mew 
nige zuſammenſchmelzt. Das Produft aber ift minder fdhös 
als dad auf folgende Weife erhaltene. Will man es miv 
teik Salmiat darſtellen, fo nimmt man 1 Thl. davon um 
wenigftend 4 oder hoͤchſtens 11 Thl. Mennige. Man mengt 
beide Körper, giebt fie in einen Tiegel und feuert nun als 
mählig bis bie Maffe in den Fluß kommt, worin fie 10 Bi 
nuten erhalten und dann ausgegoffen wird, Statt Mennige 
kann man auch Glätte oder Bleiweiß anwenden und muß 
dann das Mengenverhältniß gehörig abändern. Würde der 
Salmiak vollſtaͤndig zur Reaktion verwendet, ohne daß dw 
won ſich etwas verfläctigte, fo Fönnte man die Zufammens 
fegumg der Probuftes, da 1 Thl. davon 2 Thl. Bleioryd is 
Chlorid verwandeln fann, leicht beredinen. Die Grenzen 
welche die möglicher Weiſe fich bildenden Produkte einfchliepen, 
find ein Orybchlorid beftehend aus ı At. Chlorid und 1 M 
Dryd und ein Oxybchlorid enthaltend 1 At. Chlorid af 
3—9 At. Oxyd. Nimmt man mehr Ammoniak, fo enthält 
der Rückſtand mehr Chlorid und die Farbe ift bläffer. Durch 
länger fortgefegtes Schmelzen wird das Produkt dunkler. 

Diejes Verfahren ift aber weber öfoftomi 
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Jodblei. 
Tat. Plumbum iodatum. Franz. lodure de 
plomb,) 


2208. Man flellt diefe Verbindung durch Doppelte Wahl 
wandtfchaft dar, indem falpeterfaured Blei mit Jodka⸗ 
m zufammenbringt. Es fällt als gelbes Pulver nieder, 
3 dem Fichte audgefegt fchmugig weiß wird. Nah Bouls 
y kann man jedoch ein beftänbigered Jodblei darſtellen, 
nm man ben gelben Niederfchlag in kochendem Waſſer 
Löft und durch langfames Erkalten Eryftallifiren läßt, Die 
fhönen goldgelben glimmerartigen Schüppchen kryſtalli⸗ 
e Verbindung widerfteht fehr gut der Einwirkung bes 
‚tes. Sie beſteht aus 1 At. Blei 45,06 und 2 At, Jod 54,99. 

Boullay zeigte, daß dad Jodblei gegen bie Jodalkali⸗ 
talle die Rolle einer Säure fpielt. Bringt man z. 8. 
e fonzentrirte Auflöfung von Sodfalium mit einem über⸗ 
sffe von Jodblei zufammen, fo erhält man ein Doppels 
id, welches beim Abdampfen in feidenförmigen Kryſtäll⸗ 
n anfchießt und aus 2 At. Jodblei 75,6 und 1 At, Jod⸗ 
inm 26,4 beiteht. 

Laßt man im Gegentheil einen Überfhuß von Jodka⸗ 
m auf Sobblei reagiren, fo bildet fih nadı Boullay 
e Berbindung von 2 At. des erfteren mit 1 At. des zweiten, 


Schwefelblei. 


leiglanz. DBleierz. Lat. Plumbum sulphura- 
tum. Franz. Sulfure de plomb.) 


2209. Erhigt man Blei mit einem Schwefelüberfchuffe, 
fchmelgen beide und vereinigen ſich dann plöglich untere 
‚haften Erglühen. Es bildet ſich Einfach Schwefelblei, 
eſelbe Verbindung entſteht auch, wenn man Schwefelwaſſer 
ff oder Einfach» Schwefelfalium mit einem Bleiorydfalg 
Berührung bringt. Läßt man dagegen eine höhere Schwes 
ungöftufe von Kalium auf ein Bleifalz wirken, fo ‚bildet 
h braunes Schwefelblei mit einem größern Schwefelgehalt. 
iefe Verbindung iſt jedoch nicht beſaadis 

33 
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Das natürliche Schwefelblei ober der Bleiglanz iſt ei: 
farbig, glänzend und kryſtalliſirt in Würfeln. Es it min 
ber Teicht fchmelzbar ald dad Blei und zerfegt ſich theilweiſe 
in der Hite, indem Schwefel ſich verflüchtigt und Unterſchwe⸗ 
felblei zurüdbleibt. Dan erhält diefes Refultat jedoch nur, 
wenn man über das ſtark erhigte Sulphurid einen Gasſtres 
hinſtreichen läßt. Durch Röften wird es leicht zerfegt; ei 
bildet ſich dann ſchwefelſaures Blei und freies Bleioryd, 
während fehweflihte Säure ſich verflüchtigt. Je niedriger 
hierbei die Temperatur ift, defto mehr bildet ſich ſchwefel⸗ 
faures Blei. Der Wafferfoff entzieht dem Schwefelblei fer 
nen Schwefel. Waflerdämpfe zerfegen es bei erhöhter Tem 
peraturg es bildet ſich fchweflichte Säure, Schwefelmafer 
ſtoff und Blei bleibt ald Rückſtand. Konzentrirte Salxpeier⸗ 
fäure verwandelt den Bleiglanz in ſchwefelſaures Blei. Ber 
dünnte Salzfäure greift ihm nicht, konzentrirte nur fchwed 
an... Im Konigswaſſer löſt ex Ach auf. Durch kohlenſern 
Altalien wird er reduzirt, es bildet ſich eim fchwefelfauns 
Salz, Scwefelfalinm oder Natrium und Blei wird als Mu 
tall ausgeſchieden. Giebt man bei-diefer Reaktion noch Kohle 
hinzu, fo bildet ſich feine Schwefelfäure, fondern es entbin 
det fich Kohlenfäure, während Blei reduzirt wird und eben 
falls Schwefelfafium fi erzeugt. Mehrere Oryde reduj 
xen den Bleiglanz; hierher gehört 3. B. das Bleiorpd. x 


* 


Schwefelblei. “0.6509 

2209. Behufs der Analyfe wird ber Bleiglanz bei ges 
der Erwärmung mit verbünnter Salpeterſäure behandelt; 

bildet ſich dann kein fchwefelfaures Salz, fondern der 

Swefel fcheidet fih aus. Der Nüdftand wird audgewas 
en und gefrodnet. Man verbrennt hierauf den Schwefel 
d erhält etwas rückſtändiges fchwefelfaures Blei. Aus 
r Auflöfung wird bas Blei mitteilt Schwefelfäure ober 
sch ein fchwefelfaures Salz gefällt. 

Enthält der Bleiglanz Blende, fo ift die Analyfe fa 
enſo einfach; die Gegenwart von Schwefelkies macht fie 
ht verwidelter, denn das Eifen und Zink befinden ſich 
t Blei in der Salpeterfäure aufgelöf. Man fcheidet nun 
s Blei zuerft durch Schwefelfäure und dann das Eifen 


d das Zinf durch ähnlidye Mittel, wie bei Scheidung bed. 


end vom Nidel angewendet werben. Man verwandelt 
de in efligfaure Salze und zerfept dann bad Kifenfalz 
:dy Erhigung. 

Auf Ähnliche Weiſe kann man bie rohen oder geröfteten 
hliche analpfiren. Der Schlich ift nämlich ein durch 
chen und Schlämmen gereinigtes Bleierz, welches neben 
hwefelblei noch Schwefelfies, Zinfblende, Kupferkies, Blei⸗ 
riol, Baryt und Fohlenfaures Blei enthält, Manche Schliche 


variirt von 0,03 bis 35 Bro). Der Isptere ſehr Narke Gehalt finder fich im 
Weisgüũldigerz. Silberreiche Bleiglauze werden zn den Gilbererzen gerechnet. 
Bleiglanze von 0,13 biö 0,5 Bros. können fchom mit Bortheil entflidert werden. 

Der Bleiglan; findet ih im Ur- Übergangs» und Glöggehirge auf 
Bängen und Lagern; der legiere if filberarm. 

Die unermeplihen Schäge von Bleiglam in Spanien, follen nach 
Hansmann (f. deilen Wert über den gegenwärtigen Zuſtand des Harzes 
S. 321) im Sebirge der Alpujarras auf der @ierra de Bador ne⸗ 
ſler⸗ und pugenartig vorfommen. Die maächtigſten Bleiglanjlager find die u 
Deutfchbleiberg im Kalkllein, in Kärathen, in Derbufpire in 





England und in &tenermarfır, Auf Dangen kommt der Bleiglanz 


in verſchiedenen Bergmerfsresieren von Sach ſen gab Böhmen, am 
Harze imAnhaltihen, inlinerarn und Siebenbärgen, Grant 
reih, Schottland sc. vor. In Nordamerita if der Meifionridiftrift 
scih an mächtigen Bleiglam führenden Gängen, Befonderd merkwürdig iR 
das Beorlfommen des Bleiglanıes img zerreiblichen Sandſtein am Blciberge 
dei Kommern (Berzgamt Düren), Das Bleiianditcıngehirge beicht aus 
Eanditein und Nicteleenglomeratfhichten, weise vom verſchiedener Mäctig 
keit mit einander abwechitln. Ru €, 
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kommen als Glafurerz (Alquifoux) in ben Handel und we 
den dann zur Töpferglafur angewendet; diefe enthalten auq 
Quarz, Thon und fohlenfauren Kal. Man behandelt fr 
zuerſt mit Effigfäure, um die fohlenfauren Salze aufzulöfe, 
tocht fie dann mit verdünnter Galpeterfäure, welche bie 
Gulphuride zerfegt und deren Metalle auflöft und glüht um 
den Rückſtand, um den Schwefel zu verbrennen; es hinten 
bleiben ſodann die quarzigen Subſtanzen, der Baryt um 
das fchwefelfaure Blei, welches Iegtere man durch Eohlenfan 
sed Natron zerlegen kann. 

Der geröftete Schlich ift ein Gemenge von ſchwefch 
faurem Blei, Bleioryd und etwas Bleiglanz. Der wol 
geröftete Schlich enthält 80 Prozente ſchwefelſaures Blei. 
Um ihn zu analyfiren wird er mit Eſſigſäure bigerit, 
welche das freie Bleioryd auflöſt. Sodann zerfegt mas 
das fchwefelfaure Salz durch kohlenſaures Kali oder Ro 
tron und verwandelt es in ſchwefelſaures Alkali und fe 
Ienfaured Blei. Der ausgefüßte Niederfhlag wirb mit fab 
ter Salpeterfäure behandelt, wobei dann der Bleiglanz als 
Rüdkanb bleibt. 

2210. Bisweilen muß ber Bleiglanz auch auf Silber 
anterfucht werden. Man kann biefe Probe auf breierki 
Art machen: 1.) indem man ben Bleiglanz mit Glätte ver 
ſchlackt und das ‚erhaltene Blei auf der Kapelle abtreibt; | 


h Selenblel 

warm, fo legt man die Probe darauf und verſchlleßt die 
Muffel, Die Maſſe ſetzt ſich zuſammen und es eutſteht ein 
Unterſulphurid von Blei, welches auf dem Bletüberfchuffe 
ſchwimmt, Man läßt nım vorfihtig etwas Luft zutreten, 
wodurch das Sulphurid fih in ſchwefelſaures und metallis 
ſches Blei verwandelt. Anfänglich raucht es ſtark, äuleg! 
aber verkiert fich der Rauch fait ganz und dann feuert man 
ri die Glätte reißt num das ſchwefeiſaure Salz mit in 

Kapelle und fobald alles abforbirt iſt, ik auch die Kupel⸗ 
Tation wie gewöhnlich beendigt. Es ſcheint, daß bei dieſem 
Berfahren ſtets ein Silberverluſt ſtait finde, ber bis zu 5 
Progenten des erhaltenen Silbertorns fteigen kanu. 


Selenblei. (Seleniure de plomb,) 


221ı, Dad Selenbiei ähnelt fehr dem Bleiglam, iſt 

‚aber minder glänzend. Es iſt ſchmelzbar und bei hoher Tente 
eeratur felbft flüchtig; beim Röften entbindet ſich Selen und 
€8 bleibt felenfanres Blei zuruck; bom Galpeterfäure wird 
es nur ſchwierig angegriffen, dagegen vom Koönigswaſſer 
aufgelöft, Bon Fohlenfanren Alfalien wirk es gleich dem 
‚Schwefelblei zerfegt, Man Fennt auch ein Unterſeleuid von 
Blei. Bisher fand man das Selenblei hauptſächlich am 


Harje; allein auch in den Rupfergruben zu Atwibaberg 
und Fahlun in Schweden fam es mit Bleiglanz vor. 
Am Harze fanden ſich mehrere Arten davon; das einfache 
Selenblei, dann das. Selenbleifilber, das Selenbleifobalt, 
das Selenbleifupfer und endlich das Selenbleiqueckſilber. Es 
folgen hier die Analyfen Liefer Selenperbindungen: 
Salendlel. Selenbigie Gelenbleir 
Selenbist, fobalt, tupfer, quedilden · 
Ba... 276 314 30,0 0 
were 89 59,7 558 
Robalt u» » 32 - 
r - 18 


» 


— 
05 
90 
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Pbosphorblei. Ehosphuro de plombo 


2212. Phosphor und Blei verbinden ſich direkte mit 
einander und bilden Phosphorblei, welches auch dargeſtelt 
werden kann, wenn man phosphorſaures Blei mit Kolle 
glüht. Es iſt blaͤulich grau, und wird in höhern Higgrades 
zerfegt. Reduzirt man dad phosphorfaure Salz durch Kehle, 
fo erhält man oft nur Blei, weil bei der eine ziemliche Hipe 
erfordernden Reduktion häufig das Phosphorblei fich ſcheu 

erſetzt. 

Wird das Phosphorblei mit einem Hammer geſchlagen 
fo fahren Stückchen von Phosphor heraus, die Feuer fan 
gen; zeigt ſich aber diefe Erfcheinung nicht, fo leuchtet es 
doch wenigftens im Finftern und riecht ſtark nach Phospter. 


Arfenifblei. CArsdniure de plomb.) 


- 2213. Diefe Verbindung ift grau, kryſtalliniſch und 
foröbe. Im Feuer wird es nicht vollftändig zerfegt. Das 
Blei: hält immer nody den ſechſten Theil feines Gewichtes 
Arſenit zurüd, fo daß dadurch, wie häufig bei andern Me 
tallen der Zah ift, halb Arfenifblei gebildet wird, beſtehend 
aus 2 At. Blei 85,5 und 1 At. Arfenif 14,5. 

. Dan erhält -diefe Verbindung von Eonftanter Zufem 
menfegung, wenn man Blei in einem Übermaaße von Irfe 
nit oder arfenichter Säure erhigt. Sm legtern Falle bildet 
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Bleilegirungen. 


2219. Das Blei verbindet fi mit vielen Metallen 
ziemlich leicht; allein nur eine Kleine Anzahl diefer Legirun⸗ 
gen wird technifc angewendet. Es find bieß das Zinnblei, 
Spießglanzblei, Kupferblei, Silberblei und Goldblei. 


Das Blei verbinvet ſich auch direkte mit Kalium und 
Natrium; diefe Legirungen zerfegen das Waffer, indem das 
Alfalimetall fich orydirt und bad Blei frei wird. - 


Dad Blei verbindet ſich fehr fchwierig mit bem Eifen, 
allein demungeadhtet fann man Heine Mengen von Eifen 
mit dem Blei vereinigen, und auch das Eifen bilder Legiruns 
gen, welce Blei in geringer Quantität enthalten. Erhigt 
man 53.3. ein Gemenge von Eifen und Blei, fo erhält man 
zwei gefonderte Legirungen. Die untere ift fehr bleihaltig 
und die obere enthält Dagegen viel Eifen. 


Legirungen von Blei und Zinn Tennt man viele, bie 
ſowohl hinfichtlich ihrer phyſiſchen und chemifchen Eigenfchafs 
ten ald auch in Rüdficht auf ihre Anwenbung befonderd bes 
achtenswerth find. Sie befiten. weniger Glanz; ald das 
Zinn, find aber härter und leichter fchmelzbar. Mau wens 
det fie gewöhnlich zur Verfertigung der fogenannten zinners 
nen Gefchirre an. Zu gleichen Theilen wird das Zinn’und! 
Blei zufammengefchmolzen, um als Loth für bleierne oder‘ 
fupferne Röhren zu dienen. Man kennt diefe Legirung 
unter dem Namen Schnelloth. Sie ift leichter oxydir⸗ 
bar ale jedes der einzelnen Metalle, weshalb man fie andy 
zur Darftellung der in den Fayencefabrifen zu Glaſuren ge⸗ 
brauchten Zinnaſche anwendet. 


Die aus Zinn oder aus Legirungen von Zinn und Blei 
verfertigten Gegenſtände laſſen ſich in drei Abtheilungen 
bringen: 1.) das Zinn wird als reines Metall zur Herſtel⸗ 
lung kleiner Küchgeräthe angewendet. 2.) Eine Legirung 
von 8 Blei und 92 Zinn wird zur Zabrifation der Waſch⸗ 
beten, Schüffeln und überhaupt der Zafelgeräthe und ähnlicher 
Gegenſtände gebraucht. 3.) 80 Zinn und 20 Blei dient zur 
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Berfertigung ber Löffel, Leuchter, Schreibjenge, Gtew | 
fäffer ic. 9 

Kupfer unterfuchte die Legierungen aus Bfei und Zins 
forgfältig, um das ſpeziſiſche Gewicht derfelben mit dem te 
einzelnen Metalle zu vergleichen, woraus fle beftchen. &ı 
fand, daß faft immer eine Ausdehnung ftatt finde. Die to 
girung von 2 Bol. Zinn und 1 Bol. Blei zeigt jedoch gerak 
das mittlere fpezifiiche Gewicht und zieht ſich fonach weh 
zuſammen, noch dehnt fie fih aus. Es folgen hier fein 
Beobachtungen in Zahlen ausgedrückt. 


Berehinete Bavdaatete Lund 
” Diatiateit. Diatioteit. Fark. 
Bi... — 11,330 - 
j Zinn... — 7,291 - 
sa. Zinn AM. Blei.. 7,933 7,921 omg 
su » ıM 0. 8087 8.028 0,08 
a At. 1 ut. 8,180 8173 LU} 
Mn 1. 808 8.391 om 
2a „ 1M 2». 8367 8.367 - 
aM u 1 non. 8752 8,745 Don 
iM » IM u. 0486 9,426 [21 
iM u Da u. 10,09 10,078 [277 
U u 3U u = 10412 10,387 0m | 
1a aa. u 10,600 10,555 00 


Antinon und Blei verbinden fü ſich in alfen Verhältnifen 
mit einander; bie Legirung iſt härter, jedoch minder deda⸗ 
& Blei. Die wichti, b 





Glanz. N 

dieſe Legirung, dagegen wird fie leicht von Salpeterfäure 
"angegriffen und. dam in anfimonichtfaures Dei verwandelt, 
7 Das Letternmetall verdiente genauer von den Chemi« 
Ferm unterſucht zu werden, denn es iſt in der That eine 
ſchwierige Aufgabe eine Legirung herzuftellen, ‚bie alle Eigen⸗ 
ſchaften befigt, welche der Buchdrucker verlangt. 

Iſt fie zu weich, fo verlieren die Lettern ihre Form 
und Schärfe; iſt ſie aber zu hart, fo wird das Papier häufig 
befhädigt. Die Legirung muß ferner leicht ſchmelzbar feyn, 
ſo daß die Form der Typen ſich vollfommen ausprägt und 
daß folche, welche mit einem Bart aus der Form kommen, Teicht 
und ſchnell wieder hergeftellt werben Fönnen. Leider ift diefe 
Legirung, fo wie vieles anbere die Buchdruckerkunſt Betref⸗ 
fende noch nicht fo genau unterſucht worden, ald es wüns 
ſchenswerth wäre. Man findet im Buchhandel nur zu oft 
Werke, welche ſowohl hinſichtlich der Reinheit der Schrift 
als auch hiuſichtlich der Güte der Schwärze und des Pas 
piers ſehr mangelhaft ausgeſtattet find, 


Bleiſalze. 
2215. Das Blei hat zwar drei verſchiedene Oxyde, 
"allein nur das erſte iſt eine jalzfähige Baſis. Sie if ziems 
ich Fräftig und nicht allein fähig, vollfommen neutrale Salze 
zit bilden, fondern giebt feldft mit einigen Säuren baſiſche 
au die noch im Waſſer auflöslich find und altaliſch Kr 


h Simmtlicie Dleifalze, welche ungefärbte Säuren. ee 
halten, find ſelbſt farblos, wert fie neutral find; die baſtſchen 
dagegen find oft gelblich gefärbt. Die auflöslichen Neutrals 
falge reagiren nicht auf die gefärbten Papiere. - 

Die Bleiſalze ſchmecken ſüßlich zuſe * 
ſind ſehr giftig. Durch folgendes chemiſche 

fie leicht zu erfennen, Das Büuf, Eifen und Zinn Aalen 


fal⸗ 
len fie als ſchwarzbraunes Schwefelblei. Schwefelfänre und 
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ſchwefelſaure Salze fällen baraus ſchwefelſaures Blei als 
weißes Pulver, welches leicht vom fchwefelfauren Ba 
durch bie Reaktion des Schwefelwaſſerſtoffs unterſchieden 
werden kann, Die Ätzalkalien fällen fie weiß als Bieiorw— 
hybrat und bie fohlenfauren Alkalien ald weißes Eohlenfas 
ved Blei. Durch Chloride werben fie ald weißes kryſtallin⸗ 
ſches Chlorblei gefällt, wenn die Auflöfung nicht zu fehr von 
dünnt ift. Die phosphorfanren und arfeniffauren Sal, 
fo wie das gelbe Gyancifenfalium fälen die Bleiſalze eben 
falls weiß; dagegen werben fie durch chromfaures Kali bb 
oder oraniengelb gefällt. Der Niederfchlag ift chromſauren 
Blei, welches gelb erfcheint, wenn beide fällenden Salze nes 
tral waren; mehr oder weniger orange dagegen ift derſelbe, 
wenn bad eine ober beibe baſiſch find. 

Im Waſſer unlöslihe Bleifalge können durch Kochen 
mit kohleuſauren Alkalien zerſetzt werden. Man bringt den 
Niederſchlag auf ein Filter, löſt ihn in Effigfäure oder vr 
daunter Salpeterfäure auf und kann die Auflöfung nun wie 
ein auflösliches Bleifalz weiter unterfuchen. 


Schwefelſaures Blei. 


Bleivitriol. 2at. Plumbum sulphurioum, ran. 
Sulfate de plomb.) 
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angewandten Menge. Eifen zerfeßt ed. Echwefelblei und 
Bleivitriol reagiren auf einander nnd wenn das richtige Vers 
hältniß genommen worden, jo erhält man Blei. Es enthält 
dieſes Salz ı At. Bleioryd = 73,56 und 1 At. Schwefels 
jäure = 26,44. 

Daß ſchwefelſaure Blei fommt in der Ratur ald ziems 
lich feltenes Mineral vor und zwar in Begleitung von Bleis 
glanz. Es if in Octaedern Iryitallifirt oder derb, iſt genau 
wie dad Fünftlich bereitete zufammengefegt und iſt wie dieſes 
wafferfrei. *) Käme dieſes Mineral in bedeutenden Maſſen 
vor, fo müßte man es, um dad Blei daraus zu gewinnen, 
gerabe fo wie dad Schmefelblei behandeln. 

Diefes Salz wird in den Rattundrudereien in großer 
Menge ald Nebenproduft erhalten, wenn man durch die 
Wechſelwirkung des Alauns auf Bleizuder effigfaure Thons 
erde erzeugt. Der fich hierbei bildende weiße Niederfchlag 
iſt fehr reines fchwefelfaures Blei, welches man lange Zeit 
ald ganz werthlos betrachtete, bis endlich Berthier zeigte, 
daß es fehr gut verwendet werden ann. Payen fuchte 
es anfangs in feiner Salmiaffabrif zu benutzen, indem er 
eö ftatt des Gnpfes auwandte und mit fohlenfaurem Ammo⸗ 
niak zufammenbradjte; die Predufte waren ſchwefelſaures 
Ammoniak und kohlenfaures Blei; allein das letzte eignete 
ſich nicht recht zur Anwendung. Am beflen würde es ſeyn, 
wenn man daraus Mennige bereiten würde. Berthier 
zeigte dagegen, daß das ſchwefelſaure Blei, auf eine äußerſt 
einfache Weife behandelt, fehr nüglich anzuwendende Produfte 
liefert. Mengt man nämlich ı At. Kohle damit, fo wird es 
in der Weißglühhige in Kohlenfäure, fchmeflichte Säure und 
Bleioryb verwandelt, 100 Thl. Bleivitriol erfordern nad 


0) Es iſt als Bleivitrioloder Vitriolbleiiparh bekannt und Bricht auf Blei⸗ und 
Kupfergängen im Schiefer und Oraumadengebirge, in England, am Hate 
se, im Siegen’fhen, in Spanien, Sibirien und Rorbameride, 
Er befigt Demantglanı, ift gelblich, graulich und grünlich weiß. Eyes. Sew. 
= 6,29; er enihält nah Gtromeuer 72,46 Bleiozud und 26,09 Echwe⸗ 
feliäure, 0,12 Waſſer. 0,09 Eifenornd, 0,06 Manganozyd und 0,51 Kiefelerde. 
Das ſchwefelſaure Bleiogyd wird ald Betfagmittel des Bleimeißes angewene 
det. Nach Schubarid wird es aın in der Yatıundruderei gebraucht. m 
mit doppelt chromfanrem Kali Gelb au erzeugen. Hm Er 
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der Berechnung nur 2 Thl. Kohle zu diefer Reaktion, allein 
die Erfahrung lehrte, daß 3 Thl. Kohle nöthig find. Bit 
Teicht dürfte im Großen eine geringere Kohlenmenge ſcheu 
hinreichen. 2 At. Kohle auf 1 At. fchwefelfaures Blei ge 
nommen, würden Kohlenfäure, fhweflichte Säure und Bli 
geben. Der Berechnung nach müßte man alfo 4 Thl. Kohle anf 
100 Thl. Bleifalz nehmen, allein die Erfahrung lehrte abes 
mals, daß man 6 Thl. Kohle nehmen muß; man erhik 
dann ein etwas ſproͤdes Blei, welches jedoch mit 2—5 Pro. 
Eifen wingefchmolzen, fehr weich wurbe. 

Steigerte man die Kohlenmenge bis auf 8—9 Prej, 
fo erhielt man in der Rothglut Kohlenfäure, ſchweflichte 
Säure und Bleiunterfulphurid. Die Weißglut verwandelt | 
letzteres in Blei und in ein flüchtiged Sulphurib. 

Man würde ohne Zweifel dad Blei aus dem fchwefeh 
fauren Salze mit Vortheil gewinnen können, allein wir glas 
ben, daß eine noch weit vortheilhaftere Anwendung von die 
fen reinen Produkte gemacht werden kann. Berthier 
machte Berfuche, um es bei der Kryfiallglasfabrifation za 
benägen, und wahrſcheinlich if die die am meiſten gerip 
nete Anwendung. i 
Die Kryftallglasfabrifanten fanden bei Befolgung bes 
nachſtehenden Verfahrendeinige Schwierigkeiten. Man frittere 
merft ein Gemenge von 100 Thl. fchwefelfanrem Blei, 2 Chh 
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Salpeterfaures Bleioryd. 


Blelfalpeter, Plumbum nitricum, Nitrate de 
plomb.) , 
2217. Man bereitet das ſalpeterſaure Blei durch Aufs 
fen des Eohlenfauren Bleiorydes im Salpeterfäure, Hiers 
eignet ſich vorzüglich dasjenige Bleiweiß, welches durch 
ſallen des baſiſch efigfauren Blei's mittelſt Rohlenfänre 
nen worden, denn dieſes liefert das reinſte ſalpeter⸗ 
Blei. In Ermanglung deſſelben loͤſt man Bleiglätte 
jer ſelbſt metalliſches Blei in Salpeterfäure auf. Beſſer 
er iſt es, wenn man Mennige, die vorher durch Glühen 
Oxyd verwandelt worden, auflöfen würde, denn man ers 
dann ein reineres Salz, weil die Glätte fowohl, wie 
; metallifche Niei Eifen und Kupfer enthalten, die dad - 


Das falpeterfaure Blei kryſtalliſirt in Oktaedern, iſt 
iß oder gelblid;, bisweilen vollfommen durchfichtig, biswei⸗ 
aber auch trübe und undurdfichtig. Im Alkohol iſt es 
löslich, Löft fich aber in 7 Thl. kalten und im viel weniger 
men Waffers volltontmen auf. In der Hite zerfegt es 
hund entbindet, wenn es in einer Retorte gelinde geglüht 
ird, Sauerfoff und wafferfreie falpetrichte Säure. 
Das neutrale Salz bildet leicht ein halb falpeterfaures 
tz. welches in altem Waſſer unlöslich, im kochenden das 
em auflöslic iſt. Durch die Anmwejenheit diefes Salzes 
fcheint das neutrale oft gelb gefärbt. Will man dieſes 
fiiche Salz bereiten, fo darf man nur Bleloryd mit news 
‚m Salze behandeln; auch entfteht ed, wenn man zu 
Auflöfung des Legteren Ammoniak giebt, wodurch das 
afifche Vleifalz gefällt wird. Man darf übrigens die 9 
x Beimengung dieſes Salzes herrührende gelbe, Farbe de 
leiſalpeters nicht mit der durch einen Eifengehalt bewi 
n verwechſeln. 
Das falpeterfanre Blei wurde in der neuſten Zeit von 
Brasas jur Darftellung des Flintglafes angewendet. Er 
tete es aus Bleiglätte, nachdem dieſelbe zuvor von Bei⸗ 
— gereinigt worden, welche wegen ihres geringen 
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ſeeziñſchen Gewichts leicht davon getrennt. werben konnten. 
Bejeuders Eiſenoryd und kohlige Stoffe können fo davon 
übgejchieden werden, Man löft hierauf die Glätte in ve 
dünmter kochender Salpeterfäunre auf und läßt aber fü 
einen Überfchuß von Säure in der Auflöſung. Beim Erik 
tem fryftallifiet das falpeterfaure Sal: 

Berthier wendet den Bleijalpeter zur Analyſe su 
Mineralien an, weldye ein Alkali als Silikat enthalten. Mir 
den diefe durch Säuren nicht zerfegt, fo darf man fie 
Mit falpeterfaurem Blei ſchmelzen, um ſie in baſiſche 
fate zu verwandeln, die dann leicht von der Salpeterjäur 
aufgelöft werden. *) 

Das falpeterfanre Blei befteht auf 1 At. Bleioryd 6rä 
und 1 At: Salpeterfäure 32,7. 


Phosphorfaures Bleioryd. 


(Plumbum phosphoricum, Phosphate de 
plomb.) 

2218. Das phosphorfanre Blei it im Waſſer ımlis 
lich und in Säuren minder Iöslid, als viele andere pie 
phorfanre Metalloxyde. Es Iöft ſich jedoch in Salpeterſaun 
auf und wird aus diefer Auflöfung durch die Alkalien win 
ber gefällt. Selbſt in den äsenden Alfalien löſt es ſich auf 
und wird daraus durch Säuren wieder gefällt. Durd iv 
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Gießt man die Aufläfung eines fauren phosphorfauren 
Salzes in ein Bleifalz, fo erhält man ſäuerliches phosphor⸗ 
faures Blei als Niederfchlag. 


Bringt man effigfaures Blei mit einem phosphorfauren. 
Alkali zuſammen, fo fällt bafiich phosphorfaures Blei nieder. 
Man wendet diefes Mittel häufig an, um die in einer Flüffigs 
keit befindliche Phogphorfäure quantitativ zu beitimmen, 
Das erhaltene phogphorfaure Blei befteht aus 3 At. Blei⸗ 
oxyd 82,4 und 1 At. Phosphorfäure 17,6. 


Karften nimmt jedoch zufolge ſeiner hierüber ange⸗ 
ſtellten Verſuche an, daß dieſes phosphorfaure Salz in 100 
Thl. 19,4 Phosphorfäure enthalte. Iſt dieß wirklich ber 
Fall, fo würde fich bei der Fällung ftatt eines zwei Drittels 
phoephorfauren Salzes eine Verbindung von 8 At. Bafle 
und 3 At. Phosphorfäure bilden, was jedoch nicht fehr 
wahrfcheinlich if. Behufs einer genauen Analyfe muß übris 
gend immer das erhaltene phosphorfaure Blei durch Schwes 
felfäure wieder zerlegt und bad gewonnene ſchwefelſaure 
Blei ſcharf beſtimmt werden. 


Das erhaltene baſiſchphosphorſaure Blei hat eine große 
Neigung ſich in neutrales phosphorfaures Salz zu verwan⸗ 
deln; auch unter dem Einfluß reduzirender Körper, wie z. B. 
der Kohle und des Waflerftoffs verwandelt es fi ich i in ein 
Reutralſalz und in metalliſches Blei. 


Das phosphorfaure Blei iſt eine wichtige Mineralſub- 
ſtanz, da es bergmänniſch gewonnen wird. Gewöhnlich iſt 
es in ſechsſeitigen Säulen kryſtalliſirt, durchſcheinend, grün; 
oft gelblich, braun oder ſelbſt violett. Spez. Gew. = 0,8. 
Es enthält auch Chlor und Wöhler fand es zufammenges 
fegt aus ı At. Eplorblei und 3 Ar. phosphorfaurem Blei. 


Das natürliche arfenikfaure Blei, beftehend aus ı At. 
Chlorblei und 3 At. arſenikſaurem Blei, iſt mit ihin iſomorph. 
Es folgen hier die Analyſen einiger Salze dieſer Art: 

Dumas Handbuqh III. 54 
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von giaorvau. 

Son Scham 

grüne Barietät weiße Barietät georgenftadt, 
Bleioxvd „ . 83,3 815 75,6 
Phosphorfäure 15,7 14,1 13 
Arfenikjäure . — 23 212 
Saljfäure . . 20 20 29 


100 99 100 
Es exiſtirt noch ein anderes gelbes phosphorſaurei 
Blei, welches auch chromfaures Blei enthält, Bernon fan 
es zufammengefegt aus phosphorfaurem Blei 87,7, Chlow 
biti 10,1 und chromfaurem Blei 1,2. * 


Arſenikſaures Blei. 

(@Plumbum arsenicicum,. Arseniate de plomb) 

2219. Diefed Salz ift weiß, pulverig, Teicht ſchmel⸗ 
bar und Löft ſich nicht im Waffer, wohl aber in Säuren auf. 
Man erhält ed durch doppelte Wahlverwandtfchaft. Dur 
Kohle wird es in der Glühhige zu Arfenifblei reduzirt. 

Das arfeniffaure Blei kommt auch ald Mineral ver, | 
ik. aber feltener ald das ihm ähnliche phosphorfaure Satz, 
obſchon beide oft einander begleiten. **) Um es zu analyf 
‚ren löft man dad Mineral in Salpeterfänre auf und fähet 
das Ehlor durch ſalpeterſaures Silber. Eine zweite Portion 
wird auch in Salpeterfäure aufgelöft, aber durd; Ammoriak 
gefält. Der Niederfchlag wirb dann mit überſchüſſigen 
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iure das Schwefelarſenik. Sind beide Schwefelmetalle ges 
ogen und daraus das Bleioxyd und bie Arſenikſäure ber 
schnet worden, fo ift das zu dem angewendeten Gewichte 
es Minerals noch fehlende als Phosphorfäure anzunehmen. 


Koplenfaures Bleioxyd. 


Bleiweif. Plumbum carbonicum, Carbonate 
de plomb.) * 


2220. Das kohlenſaure Bleioxyd iſt ein weißes, im aWaſſer 
nlösliches, in Kohlenſäure aber etwas lößliches Pulver. Er⸗ 
‚st zerſetzt es ſich in Kohlenſäure und Bleioryd. Wird es lange 
r der Luft erhigt, fo verwandelt es fich in ſchöne Mennige, 
elche ald Drangemennige im Handel befannt if. Man 
endet dieſes fohlenfaure Salz ald Maler: und Tüncher⸗Farbe 
n; es ift im Handel unter den verfchiedenen Namen Bleis 
eiß, Kremferweiß und Schieferweiß befannt. Dad 
erfahren, welches man in Elichy bet Paris zur Bereifung 
eſſelben anwendet, beftceht darin, Kohlenfäure in eine Aufs 
fung von bafifch effigfaurem Blei ftrömen zur Iaffen. Die 
olländer bereiten ed dagegen nad) einer weit ältern Mes 
‚ode, indem fie Bleiplatten in bedeckten Gefäßen Effigdämpfen 
ei einer Temperatur von 300 ausfegen. ») Hm diefe Tems 
eratur immer hervorzubringen, fchließt man die Töpfe, im 
elchen ſich der Effig und das Blei befindet, in eine ge 
eitzte Kammer, oder man umgiebr fie mit Rohe oder Pferdes 
ift. Die Bleiplatten überziehen ſich nad) und nach mit koh—⸗ 
nfanrem Bleioryd, in dem ohne Zweifel die Effigfäure da⸗ 
ei zerfegt wird. **) 


*) Can; einfach läßt ſich Tohlenfaurgs Blei and darſtellen, wenn man irgend 
ein auflosliches Bleifalz, 4. B. Bleisuder oder falpeterfaures Blei dur ein 
foblenfaures Altali fallet, oder indem man ſchwefelſaures Blei mit kohlen⸗ 
ſaurem Alkali kocht. A. u. E. 

24) Berzelius bemerkt hierüber: (ſ. deſſen Lehrbuch Bd. II. S. 819.) „Were 
fuche, die in den letztera Jahren über diefen Gegenſtand angeſtellt worden 
find, haben gezeigt, daß, je defier die Luft ausgeſchloſſen wird, dens ſchöner 
fünt das Bleiweiß aus; man hat alfo Urfache zu vermuthen, daß der Eſſig 
fowohl deu Sauerſtoff ald die Kohlenſäure für das Bleiweiß liefert, wobei 
er vermuthlich in dieſelde ätherartige Blüfigkeit verwandels wird, Die man 
bei der Deſtillation eſigſaurer Metanfalze erhält.” A. u. €. 

34* 
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Selten ift das käufliche Bleiweiß rein; es enthält ges 
woͤhnlich Schwerfpath, ſchwefelſaures Blei und zuweilen fe 
gar Kreide. Eine Verfälfhung mit Kreide wird leicht aus⸗ 
gemittelt, wenn man bad Bleimeiß in Effigfäure oder Gab 
peterfäure auflöft und die Außöfung durch Schwefelmafferftof 
oder einem Schwefelaltalimetall fället; ift Kalk vorhanden, 
fo wird dieſer nad) vollenbeter Fälung des Blei's durch 
ſauerkleeſaures Kali angezeigt. Iſt das Bleiweiß mit den 
errhähnten fchwefelfauren Salzen vermengt, fo loͤſen fih 
diefe nicht in Säuren auf und find deshalb leicht zu erlen⸗ 
nen und quantitativ zu beftimmen, 

Die Vermengung des Bleiweißed mit Schwerfpath if 
nicht. als Betrug anzufehen, fondern diefe Beimengung ik 
fogar nöthig, damit das Bleiweiß mehr decke. Die den in 
Handel vorfommenden Bleiweißforten beigemengten Duan 
titäten Schwerfpath varüiren fehr. Wir fuchen im Nachfel 
genden eine ungefähre Beſtimmung derfelben z geben. 

1) Kremferweiß,. Es ift das reinfte und ſchonſte 
Bleiweiß und enthält keine fremden Beimiſchungen. 

2.) Venetianer Bleiweiß iſt gewoöͤhnlich ein Ge⸗ 
menge von gleichen Theilen kohlenſaurem Blei und ſchwefel⸗ 
ſaurem Baryt. 

Hamburger Weiß beſteht aus 2 Thl. Schwerſah 
und ı Thl. fohlenfaurem Blei, | 

* olländer Weiß. Cs i 
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Daß gewöhnliche Bleimweiß if faft immer mit etwas 
. Kohlenpulver oder einem Minimum von Judigo gemengt, 
um ihm einen bläulichen, dem Auge mehr zufagenden Schints 
mer zu ertheilen. Das auf holländifche Art bereitete Blei⸗ 
weiß ift gewöhnlidy durch Schmwefelblei gefärbt. 

Das neutrale Tohlenfaure Blei enthält ı At. Bleioryd 
em 85,52 und 2 At. Kohlenfäure = 16,48. 

Es findet ſich dieſes Salz auch ald Mineral, theilg 
derb, theils Eryftallifirt, jedoch nie in namhafter Menge. *) 
Sm reinen Zuftand ift es weiß, neutral und wafferfrei. 
Spez. Gew, = 6,72. In Säuren löft es ſich mit Aufbraus 
fen auf und ift daran leicht zu erfennen, Gewöhnlich findet 
ſich diefes Mineral mit andern Bleiminern vor und fcheint 
überhaupt fecundärer Bildung zu feyn. 


Kiefelfaureö Bleioxyd. cSilicate de plomb.) 
2221. Daß kiefelfaure Blei fpielt eine wichtige Rolle 
hei der Kryſtallglasfabrikation, bei Verfertigung des Straßes 
und in der Fayenceglaſur; auch hat Faraday biefe Ber 
Bindung bei feiner Arbeit, die Darftelung eines fehr dichten 
Glaſes zu optifchen Zwecken betreffend, näher unterſucht. 
Sämmtliche Bleiftlifate find in einer mehr oder minder 
hohen Temperatur fchmelzbar, und fließen um fo leichter, 
———— 
Ienfaures Balz. Leutered deckt mehr old erſteres, Bei dem Artitel Eſſit 
ſollen die verfhiedenen Methoden, Bleiweiß zu gewinnen, fpezien beichrieben 
werden. 
Das Bleiweiß wird in großen Duantitäten als weiße Difarbe und Dlfiraiß . 
- on Tüncdern und Malern gebraucht, ferner zu Slaſer⸗ und anderem Kitt 
mit Schlammfreide and weißem Zintornd vermiſcht. 9. u. E. 

0) SEs iſt als Weis- und Schwarz Bieierz belannt und findet fid auf La⸗ 
gern und Gängen vorzüglich im ſachſiſchen Erigebirge, am Harze. in Breit 
sau, in Böhmen, Oberſchleſien ꝛe. Nah Klapretd guthält es 82 Biei⸗ 
oxvd. 16 Kohlruſaure und 2 Wafler. Das perwitterte Fohlenfaure Blei wird 
Bleierde genannt umd iſt gewöhnlich mit Kiefelerde, Thonerde und Eiſen⸗ 
orxvd verunteinigt. Gewöhnlih kommt dieſe mit der Eruftallifieten Warietät 
des Weißdleieried vor. Das Schwaribleierz enthält nah Lampadins 
Y9 Bleioxad, 18 Kohlenſaure und 2 Kohle. Berthier fand iq einem iran⸗ 
gößisen Weißbleierze ayc 1 Prag. Silberoxvd. 

Zu England fand man auch ein Toppelfalz von kohſenſaurem und 
fansefclinurem Bleioryd, weites nab Eiromeuer aus 273 Bieioitrigl 
uud 72,7 tkodlenſaurem Bleiorrd Deep. A. u. €. 


⸗ 
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je mehr fle Bleioxyd enthalten. Herrfcht Teßteres vor, fe 
find ſie gelb, iſt aber überfhüffige Kiefelerde vorhanden, ſa 
find diefelben farblos. Diefe Silifate verbinden ſich leicht 
mit andern Eiefelfauren Salzen. Durd; Kohle werden fie in 
hoher Temperatur volltommen reduzirt, und dieſe Redultier 
wird befonders befördert durd, Eifenoryd oder Kalf, wa 
befonders in Beziehung auf den Bleihüttenbetrieb bemerfeni 
werth ift, 


Borfaures Bleioryd. (Borate de plomb,) 


2222. Faraday ftellte ein zu optifchene Gebrauch 
anwendbares Glas ‚dar, indem er borfaures- und Fiefeljaures 
Blei zuſammenſchmelzte. Fället man eine Bleiauflöfung durd 
ein borfaures Alfali fo erhält man leicht einen weißen Niv 
derfchlag, der leicht zu einem farblofen Glaſe gefchmalzen 
werben Fann. Es ift dieß borfaures Blei, das bisher nch 
nit analyfirt worden ift. 

Das borfanre Blei läßt ſich aber auch durch direkte 
Vereinigung der Borfäure und des Bleioxydes barftellen, 
denn beide verbinden ſich in der Glühhige in allen möglichen 
Verhaͤltniſſen. 

Das ſo bereitete neutrale borſaure Bleioxyd iſt fo leicht 
ſchmelzbar, daß es ſchon in kochendem DI weich wirdz ze 
Dermehring des Borfüuregehaltes wi 
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Das 'erhaltene Pulver wird gefchlännmmt nnd bie feim 
ten Theile werben dann sur Bereitung des fihweren Glafes 
ıngemwendet. Diefes ift ein borsHiefelfanred Blei und wird 
ufammengefchmolzen aug 

15% falpeterfaurem Blei . . = 104 Bleioryd 

. _ $J 8 DBleioryd 
MA Refehfaurem „ ... = 16 Riefelerbe 
42 kryſtalliſirter Borfänre = 9 trodner Borfänre 
152 bor⸗ kieſelſaures Blei. 

Das falpeterfaure und Kefelfanre Blei nebft der Bor 
äure müffen in Porzelanmörfern wohl gemengt und bad 
Bemenge dann in rothglühende Porzellantiegel eingetragen 
yerden, 

Die Börfäure verliert anfangs ihr Waffer und das 
ılpeterfaure Blei zerfegt fi; wird die Hitze verftärft, fo 
ildet fich Die bor»Fiefelfaure Verbindung, fhmilzt und wird 
‚ne vollfommen homogene Maffe, wenn man fle mit einem . 
latinſpatel tüchtig umrührt. Sobald die Schmelzung voll 
mmen ift, wird bas Glas mit einem Platinlöffel in ein 
aderes Platingefchirr gefchöpft. 

2225. Bil man nun die Blasmaffe noch feiner und 
eihartiger haben, fo unterwirft man es in einer Platins 
yale einer neuen anhaltenden Echmelzung. Während dies 
r zweiten Operation fügt man dem Glaſe fieben bis acht 
ran Platinſchwamm aufs Pfund Maffe hinzu; bagegen 
tbinden fi alle im Glaſe vorhandenen LZuftblafen äußerſt 
ht, und da zulegt dieſer Schwamm fidy zu Boden fept, 

wird die Glasmaſſe nicht im Geringften dadurch verun« 
inigt. 

E8 muß befonberd baranf geachtet werben, daß dieſes 
eireiche Glas in der Platinſchale nicht mit waſſerſtoff⸗ oder 
hlenhaltigen Körpern zuſammenkomme, denn in dieſem 
ille würde ſich das Bleioxyd reduziren und es bildete ſich 
t dem Platin eine Bleilegirung, wodurch das Platingefäß 
rchlöchert werden müßte. Diefen Übelftand vermeidet man 
durch, dag man die Platinfchale, worin dad Glas fich bes, 
det, unter einer Muffel erhigt. Will man jedoch alle nur 
yenfliche Vorficht anwenden, fo dürfte man nur zwei in 





528 Bud) VI. Cap. XVII, Blei. 


einander paffende Muffeln anwenden und die heiße Luft ins 
ſchen ber äußern und ber innern durchſtreichen laſſen, bamit ie 
nicht einmal direkte mit der Schaale in Berührung komm 
Tann. 

Eine thönerne Muffel ift als eine Art Filter zu beirads 
ten, durch welches die bei ber Verbrennung erzeugten Gak 
unaufhoͤrlich dringen; wird nun zwifchen zwei Muffeln ein 
Luftſtrom erhalten, fo müffen die eingedrungenen brennbare 
Gaſe dadurch zerfört werden, fo daß fie nicht mehr, wen 
fie auch dann in den innern Raum driugen ſollten, rebuzicen 
wirken fönnten. Da bie in die Muffel einftrömende Luft 
Staubtheile mit ſich führen könnte, ſo ift es raͤthlich, die is 
die innere Heine Muffel eindringende Luft zuvor durch eine 
Röhre gehen zu laffen, welche mit einem feuchten Schwanz 
verfehen if, um den Staub zurüdzuhalten. 

Die Platinfhale wird auf Badfeine von Porzellan ga 
fegt und ihre Seitenwände werben durch vier ‚andere Bad 
fteine zuſaumengehalten, damit das Platinbledy durch dad 
Gewicht des Glaſes nicht aug einander gedrüdt werben kam. 
Das Platingefäß wird mit einer weiten Porzellanfchale ber 
dedt, die fo weit feyu muß, daß ihr Rand auf den Backei⸗ 
nen aufliegen kann. Eine befondere Röhre muß beftändig 
einen einen fauerftoffhaltigen Luftitrom darunter hinfüßen. 
Der Platinſchwamm reinigt das Glas zwar vollfommen 





— 
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Statt finden, und folglich auch Feine Streifen ſich wieder 
erzeugen. ' 

Man verfchliegt nun alle Zugänge, läßt bad Feuer 
ausgehen und fucht eine möglichft langfame Abkühlung zu 
bewirken. Faraday richtete feinen Ofen fo ein, daß er 
erft nach vier bie fünf Tagen vollfommen abfühlen konnte. 


Sobald die Platinfchnle herausgeriommen wird, fo uns 
'erfucht man fie außen genau, Sollte etwas Glas an eint 
ven Punkten auögefloffen feyn, fo ift dieß nun leicht. bemerks 
at und man bezeichnet die Stellen fogleich, um nachher die 
Riffe leichter wieder finden und durch Auflöthen von Platine 
lech mittelft Gold wieder reyariren zu können. 


Um das Glas aus dem Platingefäß zu nehmen, macht 
wan die Wände, die nur aus aufgebogenem und über eins 
inder gefalzgtem Platinbledy beftehen, und den Boden von 
yer Glasmaſſe mit einem ſtumpfen Meffer los; das Platins 
blech wird hierauf einige Tage lang mit verbünnter Salpe⸗ 
terfäure in Berührung gebracht, wodurch vollends alles abs 
bärirende Glas abgelöft wird. 


Ehromfaures Bleioxyd. cChromgelb.) (Chro- 
mate de plomb,) 

0224. Das chromfaure Blei ift fehr fchön gelb, im 
Waſſer unauflöslich und in den Säuren wenig lödlih. Durch 
Kohle wird es leicht reduzirt. Im Feuer verwandelt es ſich 
in Bleioryb und Chromoryd. Die Schwefelfäure zerfeßt es 
und fcheidet die Chromfäure aus; nimmt man fonzentrirte 
Säure, fo bildet ſich zugleich fchmwefelfaures Chrom. Diges 
eirt man chromfaures Blei mit etwas Ätzkali, fo färbt es 
Ich oraniengeld, indem baſiſch chromſaures Blei und chrome 
aures Kali gebildet wird. *) Das neutrale chromfanre. 
Blei enthält 1 At. Bleioryd 68,15 und 1 At. Ehromfänre, 


51,85. u 


*) Ram Liehig und Wönler löſt fid dad Chromgelb in bedeutender Menge 
in einer heißen konzentrirten Auflöfung von Kplali auf und Eruflalliüirt dar⸗ 
aus nach einigem Tagen als bafifhchromfanres Bleiorud im rothgelben, aus feis 
sen Blätichen beichenden Kryſtauſchüppchen. A. u. €. 
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Im Handel unterfcheidet man mehrere‘ Varietäten po 
chromfaurem Blei, die allmählige Übergänge von Zitrone 
bis, zum dunfelften-Draniengelb barbieten. Dieſe Provik 
enthalten. häufig auch. ſchwefelſauren Kalt oder ſchwefelhe 
res Blei. 9 

Man bereitet bad chromfanre Blei, indem man tg 
faures Blei durch chromfaures Kali zerfegt, Da letzten 
Salz gewöhnlich ſchwefelſaures Kali enthält, fo erklärt 4 
leicht, ‘warm dem Chromgelb ſchwefelſautes Blei bei 
mengt it. Der Gyps wird wahrscheinlich al& feines Pulm 
gemengt und danıı mit dem chromfaurem Blei sufammenge 
rieben, wie dieß beim Mengen des Bleiweißes mit Schw 
ſpath gefchieht. 

Unter dem Namen Kötnifchgelb kommt eine Farbe in 
Händel vor, welche beftcht aus: 

chromfanrem Blei . . 25 
fchwefelfanrem Blei . . 15 
ſchwefelſaurem Kalf - . 60 

Zur Bereitung des Chromgelbs muß man fehr vn 
dünnte Auflöfungen nehmen, denn außerdem würde mar 
eine feibenarsig kryſtalliniſche Verbindung erhalten, melde ein 
Doppelfalz zu ſeyn ſcheint z giebt man nachher Waffer hinzu, 
fo. erfält man zwar chromfanres Blei, allein es wird dann 
frümelich. Will man zitronengelbe Niancen barftellen, jo 
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Dieſe verſchiedenen chromſanren Salze werben gewoöhn⸗ 


h friſcher von Farbe, wenn ſie mit etwas Gyps gemengt 
erden; es iſt alſo dieſer Zuſatz als nützlich zu erachten. 


Das chromſaure Blei wird heut zu Tage häufig als 


Farbe angewendet, indem ed cine fehr fchöne und dauer⸗ 
fte Farbe ift. Auch in den Kattundrudereien findet es 
ımendung, *) denn es haftet gut auf Dem Zeuge und leidet 
:der durch Wafler noch durch Seife; von den Fohlenfauren 





* 


einer Auflöfung von chromſaurem Kalt äbergießt. Es erfolgt eine volſtän⸗ 
Dige Dopvelierfegung und das Ehromgelb fällt als ſchöne Farbe nieder. _ - 

Baſiſch chromfaures Bleiosud wird nad Badams erhalten, wenn 
man 3 Thl. neutraled chromfaures Ylei mit Wafer und 2 Thl. gefhlämmten 
Bleioryd digerirt oder wenn falyeterfaures Blei mit chrpmsfauren Kali ge 
fant wird. Diefes baſiſche Salz enthält 81,06 Bleioryd und 18,98 Chrome 
fäure. — Ein präctig sinnoberrothes, bafiich chromfaures. Bleiorud erhält 
man nah Liebig und Wöhler auf trodnem Wege durch Schmeljung des 
neutralen chromfauren Bleiosudes mit Salpeter. Man Ichmelzt nämlich im 
einem Tiegel bei ſchwachex Glühhitze Saipeter und trägt nach und Rack reis 
nes Chromgelb in Heinen Portionen hinein, Es entitcht jedesmal ein ftarkes 
Aufbraufen und die Mafle wird ſchwarz, weil Das Ehromroth ſchwarz er» 
ſcheint, fo lange ed heiß iſt. 

Man fährt nun mit dem Zufchütten von Ehromgelb fo lange fort, bis 
nur noch, wenig Salpeter unjerfegt aurücbleibt, indem man fleie ‚Darauf zu 
fehen hat, dag der Ziegel nur gelinde glühend erhalten wird, weil bei zu 
ftarfer Hige die Farbe nicht fo ſchön und mehr bräunlich ausfant. - Nachher 
laßt man den Ziegel einige Minuten lang rubig leben, Bamit Das fchwere 
Ehromroth ſich zu Boden fege, und gießt die noch flüffige, ans chromfaurem 
Kali und Salpeter beftehende Salizmaſſe Davon ab, die man nachher wieder 
sur Bereitung von Chromgelb benüugen Tann. Die Maſſe im Ziegel wird 
mit Waſſer ausgewaſchen und das ſich abſcheidende Ehromsoih getrocknet. 
Bei dieſer Bchandlung mit Waſſer if es weſentlich für die Schönheit der 
Zurbe, dag man die Salzauflöſung nicht lange über Dem rotben Pulver chen 
lafe, weil Dadurch die Zarbe an Hohe verliert und mehr orangeroth wird, 
Das Dulver ſetzt fich übrigens wegen feines Schwere und feing6 kryſtallini⸗ 
(dem Zuftandes jedesmal jo ſchnell ab, daB diefe Vorſicht Durch raſch wieder. 
holtes Auigießen von frifchem Waſſerſchr leicht au befolgen ih. Das ſo erhaltene 
CEhromroth Felt ein prachtig zinnoberrothes Dulver dar und beiicht aus lau⸗ 
ter glänzenden Kruflalpartiteldien. Es unterliegt kaum einem Zweifel, daß, 
fobald man es wohlfeiler als dea Zinnober wird liefern Tonnen, es ſtatt Def» 
fen als rothe Zarbe gebrauds werden kann. (Moggendorfid Annalen BD. 21 
©. 550.) 

Das Nähere über deſſen Anwendung auf Seide, Leinen, Baummolle findet 
fih ı8 Diaglers polgt, Souraal 82.27. ©. 5. Yu © 
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Alfalien und vun der Salzfäure aber wird die ſes Gelb pm 
för. *) 

Das chromſaure Blei findet ſich unter verſchieden 
Varietäten in der Naturs Es iſt die zuerſt befannt genw 
dene Chromminer und Baugnelin entbedte bei ber Am 
lyſe deffelben das Chrom darin, Man fand es in Sibirien 
und nannte ed rothen Bleifpath oder Mothbleier; | 
Ruſſiſche Maler wandten es ſchon lange an; jegt aber mil 
es durch das Fünftlich bereitete erfegt. Es kommt im fdü 
nen orangerothen Kryftallen ‚vor, bie pulverifirt heller gel 
erſcheinen. Dieſes Mineral ift das neutrale Golf, 

5225. MUuter dem Namen Bauquelinit kommt cu 
Doppelfalz von 'chromfaurem Blei und Kupfer im Sibirien F 
vor, Es iſt ſchwarzlich grün, ind Oliven ⸗Zeiſig Grüne md] 
Gelbe ſich ziehend; nach Berzelius enthält.ed 

2 At. Bleiorwd . 60 — 
1 At. Kupferorvd.. 10,80 Fr 
FU. Ehromfjäure . . 28.33 d 


Molybdaͤnſaures Bleioxyd. 
(Gelbbleierz. Molybdate de plomb,) 


2226. Es ift ein Mineral, kann aber auch duch it 
pelte Wahlverwandtſchaft dargeftellt werden. Als Mil 
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> wiegt 5,5. In Salpeterfäure ift es auflöslih, und 
‘ch Eohlenfaure Alkalien wird es zerfegt. Es beftcht aus 
it. Wleioryd 60,86 und 1 At. Molybdänfäure 39,14. *) 


Bleigummi. 


2227. Es {ft ein ſeltenes Mineral, das aus Thonerbe 
b Bleioryd nebft etwas fchweflichter Säure befteht. Wegen 
ner Ähnlichkeit mit dem arabifchen Gummi erhielt es dies 
| Ramen. Nach Berzelius enthält ed Bleioryd 40,14, 
onerde 37,0 und Wafler 18,8. 


Analyfe bleihaltiger Körper. 


2228. Das Blei kann wegen feines charafteriftis 
en Verhaltens fehr leicht von andern Metallen gefchieden 
rden. Durch Schwefelmaflerfloff und ſchwefelwaſſerſtoff⸗ 
re Alfalien wird es ale ſchwarzes Sulphurid vollftändig 
ällt, ohne daß ein Übermaaß der Legteren den Niederfchlag 
der auflöfte. Die Schwefelfäure uhd fihwefelfauren Salze 
[en es weiß als fchmwefelfaures Blei. Das Zinf fället 


) Hier if das antimonfaure Blelornd einzufchalten, welches jur Berei⸗ 
tung Des Meapelgelbs angewendet wird. Man erhält jenes Salz, indem 
man antimonfaures Kali mittelit falpeteriaurem Blei falet. Es bildet fich 
auch beim Behandeln des Antimonblei’d mit Salpeterſäute. Der weiße Nies 
derſchlag wird duch Erhigen unter Waflerverluft gelb; er if unſchmelzbar 
und wird auf Kohle vor dem Löthrohr munter fchwacer Berruffung zu Antie 
monblei reduzirt. — Das Reapelgelb if eine von den Malern ſehr ges 
faagte Farbe, weil fie zugleich lebhaft, glänzend und fatt if. Man wendet 
fie nicht sllein mit Di an, fondern bedient fi derfeiben auch zur Fanence⸗ 
and Porzelanmalerei. Rah Paſſeri erhält man verfchiedene Nuancen des 
Reaprelgelbs aus folgenden Mifchungen: 

6 Pd. Blei a Yfd, Antimon und 1 Yfd. Weinſtein 


3 „ „An ⸗0 „1m ⸗ und 6 Unzen Kochſal; 
En nn Nm. ”„»  n 7 Unen Weinftein 
4» nn: ” „ 6 [72 [7 ' 

1 5 ln 1 MO. Weinkein und 1 Vſd. Kocialz 


sr... » u „ol ” 
" Die Metalle werden zuvor osudirt, dann alles unter einander ge» 
miengt und geſchmolzen. Auch follen 12 Unien Antimonogud, 8 Unien Men» 
nige, A Umien Zintornd, dann 1 fd. Menuige, 1 Unze Salmiak und 1 Duent⸗ 
en Antimonium Diaphoreticum genau mit einander gemengt und in Tiegeln 
geſcholzen, gutes Neapelgelb geben. CDinglers point. Sousmal Bd. 8, 
S. 226.) m E. 
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es aus feinen Auflöfungen als Metall im. Eryftalliniide 
glänzenden Blättchen. Es bildet mit Chlor ein im Wal 
faſt und im Alkohol gänzlich unlösliches Chlorid; und end 
iſt fein Oxyd in Ätzkali auflöslich. 
Man beſtimmt das Blei gewöhnlich quantitafis — 
ichwefelfaures Salz, oder als Metall; und letzteres Vers 
zen wird bei dem Probiren auf troduem Wege angewens 
Durch Schwefelwaſſerſtoff Täßt ſich das Blei’ vone 
Metallen der drei erften Abtheifungen fcheiden, Blei m 
Chrom oder vielmehr das chromfanre Bleioryb, deun heil 
Metalle laſſen ſich leicht in diefes Salz verwandeln, far 
auf eine jehr einfache Weife gefdjieden werben, Man Id 
das Chromgelb mit fonzenteirter Salzfanre und dampft dar 
zur Trockne ab. Der Rüdftand wird fodann mit fcmaha 
Alkohol behandelt, der das Chlorchrom auflöft und das Chi 
blei zurüdläßt. 
Vom Wolfram und Molybdän feheidet mar das 3 
wenn die Verbindungen mit Salpeterjäure behandelt were 
Das Blei löſt ſich auf, während die andern Metalle in Sir 
ren verwandelt werden. Durch Fohlenfaure Alkalien kam 
dann die Scheidung aufs vollfommenfte bewirkt werden; d 
Bilden ſich Dann auflösliche wolframfaure und molpbhänfau 
Altalien, während das Bleioryd zurücbleibt, Man queht 
dad Gemenge im Platintiegel und behandelt die Mat um 
il i ir, 
























Analyfe bleihaltiger Körper. Ä 655 


Blei und Antimon laffen ſich leicht ſcheiden. Man bes 
ndelt die Verbindung mit nicht allzu Tonzentrirter Salpes 
fäure; dadurch wird das Antimon in antimonichte Säure 
d das Blei in falpeterfaured Salz verwandelt. Gewöhns 

bildet fich aber hierbei zugleich antimonichtfaures Blei. 
ch kann man beide Metalle durch Chlorgas fcheiden, indem 
» fih Bildende Chlorantimon flüchtig iſt und das Chlorblei 
ückläßt. Sind die Metalle im gefchwefelten Zuftande, ' 
jenügt diefe Methode vollfommen. Auch kaun man beide 
talle in Königswaſſer auflöfen, durch Waſſerzuſatz aus 
Auflöſung das Antimon als Oxydchlorid fällen und die 
eidung durch ſchwefelwaſſerſtoffſaure Alfalien, die man 
Übermaaße zufügt, vollenden, | 

Das fiherfte und einfachſte Mittel beſteht darin, dag 

t die Legirung mit Galpeterfäure behandelt; es bildet 
Dann falpeterfaured, antimonichtfanres .oder autimonfaus 
Bleioxyd. Daß Legtere wird nun mit überfchüffigem 
Jefelmafferftofffaurem Ammoniak wieder behandelt, wels 
; beide Metalle in Sulphuride verwandelt und das Spieß« 
tzfulphurid auflöft, während das Schwefelblei ungelöft 
ackbleibt. 

Blei und Zinn ſcheidet man durch Salpeterſäure, welche 

erſtere in auflöglichen Bleiſalpeter und letzteres in un« 
üche Zinnfäure verwandelt. Man filtrirt und fällt dann 
Yuflöfung durch fchwefelfaures Natron. - Um die Zins 
we auf ihre Neinheir zu prüfen, wird fie mit fchwefels 
ITeritofffaurem Ammontaf übergofien, wodurch fie volls 
tmen aufgelöft werden muß. DBliebe ein Rückſtand, fo 
we dieß Schwefelblei. Enthält die Legirung fehr viel 
na, fo kann man fie auch in Salzfänre auflöfen. Diefe füllet 
>» Blei größtentheild ald Chlorid; was davon noch aufges 
. bleibt, kann vom Zinn gleihfalld durch Schwefelwaflers 
Ffammoniak volllommen gefchieden werben. 

Das trodne Chlorgas eignet fich noch befonders gut 
die Scheidung diefer Legirung. Man bringt 1 oder 2 
"ammen von biefer in eine Glagröhre, deren Mitte Tugel 
nig auögeblafen ift, erhigt diefelbe über der Weingeiſt⸗ 
pe und läßt nun trocknes Chlorgas darüber reichen. 


’ \ J 
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Das ſich bildende Chlorzinn fublimirt und reines C 
bleibt zuräd. 

Blei und Wismuth laffen ſich trennen, wenn 
Legirung in Salpeterfäure auflöft und die Auflöſur 
durch Abdampfen konzentrirt; wird diefe hierauf m 
fer verdünnt, fo fält das Wismuth größtentheils 
Die Auflöfung wird dann filtrirt und das Blei d 
ſchwefelſaures Salz daraus niedergeſchlagen; hier 
aber ber Reft Wismuth aud nieder, Man behani 
Niederfchlag nun mit Salpeterfäure, die das Wism 
und etwas fchwefelfaures Blei wieder auflöft. Dief 
fung wird aufs Neue abgedampft und mit Waffer 
allein die Scheidung wird aud dadurch noch nicht 
men bewirkt. *) 





©) Nach Augult Stromener läßt fih Wisimuth vom Blei am bei 
kali oder Natron trennen. Die Auflöfung beider Metade in Cr 
wird mit überfhüfiger Ägl damit einige Zeit im 
Welten. Das Wiemuthorvd fänt anfangs ald weißes fäurefreies 3 
Der, wird aber, fein Mafier verlierend, während des Komet gr 









fäure in der Metalauflöfung vorhanden iſt, weil fi ia fi 
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Bleierze und Höüttenprodakte, die fenerbeſtändige Mineral⸗ 
ſauren enthalten, beſchickt man außer mit obigen Fluß, auch noch mit 1/A Br 
Kalt auf ben Zentuer des zu unterfuchenden Körpers, 


Bleierze und Produkte, welhe Stoffe enthalten, Die durq 
bloßes geuer zerſtörbar find, wie z. B. Bleiſalben, Bleizucker ac. werden auf 
einem Scherben unter der Muffel abgebrannt und wie oben beſchickt. Kar 
Ren rath, von ber durch Erfahrung ausgemittelten Quantität ſchwarzen 
Ginfes 1 dis 1 1/2 Schweren abjubrechen, und flatt deſſen 20 bis 25 vom 
Gewicht der Erjprobe regulinifches Drahteiſen zugufegen, weil bei gerin- 
gerer Menge ſchwarzen Fluſſes das Allali nicht reduziert werben und fich nicht 
mit dem Blei verbinden könne. 


Zur den Huttenmann find die gefchwefelten Bleierze, aus welchen 
grõßtentheils alles Blei gewonnen wird, Die wichtigſten. Sie werden im 
©roßen entweder Durch Röſten (Rörtieigerproich oder durch Zerlegung mit 
Eijen (die Niederihlags» Arbeit) zu Qute gemacht. Darnach giebt cd auch 
zwei verfchicdene Proben der gefchwefelten Bleierze. 

Die erfte Bleiprobe zerfänt 3) in das Röſten 

Dy in das Schmeljen der geröfleten Exir. 

Das fein geriebene Erz (Bleiſtein) wird in einem mit Röthel forg- 
fältig ausgeftrihenen Thonfcherben unter der Wuffel fo lange geröftet, als 
fih noch Schwefelgeruch jeigt. Um allen Schwefel zu verflüctigen, gießt 
man ein Wenig Leinöl oder Talg am Ende des Röſtprozeſſes in den Scherbem 
und breamt dicke ab. Der Higgrad muß bei dem Möften ſehr niedrig gehal⸗ 
ten werden, insbefondere wenn Arfenit vorhanden if, um das Schmelzen der 
"Mafle zu verhindern. But geröftetes Erz darf weder Schwefel» noch Arſe⸗ 
nilgeruch verbreiten nnd muß ein matted erdiges Anfchen haben. 


Das geröftete Erz wird fodann mit 3 Thl. fchwarzen Fluß und 1 Thl. 
Borar befchickt, gut gemengt in Die Probirtute gebracht, mit einer Kochfalze 
ſchicht bededt, der Ziegel wit einem lofe aufliegenden Dedel verſehen und 
in den Windofen gebracht. In den eriten 15 Minuten wird fchwache Hige 
gegeben, Yiernach aber 25 Minuten lang vollommene Echmeljhige; ſo Daß 
der ganze Prozeß 40 bis 45 Minuten währt. Man fest 10 bis 12 Proben 
auf einmal ein. Die Ziegel läßt man langiam erkalten. Sft die Schlade 
voltommen glasartig und löſt fich Der Bleiregulus als cin einziges Korn von 
der daſſelbe bededenden Schlacke, fo iſt die Probe gelungen. Das Korn 
wird gewogen. Iſt der Bleiregulus, dem zinnweißen fich nähernd, metalliſch 
glanzend, fo war Die Probe zu lange im Feuer. Halt der Bleiregulus Silber, 
fo wird Dieied beionders beitimmt. (ſ. beim Silber.) Euthielten die Erze 
Blende und Arſenikkies, fo finder fich neben Dem Bleikorn noch cin zweites 
auf Demielben, es wird Spießkorn genannt, beſteht aus Zink und Arien 
and iſt viel ſpröder als Der Bleiregulus. 


Nach der zweiten Art die Schwefclbleierje zu probiren, werden dieſc 
ohne vorher geröftet zu fern, ſogleich mit 3 bis A Schweren ſchwarzen öluſ⸗ 
ſes, oder auch Pottaſche (der ſchwarze Fluß iſt vorzuziehen) im Kehlenticgel 
beſchickt und wie oben berandelt. Man: kann ſtatt dieſer Flußmittel auch 20 

Dumas Handbuch Il. | 35 " 
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bie 25 Pro). vom Gewicht bes Erzes reine blanke Gifewdradtin 
etwas calcinirtem Boraz vermifcht anwenden und im Kohlentiegel 
daftem Geuer fhmelen. 


Kann man Bleiglang Durch vochen und Waſchen vom den ih 
mengten Ery+ und Bergarten befreien, fo berehmet fich auch fchr Iı 
Gehalt des Blei's im Bleiglanı oder reinen Gchwefelblei; Denn 100 
felblei geben ($. 2208) 86,56 Blei und 13,15 Gawefel. 
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Capitel XIX, 


Wismuth. Binäre Verbindungen und Salze 
Diefed Metalle. 


Wismuth. 


CAſchblei. Markaſit. Lat. Bismuthum. Marca- 
s ita. Franz. Bismuth. 


2220. Das Wismuth, von den alten Chemikern 
Stannum glaciale genannt, war ſchon gegen das 15te Jahr⸗ 
Daundert hin bekannt. Es kommt nicht häufig vor, iſt aber 
Auch feines der koſtbaren Metalle. Das reine Wismuth 
&gr röthlich weiß und befigt feinen fonderlicy ftarfen Glanz. 
Sm ganz reinen Zuftand ift es etwas dehnbar. In dünne 

arren gegeoffen läßt es ſich wiederholt biegen, ohne zu 
Brechen, und verurfacht dabei ein eigenes Geräufh. Spez. 
Gew. = 9,35; bei vorfihtigem Hämmern läßt fich biefes 
Wis auf 9,38 bringen. Bei 2479 fchmilzt ed und kann dann 
uf brennbare Körper, wie 3. B. auf Papier gegoflen wers 
Den, ohne diefe zu verbrennen. Es iſt flüchtig, läßt fid 
wider nur fehr fchwierig deftilliren. | 

Das Wismuth kann unter allen Metallen am leid 

teften in ausgezeichnet fchönen Kryſtallen dargeſtellt werben. 
Sobald es rein ift,Ergftallifirt es in fcharf begrenzten, bunt 
angelaufenen Würfeln. Zu dem Ende reinigt man das kaͤuf⸗ 
liche Wismuth zuerft, indem man es fchmelzt und Salpeter 
darauf wirft und umrührt, bie Heine Proben anfangen bunt 
gefärbt zu fryjtallifirem. So lange die Kryftalle nody das 
Anfehen des gewöhnliden Wismuths haben, fo enthält das 
Metall noch fo viel Arfenit, daß ed dadurch gehindert wird 
in großen Kryſtallen anzuſchießen. Iſt endlicd) das Wismuth 
durch die Behandlung mit Arſenik hinlänglich gereinigt wor⸗ 


5, * 





530 Buch VI. Cap: XIX. Wismuth 


den, fo gieft man ed in einen warkten Scherben ım 
läßt es dann an einem ruhigem Orte erfalten, Gebt 
nun eine fefte Krufte ſich auf der Oberfläche zu bilden u 
fängt, fo durchſticht man diefe und läßt das innen md 
flüffige Metall herauslaufen. Man läßt nun das Merl 
vollends ruhig erfalten und Löft dann diefe Krufte voridh 
ab, Der Boden und die Wände des Gefäßes finden fü 
num mit fchönen größen Wismuthkryſtallen ausgefleider, di 
gleich den Kochſalzkryſtallen trichterförmig find. 

Man kenut bis jegt nur eine Verbindung bes Saum 
ſtoffs mit diefem Metalle. % An trockner Luft bleibt das Wi 
muth unveräudert, in feuchter Atmosphäre dagegen verliat 
es feinen Glanz. Im der Hige oxydirt es ſchnell, randt 
ſtark und brennt felbft mit Flamme. Das Waffer vermg], 
es in feiner Temperatitr zu zerfegen. Von der Schmid], 
fäure wird es nur fchwierig angegriffen und bildet dann dt ) 
unldsliches Salz damit. Konzentrirte Salzfäure greift egetmd 
an und loͤſt eine Feine Menge davon auf; dagegen ltd 
die Salpeterfäure leicht auf und bildet damit eim fand 
Salz. Auch vom Salpeter und von chlorfanren Sala 
wird ed oxydirt umd verbindet ſich direkte mit Schwefkl, 
Phosphor, Arfenit und Chlor. Mit anderen Metallen bik 
det es Legirungen uͤnd das Eifen macht es härter undfprötet. 
Das Wismuth kommt in mehreren Mineralien mr; 
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Das kaͤnſtiche Wismuth enthält: Schwefel, Arſenik und 
Silber und ift deshalb fpröder als das chemifch reine Mes 
ill. Chaudet reinigt ed von diefen Beimengungen auf 
ocknem Wege. Man bringt ed zu dem Ende auf eine Kas 
elle unter die Muffel eines Kapellenofens; der Echwefel 
nd das Arſenik verflüchtigen fih. Sobald das gefchmolzene- 
Metall nicht mehr raucht, fo wird es auf eine andere Ra- 
elle gegoffen und darauf die Kupellation beeudigt; es 
leibt dann ein Silberforn zurüd. Die wismuthergdpaltige 
'apelle wird hierauf mit ſchwarzem Fluß reduzirt und lies 
re nun faft reines Wismuth. Wiederholt man bdiefelbe 
peration mit diefem Metall, fo wird das noch darin bes 
idliche Minimum von Silber vollends abgefchieden, und 
an erhält dann ganz reined Wismuth. Auf naſſem Wege 
nigt man das Wismuth auf folgende Weife: das Meta 
vd in Salpeterfäure aufgelöft und hinterläßt dann einem 
Ackjtand von arfeniffaurem Wismuth. Man gießt bie 
üfjigfeit ab und fället daraus das Silber durch Salzfäure. 
; bleibt nun in der Auflöfung Schwefel und Arſenik, die 
in durch überfhüffig zugefegtes ſchwefelwaſſerſtoffſaures 
nmoniaf abſcheidet, welches nur das Wismuth allein fäls 
. Das erhaltene reine Schwefelwismuth wird dann mit 
em Öemenge von Kohle und tohlenfaurem Katron im 
gel gefchmolzen und giebt fo das reinfte Wismuth. 

Gewöhnlich fehmelzt man nur das Wismuth mit etwas 
Iyeter und erhigt bis zum Rothglühen. Arſenik und Schwes 
ſäuern fich ; ein Theil Wismuth oxydirt und daß Silber bleibt 
un mit dem Wismuth verbunden. Man löſt nun dad Mes 
in Salpeterfüure auf, fällt durch etwas Salzſäure dag . 
ber und zerfegt endlich das falpeterjaure Wismuth durch 
iſſer. Es fällt baſiſch falpeterfaured Wismuthoxpd nies 





von Altenberg. Ss if unter den Wismutherzen Das Einige, was auf Wis⸗ 
muth bemugt wird. Meiſtens it das Wiemuth fo mit Gang und anderen 
Er;: Arien verunreinigt, DaB dieſe Wismutherie felten mehr als 10 Proz. 
Wismuih geben. — Mit andern Metallen verbunden kommt das Wismuth 
im Tellurwismuth vor; es iſt dieß cin ſellenes, bis jept nur in Norwegen 
und Ungarn aufgefundenes Mineral, was nad Berzeltus anolein etwas 
Zuien enshälf, 
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der, welches mit Kohle rebuzirt das reinſte Wismuth lie 
fert. 9 


Wis muthoxyd. 
(Lat. Bismuthum oxydatum. Franz. Oxide & 
bismuth.) 

2250. a. Das Wismuthoryd ift gelb, Leicht, jchmelje 
und durchdringe im gefchmolzenen Zuftand jehr leicht & 
Kapellen aus Knochenaſche und die irdenen, Tiegel, F 
Waſſer iſt es unlöslich. Durd Kohle, Wafferftoff und nd 
rere Metalle iſt es leicht reduzirbar. Es wird ferner dur 
Chlor, aber nicht Durch Jod zerfegt. Mit Waſſer bile 
Diefes Oxyd ein weißes pulveriges Hybrat. **) 

Es kommt das MWismuthoryd auch im Mineralriide 
vor und. wird dann Wismuthocker genannt; diefer iſt weh, 
gelb oder röthlich, felten aber rein. Das Dryd beficht mi 








I) Das Wismutb findet mir eine fehr beſchraͤntie techniſcht Amwsendune, (EEK 
egirungen deſelden dienen zum Löten und zu Abdrüden; mau beamid 
Aue Dorfiellung einer weißen Saminke. Im .der Medizin gebrantt ze 
einige Salut. z. 8. das bafıla-falpeterfaure und das Eohlenfanre Diät 
als wurmiteldende und Trampfilinende Mittel; auch gegen Dig Cholera mer 
«8 empfohlen. Gereinigtes Wisnmty Hält EHamder für geeigerimam 
Geindrennen des Eilbers und zu Gilbersroben anf Der Kapene.akuän | 
weil das Wismuth mehr Sauerſtetf aufnlınmt als Das Blei und Ihe ie 
zingeren Menge angewendet werden fan, weil das gefchmolzen Eiinzit- 
orod leichtfläfig iR und leichter im Die Kapeite dringt und weil DIOpsee 

geihwinder gebt, Das Wismutn ſteht dagegen weit höher dm Prik 4 
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2a. Biömutb . . 2660,75 oder 80,87 
3 At, Suuerof . - 300,00 „ 10,13 
2960,75 100,00 


Wismuthuͤberoxyd. 


kat, Bismuthum hyperoxydatum. Franz. Per- 
oxide de bismuth.) 


2%. b. (Zufayg der Ueberſetzer). Bucholz und Bran- 
es bemerkten fchon früher Die Eriftenz eines Wismuthüberoxydes. 
uguſt Stromeyer keftätigte, neuerlihft diefe Entdedung und 
sterwarf diefed Uberoxyd einer forgfältigen Prüfung. Er bereitet 
ffelbe, indem er reined durch Gluͤhen des bafifch falpeterfauren Sal . 
B beveitetes Wismuthoxyd mit einer Auflöfung von chlorigfaurem' 
atron oder Kali Cdargeftellt durch Zerfegung von chlorigfauren 
ale mit baſiſch Pohlenfauren Alkalien) zum cs erbigt, und in die: 
r Temperatur eine Zeit lang erhält. Das Wismuthoxyd färbt ſich 
fange fhön Braungelb, wird aber nach und nach dunkelſchwarz. Man 
iſcht ed nun vollftändig aus und bebandelt ed in der Kälte mit reiner - 
rdünnter Galpeterfäure (1 Thl. Eonzentrirte Säure und 9 Thl. Wal: 
), um daß vielleiht noch beigemengte Oxyd vollends auszuziehen. 
an muß Säureüberfhuß anwenden, um die Bildung von baſiſchem 
alz zu verhüten. Der Küdftand wohl ausgefüßt, if reines Überoryd. 

Es ift ein ſchweres dunkelbraunes, dem Bleiüberoryde ähnliches 
ilver. Erhitzt liefert ed Sauerfiof und gelbes Oxpd. Mit Koblen- 
Iver gemengt und erhist verglimmt es lebhaft; ebenfo mit Zuder 
er anderu organifhen Stoffen. Das Gemenge läßt fi durch eine 
ihende Kohle entzunden und brennt dann von ſelbſt fort wie Zunder, 
em ein Rüditand von Metall und gelbem Oryd bleist. Waſſerſtoff 
mzirt das liberoryd bei gefinder Hitze zu gelbem Oxyd, erſt aber in 
eGlüuhhitze vollkommen zu Metall. Mit Schwefel gemengt und er: 
zt verwandelt es fi unter Entbindung von ſchweflichtſaurem Gas in 
hweſelwismuth. 

Salzſäure löſt es kalt unter Entwicklung von Chlor auf. Kon⸗ 
itrirte Schwefelfäure zerſetzt ed ſchnel und entwickelt Sauerſtoff. 
en fo wirft Phosphorſäure; wäßrige ſchweflichte Saure verwandelt 
8 Wismutbüberoryd langſam in bafifch ſchwefelſaures Oxyd. Salpe⸗ 
jäure löͤſt es in der Giedhige langſam unter Sauerftoffentbindung 
f. Drganifche Säuren dagegen, wie Effigfäure, Oralfäure, Weinſtein⸗ 
d Zitronenfäure dreifen ed aud beim Sieden nicht an. 

Dieied Uberoryb befteht aus: 

Wismuth . . 85,54 
Saurftof . . .„ 14,A6 
. 100,00 
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Schwefelwismuth. (Sulfure de bismuth,) 


2251. . Das Schmwefelmismuth gleicht dem Schweſch 
antimon, Es iſt grau, metalliſch glänzend, fpröde, leiht 
ſchmelzbar nnd zerjegt fi fowohl durch Nöften, als dum 
Einwirfung orydirender Säuren, Es eriftirt auch ein ande 
res Schwefglwismuth von minderem Schwefelgehalt. 

Man bereitet das Wismurhfulphurid direfte durch 2% 
fautmenfhmelzen yon Schwefel und Wismuth, oder inte 
man den aus MWismuthanflöfungen mittelt Fällung dus 
Schwefelwafferftoff erhaltenen Niederfchlag erhigt. 

Das Schwefelwismuth findet fih auch als Mineral, 
welches dem Fünftlich bereiteten ähnlich it, Spez. Gew.=6A 
Selten ift e8 rein,ggondern faſt immer mit andern Sulphurs 
dem gemengt, wie aus folgenden Analyfen hervorgeht: 

Kupfenwismuther; Nadelerz vom 


von Bürfleaberg, Berefof. 
Bismuth . . . . 472 43,2 
Bär nen. — 43 
Kıyfr on. 37 2,1 
Nil on. * 16 
PR ur — 43 
Sähwefl .. . - 136 11,6 


94,5 94,1 
Der Berluft.rührt wahrfheinlich von der noch ame 
kommenen areibuugemeihehe, des Wismuths her. Dah 
is 


Schmefelfaured Wismuthoxyd. | 545 


torte ab, fo erhält man Chlorwismush. ale Rückſtand, 
hrend ſi 9 Salzſäure verflüchtigt. *) 


Wismuthfalze, 


2235. Die Wismuthorydfalze find nicht fehr befländig, 
ie meiften werden durch Waffer in faure und bafıifche Salze 
rjegt. Sie find ald Auflöfungen ungefärbt. Durch die 
‚enden und fohlenfauren Alkalien werden fle weiß gefällt; 
enfo durd) phosphorfaure, arfenikfaure und blaufaure Alka⸗ 
u. Der Scywefelmafjerftoff fohlägt fie weiß nieder. Das 
ismuth wird metalliih duch Eifen, Zink, Kupfer und 
nn gefüllt. | 


Die Wismuthfalze laſſen fich leicht von ben Salzen 
terfcheiden, welche die ihm ähnlichen Metalle bilden. Man 
eidet daraus dad Oxyd ab, reduzirt ed mit Kohle und 
in es nun vom Blei feiner Sprödigfeit wegen unterfcheis 
ı und vom Antimon, weil es ſich in Salpeterfäure auflöft 
d von Schwefelmafferftoff fchwarz gefällt wird. Vom Tel⸗ 
: unterfcheidet es fich durc die gelbe Farbe bes Drpoed, 
Iches beim Erhigen mit dem Löthrohre entfteht, 


Schwefelfaures Wismuth. (Sulfate de 
bismuth,) \ 


2234. Das fchwefelfaure Wismuth erhält man durch 
hiten des Metalls in fonzentrirter Schwefelfänre, wobel 
h fchweflichte Säure entwidelt und fogar oft Schwefel 
si wird, Es ift ein weißes Pulver, welches fich in Schmes 
lſäure auflöft und daraus in Nadeln kryſtalliſirt. Verdünnt 
an die Auflöfung mit Waffer, fo bildet fid) ein unauflös⸗ 
hes drittel bafifches und ein auflögliches faured Salz. 
as neutrale Salz kann getrodnet werden, ohne eine Zer⸗ 


— ® 

 Arlenitwismuth. Man erhägp es beim Hindurchleiten vom Wefenikwafs 
ſerſtoff durch Wismuthauflöfungen. Dieie Berbindung verliert durch die 
Deriflation faſt alles Arſenik. Schmelzt man Wiemuth mit Arſenik zuſam⸗ 
men, ſo nimmt es nur 132 davon auf. — Naturliches Arſenikwismuth findet 
ſich nadı Kerſten im fogenannten Wismuthkobalterz von Schnesberg im \ 
Sachten A. u. E. 
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fegung ‚zu erleiden, erhigt man es aber ſtärker, fo zerfektet 
ſich vollſtändig. 


Es beſteht aus; 
Das neutrale das baftiche 


Wismutdond . . . 664 85,5 
Schwefelſaure . « . 3,6 14,5 
2 10,0 100,0 


Salpeterfaures Wiömuth. (Nitrate de 
bismuth.)» 


2255. Die Salpeterfäure wirft fehr Eräftig anf ii 
Wismuth. IM das Metall gepulvert, fo fteigt die Tempe 
tue bei diefer Reaction oft bis zum Glühen, wer man km 
zeutrirte Säure anwendet. Im verdünnter Säure loſt id 
das Metall leicht und ruhig auf. Beim Erfalten Liefert ik 
Aufloͤſung fänlenförmige leicht zerfließliche Kryftalle. 

Das kryſtalliſirte Salz löft fi in wenig Waſſer uf; 
bei größerem Waſſerzuſatz zerfällt es in ein lösliches fand 
und in ein unlösliches bafifches Salz, Letzteres it 
Schmintweiß, Perlweiß, Wismuthweiß (magiste- 
rium bismuthi) befannt, 

Die beiden Salze enthalten: 

das neutrale. das daſſche 
Wismutboryd . 404 814 
Salpeterfäure . . 3, 139 
Bar... .. 
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Dhosphorfaures Wismuth. (Phos phate de 
bismuth.) 


2236. Es bildet ſich bei Einwirkung der Phosphorſäure 
auf Wismuthoryd ein lösliches ſaures und ein unlösliches 
baſiſches Salz. Dad Legtere fchmilzt beim Erhigen zu einem 
trüben, milchigen Glas. 

Das arſenikſaure Wismuth iſt minder ſchmelzbar als 
das phosphorfaure Salz. 

Kohlenfaures Wismuth wird durch Füllung des falpes 
terfauren Salzes mittelft eines Fohlenfauren Alkali's erhals 


ten. Es beficht aus 79,5 Wismuthoxyd und 20,7 Kohlens 
füure. 


Kiefelfaured Wismuth. CSilicate de bismuth,) 


Das einfach Fiefelfaure Salz läßt ſich leicht darftellen, 
ift aber noch nicht genauer unterfudht worden. Sämmtlidye 
Eiefelfaure Wismuthorgde find leicht fchmelzbar, und dieſe 
fomwohl ald das borfaure Wismuthfalz haben große Ahnlichs 
Zeit. in ihrem Berhalten mit den entfprechenden Bleifalzen. 
Man kann fie auch ftatt dieſer ald Klußmittel bei Email 
und in der Porzellans und Glasmalerei anwenden. 

Das Wismuthoryd verbindet ſich leicht mit der Kiefelerde 
in der Nothglut, weshalb das erftere auch die Thontiegel 
fehr leicht durchlöchert. Es verbindet: fidy: das Fiefelfaure 
Wismuth aud, leicht mit andern Silifaten und macht diefe 
leichtflüſſiger. Die Fiefelreihen Wismuthfilifate find farb- 
(08, gelb aber, wenn fie einen Überfhuß an Baſis enthalten, 
Durd Kohle werden fie fehr leicht rebugirt. 


MWiömuthlegirungen. 


22357. Diefe Legirungen find leichtflüffig. 

Das Wismuthfalium erhält man durch Zufammenfchmel- 

zen eines Gemenges von 120 Wismuth, 60 verfohltens Wein⸗ 

ftein und 1 Salpeter. Diefe Stoffe werben vorher wohl 

unter einander gerieben und bad Gemenge in einem vers 

fhniierten Ziegel geglüht. Die erhaltene Legirung zerfegt 

das Waffer und zerfällt an der Luft in Stücke. Das $as 
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lium orybirt ſich dann und entwidelt dabei fo viel Wäry, 
‘daß die Legirung ſchmilzt. 

Mit Zinn verbindet fi dad Wismuth in allen Br 
hältniffen und macht ed etwaß härter. . 

Wismuth, Blei und Zinn bilden fehr keicht fühmel;bar 

Metallgemifche ; dad merkwürdigſte davon ift Das von D’As 
cet ober Roſe, welches fchon im kochenden Waffer ſchwihn 
Man wendet biefe Legirung zur Verfertigung keicht fchmels 
barer Platten an, welche der Eicherheit wegen in die Damp 
keſſel' eingefegt werden. Die Schmelzbarkeit diefer Legiram 
gen ändert fih nach dem Mengenverhältniß der Metale; 
das Gemifch von 1 Blei, 1 Zinn und 2 Wismuth ſchwiln 
ſchon bei 950° C. Döbereiner har die Bemerkung gemadt, 
daß bie Temperatur herabfinfe, wenn man die Legirung ver 
Blei und Zinn mit dem Wismuth mifcye. (749). 
- Ermann hat die aus 2 Wismuth, 1 Blei und 1 Ziu 
beftehende Legirung einer Reihe von fehr intereffanten Tu 
ſuchen unterworfen, um das Gefeg, nach welchem derm 
Ausdehnung erfolgt, zu beflimmen, und hat dabei fonderbar 
Erſcheinungen beobachtet. 

Erwärmt man bie auf 0° abgefühlte Legirung bis as 
350 R., fo iſt die allmählige Ausdehnung ganz regelmäfig 
Erhigt man von 80° auf 160°, fo findet dieſelbe regeh 
mäßige Ausdehnung Statt, fo daß wenn man aletie 
Ausdehnung zwifchen diefen Wärmegraden unterſucht, man 
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folgen hier einige der von Ermann gefundenen Zahlen. 

Zie Temperaturen find nad Reaumürs Thermometer be- 

flimmt, fo wie dieß auch bei den obigen der Kal ift. 
Temperatar der Legirung. Bolum derfelben. 


0 100000 

10 100192 

20 100443 

3 100803 

85 100830 Maximum 
40 100679 

44,4 100000 

60 99480 

656 99130 Minimum 
50°. 09339» 

65 99478 

70 99940 

75 100830 Schmelzpunkt 
80 101792 
100 102217 
120 102599 
140 103072 


160 103495 

Diefe Refultate Iaffen fich anf eine fehr einfache Weife 
beflätigen. Füllt man nämlidy eine ‘Chermometerfugel mit 
der flüffigen Legirung, fo läßt fich dieje ohne zu zerjpringen 
bis gegen 350 abfühlen; ift diefer Punkt aber wirklich ers 
reicht, fo zerfpringt fie, weil nun dad Marimum des Bolums 
eintritt. ) 





x») Tabelle 
über die Temperaturen, bel welhen verfhiedene Legi— 
rungen von Bismutb, Zinn und Blei.fhmelzen. 
(Nach Parkes aus Schubarth.) 


Sewichtstheile. Gewichtstheile. 


























Schmilzt bei Schmilzt bei 
Graden, u @ratden, 
un. Blei. | Zinn. | Sahrendeit. aut, Blei. | Zinn. | Sahrenpeit. 
8 5 3 slısiı a 312 
81 6| 3 sılo| 2 310 
8 8 3 sieala 308 
8181 A sIla'a, 310 
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Gewichtstheile. Sewicht othe il. 

Samiuu dei Sasau ki 

Graden | o 

ar Bet, | Zinn. | Fadrenpeit, * Brei. auua Satrcame 
8 8 6 23 sis | a 
8 8 8 24 s|®8 2 
s| 10 8 266 s|s0| 2 
sie 8 270 si2|2 
| 8 300 s |ı2 | 
8 16 10 304 8 32 23 
s|sc | 294 s|3»2 |» 
sic] ı 290 sI2|2» 
s|ı1 | 1 292 s|a|ıa 
s|ı | 298 s|2|s 
s|Iı| =» 304 s|a2| 8 
s|w | oe 312 sı2|.w 

siwlım 316 




















Blei und Wisinath verbinden ſich im allen Berhältnifien, und it m 
MWismuth nicht vorwaltend, fo find die Legirungen jäher als reines & 
Ergieungen von Widmutd, Zinn und Blei werden aus ald Gem 
Klempner gebraucht, dann jur Anfertigung som Metaubädern um Eiafir 
Reumente anpulafen. Auch Stifte werden daraus gesoſſen, die a 
ſqreiben, welches zuvor mit gebranntem Hirſchhorn oder Anenenaist 
rieben worden. Man gebraucht ferner ein leihtilüfiges Dietau iur 
iwen (Elichixen) von Stempeln, um Gtereotupen darzuftelen, ja Dr 
men für Kattundruder, zu Formen für Geifenfabrifanien, zur # 

feiner Seife mit Verzierungen. Es läßt ſich diefe Legirung fogar iz Hl 
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Analyfe wismuthhaltiger Körper. 


2238. Das Wismuth Iäßt fi) von vielen andern Mes 
'en durch die fchwefelwafferftofffauren Alfalien fcheiden. 
n ben edlen Metallen fcheidet man es burch Kupellation. 
MM es von Kupfer und Blei getrennt werben, fo fällt 
m ed durch Kupfer. Man kann es ald Metall, ald Oxyd, 
I bafifch fchwefelfaures und baſiſch falpeterfanres Salz 
antitativ beftimmen und gewöhnlidy zieht man die ‚beiden 
ten Methoden vor. *) 





Probiren der Wismutherze. 


) Um durch Probiren den Gehalt der Erze an reguliniſchem Wismuth iu er⸗ 
fahren, unterwirft man die Erze am zweckmäßigſten einer Aubfeigerarbeit. 
Das gröblich zerftoßene Erz wrrd in einen mit Durchlöcherten Boden verſehe⸗ 
nen Ziegel gebracht, der Kiegel lutirt und im cinem zweiten‘ fo eingelafien, 
daß er noch aus denfelben etwas bervorrast. Es wird nun Dem obern Kies 
gel Rothglühhitze gegeben, der untere aber fühl gehalten. Das Wismuth 
tröpfelt dann in den untern Tiegel. 

Kommt es darauf an, den Wismuthgehalt genauer auszumitteln, 
fo wird das Er; in Salpeterfäure amfgelöft, der unauflösliche Rüditand durch 
Ziltriren gefondert und die erhaltene Auflöfung mit vielem Waſſer verfept. 
Nach Klaproth geben 121,25 dieſes Ricderfchlags 100 Wismuth. A. u. E. 
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hen. Bei gewöhnlicher Temperatur oxydirt es ſich nur in 
"euchter Luft, allein diefe Orpdation erfolgt nur fchwierig 
ud iſt unvollſtändig. Rur durch anhaltendes Schütteln, 
venn man z. B. ein zum vierten Theile mit dieſem Metalle 
ingefülltes Glas an den Flügel einer Windmühle oder an 
das Sägengeftell einer Sägemühle befeftigt, bildet fich nach 
langer Zeit erft etwas Oxvdul. An ber Luft erhißt, oxydirt 
es ſich langſam und bildet Dryd. Das Waller wird vom 
Duedfilber nicht zerfeßt. 

Die orydirenden Säuren verwandeln es beſonders mit 
Hüfe der Wärme leicht in Oryd. Die verdünnte Salpeter 
fäure bildet bamit falpeterfaured Oxydul, ift aber die Säure 
Bonzentrirt, fo entſteht ein Oxydſalz. VBerbünnte Schwefels 
fäure zeigt darauf feine Einwirkung, Tonzentrirte aber bifder 
damit, unter Entwicklung von ſchweflichter Säure, ſchwefel⸗ 
ſaures Oxyd. | 

Das QDuedfilber zertbeilt. fich fehr fein oder wirbiges 
töder, wenn man ed längere Zeit mit gewiffen Körpern 
mſammenreibt. Die Fette 3. B. gehören hierher und darauf 
beruht die Bereitung der Merkurialfpibe, die als ein mit- 
fein zertheiltem Qusdfülber gemengtes Fett zu-betrachten ift. 
Man fanı auf diefe Weife das Metal fo fein zertheilen, 
daß die einzelnen Kügelchen nur noch mit der Lupe zu ers 
ennen find. 

Das käufliche Quedfliber enthält gewoͤhnlich Wismuth, 
Blei und Zinn. Seine Reinheit läßt fi durch folgenden 
niechanifchen Verſuch erfennen: Man dießt es auf eine Tas 
fel und beobadıtet, ob es fich in kleine runde Tropfen zers 
theikt, ift dieß aber nicht der Fall, fondern diefe Tröpfchen 
verlängern fi und bilden einen Schwanz, fo deutet dieß 
auf deffen unreine Befchaffenheit hin. Um den Gehalt an 
fremden Metallen im unreinen Quedfilber zu beflimmen, bes 
filirt man ein abgewogened Quantum und erhigt gegen 
Ende der Arbeit fehr ftark, um die Amalgame zu zerfegenn. 
Allein bei feiner BVerflüchtigung reißt das Queckſilber oft 
etwas Wismuth und Blei mit fort. Will man daher in 
diefer Bezichung einen ganz genauen Verſuch aufteilen, fo 
verwandelt man das fragliche Metall zuerſt in cin falpeter- 

Dumas Handbuch LIE 36 
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ſaures Salz und kalzinirt dieſes. Nun geht nur das rein 
Quedfilber über und Wismuth⸗ oder Bleioxyd bleibt zurid, 

Man findet das Quedfilber nur Aa wenig Punk 
der _ Erde; die befamnteften find Idria, Almaden, Ya, 
Chili, Indien, China und Rheinbaier, 

Die Queckſilberminern find nur wenige Arten, & 
tommt theild gediegen, theils als Silberamalgam, dann 
Zinnober oder Schwefelqueckſilber, ald Questfllberhornerz cr 
Shlorquedilber und ald Selenquedfilber vor Man fin 
es im ziemlich alten au die Kohlenformation gremgenden Er 
birge. Als gediegenes Queckſilber findet man. es in Tropfa 
vertheilt faft in allen Ziunoberbergwerfen ; es ift dann cm 
weber rein oder mit Silber amalgamirt, - Durch die-Deilils 
tiom wird ed auf einen Silbergehalt unterfucht: *) 


Quedfilberorydul 


Schwarzes Quedfilberorydi Kat. Hydra 
ryyrum oxydulatum, Mercurius cine 
reus Moscati. franz. Protoxide 
de mercure,) 
2240. Die beiden Oxyde des Queckſilbers werber 
leicht und fchnell durch Rothglühhige in Sauerftoff und Dach 


©) Das Duedlfilber gehört au dem fparfam in der Erdrinde vertheilten Weite 
und fommt in Europa größtentheild auf Gängen im Gandfein, der ft dee 











Duedfiiberomp. 2 00..6887 


Mit den firen Ätzalkalien geht es feine Verbindungen ein, wohl 
ıber mit Ammoniaf. Es yerbinbet fidy mit dem Chlorid und 
Syanid des Queckſilbers. 

Iſt dieſes Dryd längere Zeit dem eichte ausgeſetzt, ſo 
zerſetzt es ſich zum Theil. | 

Wenn gleich nur Spuren von Quedfilberoryb im Wafs 
jer auflöglich find, fo färbt doch diefe Auflöfung den Beil 
heufgrup grün, und wirb durch Schwefelwafferfioff braun 
jefärbt; durch Ammoniak wird diefe ſchwache Auflöfung ges 
rübt, indem fi bamit eine Verbindung bildet, die minder 
Ö8lich iſt ald das Dryd. Der Luft ansgefegt bededt ſich 
iefe Löfung init einem glänzenden Häntchen metaliſches 
uueckſilbers. 

Das Duedfilberoxyd enthält: 

1 Mt. Duelfilber . . 122658 02,68 
1 At. Sauerſtoff100,0 732 
13658 100,00 

Es verbindet fih mit MWaffer and bildet ein gelbe 
ydrat, welches leicht fein Waſſer wieder abgiebt. Man 
hält dieſes, wenn man ein fixes Ätzalkali in eine Auflöſung 
„a Duedfiiberorgd gießt. 

Ehedem erhielt man das Quedſlberorvd, indem man 
i8 Metall in einem Glaskolben mit flachem Boden, welcher 
ıch an ber Seite eine Öffnung hatte, einer ftarfen. Hiße 
isſetzte. Da dieſes Verfahren aber viel Zeit erfordert, fo 
t man ed heut zu Tage ganz aufgegeben. Das fo bereis 
te Oryd war bunfelroth und in Heinen Nadeln kryſtalliſirt. 
terfcheldet fi) dem äußern Anfehen nach wejentlih von 
m auf folgende Weife bereiteten, und wurde fonft Mercu- 
is praecipitatus per se genannt. 

Sn neuerer Zeit bereitet man das Quedfilberoryd. 
vem man das falpeterfaure Quedfilberoryd mittelft gehöris 
re Erhigung zerfegt. Arbeitet man im Großen, fo nimmt 
" 25 Kilogr. Queckſilber und 35 Kilogr. Salpeterfäure 

b thut fie in einen Kolben mit flachem Boden, Die ers 
tene Auflöfung wird bei gelinder Wärme abgerandht und 
ın afmählig die Hite verftärkt, bis keine Unterfalpeters 


Queckſilberchlorür. 6869 
Queckſilberehlorͤr. 


Salzfaures Ouegſilberorydul at. Hydrargy- 
rum chloratum, Hydrargyrum oxydulatum mur 
riaticum, Hydrargyrum murjaticum mite, 
Mercurius dulcis, Calomel, Panacea mer- 
eurialis. Franz. Protochlorure de 
Mercure.) 


2240. Das Quedfilberchlorär iſt gelblich "weiß, und 
durch Einwirkung des Lichtes grau, indem es ſich in 
blorid und metalliſches Qucdfilber verwandelt. Im Was 
fer. ift es fehr wenig löslich, denn 1 Thl. deſſelben erfordert 
Thl. Fohenden Waſſers um ſich aufzulöfen, Durch 
tzenttitte Galzfänre wird es zerfegt und In Quecfilber 


Die Anflöfungen der falzfauren Alfalien und bes 
linlaks verwandeln es heim, Kochen gleichfalls in Qued- 
fiber und Queckſilberchlorid. In heißer Salzſäure ift es 
löslich; es bildet ſich dann falpeterfaures Queckſilber⸗ 

id und Quedfilberchlorid, 
Diefes Chiorur fublimirt und ſchmitzt minder Jeicht als 
' Chlorid und kryſtalliſirt wie dieſes während der Verdich⸗ 
ung. Beide Duedfilberchloride werden durch ein Menge 
Metallen, fowie durch Selen, Phosphor und Schwefel 

icht reduzirt. 

| Man wendet has Ehlorür vielfältig und mit vielem 
Erfolge in der Medizin an. In feinem erhalten gegen 
ben thierifchen Drganiemys unterſcheidet es ſich weſentlich 
vom Chlorid, welches ein aͤußerſt heftiges Gift iſtz wahr⸗ 
ſcheintich rührt es won feiner Untöslichfeit her, daß es in 
siemlich beträchtlichen Gaben ohne Nachtheil gereicht werben 
Seiner medizinifchen Wirkfamkeit verdankt es eine 


ge Namen, welche man ihm früher gab. Außer den 


Das Ducdtfildgrormd ‚Fommt jm Duesiflberbrander, mit bituminöfent 
‚Schiefer vom arauce (ns (hmwärzliche ſich aigbender —— Seria vor. &6 
verbrennt aater Verdreitung einen birmmindfen nme Hnyeichen 
vineh Sipwefelgngaiten. Mu 
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oben bereitd angeführten gebräudjlicheren führt es nod di 
Benennungen: aquila alba, aquila mitigata, aquila coele. 
tis, aquila mercurii, draco mitigatus, mercuriusloticns, mer. 
curius calomelanicus, manna coelestis, manna metallorus 
manna- mercurii etc. 

Man findet dag Quedfilberchlorür als Queckſilberhen 
erz in der Natur, jedoch ſelten. Es ift fryftalliftrt, dur 
fihtig oder durchfcheinend und enthält nach Klaprothus 
etwas Schwefelfäure Dad reine Quedfilber befteht an 
1 At. Quedfilberchlorür = 1265,8 und 1 At. Chlor = zig 
oder in 100 Thl. 85,1 Q. und 14,9 Eh. 

Man bereitet e8, indem man 15 Thl. Queckſilber mit 
17 Ch. Queckſllberſublimat zufammenreibt, wobei mans 
Gemenge: befeuchten muß, um bie giftigen Wirkung vi 
Staubes zu vermeiden. Sobald das Queiffilber vollkommen 
getödtet ift, bringt man dad Gemenge in einen Kolben ıd 
ſchreitet dann zur Sublimation. 

Das gegenwärtig allgemein übliche Verfahren ift öfenw 
miſcher. Es gründet ſich ‘auf die Wechſelzerſetzung db 
fchwefelfauren Quedfilberorgduls durch Kochfalz; es erjeigt 
fh, wenn man das Gemenge in einem Sublimirgefäß e⸗ 
bigt, ſchwefelſaures Natron und Dnedfilderchlorür. Die 
Operation iſt ungefähr diefelbe, wie bei der Darftellug dee 
Queckſilberſublimats. 
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ich Henry dem Sohne GBuchners Repertortium Bd. 15 
. 115) befteht diefed Verfahren darin, daß man bas 
lorür verflüchtigt und die Dämpfe im Augenblid ihrer 
rdichtung in viel Wafferdampf leitet, wodurch fie fehr 
n zertheilt werden. Man bringt ju dem Ende das Chlor 
r in eine Glasretorte und fest diefe mit einem dreifach 
bulirten Ballon in Verbindung. Die eine Zubulirung 
nmunizirt mit einem kleinen Dampffeffel und die andere 
icht man in ein daneben ftehendes Gefäß mit Faltem 
affer. Iſt der Apparat aufgeftellt und gut Intirt, fo ers - 
zt man das Waffer und treibt Wafferbämpfe in den Bal⸗ 
1; iſt Diefer mit Dämpfen angefüllt, fo erhigt: man bie 
torte, um bad Ehlorür zu verflüchtigen, und forgt dafür, 
ß fi deffen Dämpfe unterwegs nicht im Halfe der Retorte 
rdichten fönnen, weshalb man diefen mit brennenden Koh⸗ 
ı umgeben muß. Die Chlorürdämpfe gelangen fo in ben 
t Wafferdämpfen angefüllten Ballon und verdichten fich 
felbft zum feinften, unfühlbaren Pulver. Diefed DVerfahs 
ı ift äußerſt vortheilhaft, denn außer feinem fein zertheilten 
ftand empftehlt es fich nodh befonderd zum medizinifchen Ges 
such. Sublimirt man nämlich fehr reinen Kalomel, fo 
det ſich fietd etwas Asfublimat, den man durch Ausfüßen 
t Waffer oder Alfohol wegſchaffen muß. Nun aber leuch⸗ 

ein, daß der in Wafferbampf hineingeleitete Mercurius 
lcis ganz frei von Asfublimat if. 9 


7) Rah Erantwein (f.a. a. D.) bereitet man das Önerkälderchlorur auf 
folgende Art. Aus 48 Ducdlilder und 54 Lonzentrirter englifcher Schwefel» 
fäure wird juerft im Retorten ſchwefelſaures Duedfilberogud dargeſtellt. Das 
erhaltene Ouantum reibt man nun mit 28 Ebl. Duedfliber und 33 Xdl. 
troduem Kochſalz zuſammen und unterwirft dieſes Gemenge der Sublimation 
in einer eifernen Marinite, auf. welche eine porzelanene, in der Witte durch⸗ 
bohrte Schale geftürit uud auflatiet iR. Auf Diefe Schale ſtürzt man eine am 
Boden durdlöcerte, etwas hohe irdene Büchſe, durch welche ein Drabt im 
die Öffnung der Schale gebracht werden kann, um bisweilen die Dffnung. 
Die ſich leicht verftopft, wieder herſtellen zu koͤnnen. Das Sublimat legt ſich 
in der Wölbung der Schale an und nur wenig gebt davon ducch die Dffuung 
in die irdene Büchſe. Man erfpart auf dieſe Weiſe gläferne Sublimirgefäße 
und auch Brennmaterial. — Gin anderes fabrilmapiges Verfahren, welches 
ein ſehr fchönes Präparat liefert, beſteht darin, dad man ein unter Befench⸗ 
ten durch Zufammenreiben gefertigted Semenge von 10 Thl. Aufablimat and 
7 Thl. Dueckſilder nicht ſogleich fublimiet, fondern vorerft in fhadyaft gewor⸗ 


' 
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Quedfilberchlorid, 


Salzfaures Quedfilberoxrgd, äbenber Qurk 
filberfublimat. at. Hydrargyrum perchla 
ratum,. Hydrargyrum oxydatum muriati: 
cum. Hydrargyrum muriaticum oorrosir 
vum. Mercurius sublimatus corrosi- 
vus. Franz. Deutchlorure de mer- 
eure. Sublimé corrosiy.) 

2245. Das Quecſilberchlorid ift glänzend weiß m 
tryſtalliſirt in dreifeitigen abgeplatteten Säulen, Bei nd 
ſehr hoher Temperatur ſchmilzt es; es iſt flüchtig mad ie 
ſich verdichtenden Dämpfe fryftallifiren in Nadeln. Elf 
ſich in 16 Thl. falten und 5 Thl, warmen Waſſers auf, ml 





denen Olasgeräthfcaften, etwa in Metorten ohne Hälfe Im Gandhi] 
weit erdidt, Daß die graue Mofe, ohne au fuhltmiren, pontommen In zeiä 
weißes Kolomel fid verwandelt und los fehr meniges überichäfiger des 
Fiber mit etwas Ügfublimar im Dem odern Theil“ des Befäggs fie ah 
Die Retorten werden dann ſerſchlagen, Die graue fublimixte Mafe gene 
gelblich weißen Kuchen vorfichtig getrennt und Die leptergm zerrichen, hal ad 
in Kolben locket eingefünt und der Sublimation untenworfem, Dirk il 
im oewößnlichen Gandfapelien vertichtet. Die Kolben, Derem fentenät irik 
Göde gerichtete Mündungen mit Kreideäpfelm leicht dedect fuh meet 
nur zum pierten Theil angefält, aber etwas über die Hälfte dei Enned 
it Sand umfhättet. Zur Sublimation iR pin Yeftiger Sieen ei 
Vich, wobel man nicht außer Acht lafen darf, Die fosemannzen Aüflarke 
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halten Fein Waffer. Im Alkohol ift es noch löglicher, denn 
’* TOT. deſſelben loſen fih 5 Thl Hgfublimat bei gewöhn⸗ 

i Temperatur und 6 Thl. in der Siedhitze auf. Auch 
Schwefelather löſt dieſes Chlorid leicht auf und entzieht 
ſelbſt waͤßrigen Auflöfungen, Die Säuren vermehren 

ine Löslichkeit im Waſſer, ohne daß es dabei verändert 
ürde, Die Salzfäure bildet damit ein chlorwarferftofffaus 
Ehforid. Leitet man überfhüffigen Schwefelwaſſerſtoff 
R eine Chloridauflöfung, fo bildet fih Schwefelqueckſilber; 
E dagegen kein Überfchuß diefes Gafes vorhanden, fo bil 
©. fich weißes Chlorſchwefelqueckſilber. Fire Ägalfalien 
len aus den Chloridanflöfungen Oxydhydrat, wenn fie im 
Berfhuffe angemendet werden, iſt aber Fein uͤberſchuß vor 
den, fo fällt ein Oxydchlorid nieder. Ammoniak bildet 
ren graulich weißen Niederfchlag von Ammoniafchlorid, der 
überfchüffigen Ammoniak wieder aufloslich iſt. Die Zins 
Bulfälge zerfegen dem Ähſublimat und fällen metallifces 


Faft alle organifhen Subſtanzen verwandeln den Atz⸗ 
(blimat nach und nad in Quedfiberchlorär. Man barf 
Shalb Arzneimittel, welche nebſt Agfublimat auch orga— 
(che Körper enthält, nie lange vor dem Gebrauche bereis 

- Dürd die Gegenwart von Chloraltalimetallen wird 
fefe Reaction vermieden, denn es bilden fidy dann Doppel 
oride, weiche den Agfublimat beftändiger machen, 

Der Äbſſublimat it, wie ſchon fein Name andenter, 

ſehr heftige Gift. Schon in Gaben von einigen Gra 

a kann es den Tod unter den fürchterlichſten Schmerzen 

erbeiführen. Drfila zeigte, daß das, mit Waller einges 

führte Eiweiß das wirkfamfte Gegengift it. Es muß aber 

ſchnell als möglich gegeben werden, wobei man zugleich 

brechen bewirfen uud den Stuhlgang durch Mn eh bes 
cu muß. 

Der Attzſublimat beſteht aus 9 At. Queckſilber 1658, 

ind 2 At. Ehlor 242,6 ober in 100 Thl. aus 74,04 Q. und 
35,96 €. R 
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Man bereitet ihn indem man Kochſalz und fans 
faured Quedfilberoryd zufammen: erhigt. Es bilber ich bud 
den Wechfelwirkung beider fehwefelfaures Natron und Od | 
füberchlorid, welches Legtere durch Sublimation vom fh 
ren Erfteren geichieden wird,» Die Operation gelingt a 
fommen, wenn man reines Oxydſalz anwendet, dad md 
durch ſchwefelſaures Oxydul verunreinigt if. Lei 
fabrifmäßigen Bereitung des Negfublimatd muß man ja 
einige Vorſichtsmaaßregeln anwenden; die Ro biquet if 
genau befhrieben hat, 

Um ſchwefelſaures Quedfilberoryd darzuftellen, Fri 
man fünf Theile Queckſilber und ſechs Theile Schwefelfit 
in einen gußeifernen Keffel; man feuert dann Iangfam ul 
nun zerſetzt fich ein Theil der Säure unter Entbindung a 
ſchweflichter Säure um das Qucdfliber zu orybiren, der a 
dere verbindet fich mit dem erzeugten Drpde zu fchmefell 
rem Salze, weldyes als eine dicke Mafje zurückhleibt. F 
ſchweflichte Säure erzeugt ſich in folder Maffe, daß mi 
den Keſſel mit einem Dedel verſchließen muß, welder ct 
mit einer Deffnung verfchen ift, aus der das Gas mind 
einer Roͤhre in den Schornfteig abgeleitet wird, 

Da dag fo bereitete Salz nur Dueetfflberorgbentleitg 
barf, jo muß man es fo lange erhigen, bis Feine fäneidte 
Säure ſich mehr entbindet, Anfangs bildet ſich zu mit 
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v 2235. Chlorwafferkofffaures Chlorquedfil 
x. (Hydrochlgrate de Chlorure de Mercure). Die Salz 
re vereinigt fih mit dem Aegfublimat und — 


— Aehfublimat Wieder — Setzt man die F 
fe unter eine Glocke mit Aetzkalt zugleich, fo fann 


bvdarmatoroe m. Juch 1. Raad ©.273) in Metorten aan locer ſo dag 
kin Drittel Ihres inneren Raumes leer bleidt, fejt Diele im Rapelien und 
Anfeättet Re, fo weit fie angefüft And, mit Sand, Run wird anfänglicy 
famadhes, fpäter aber ehwas ärfered Feuer gegeben, wontit.man Dis gesch 
Eunde der airdeit, Die in Babriten 48 Stunden dauert, anhält, Der 
lege fin anfänglich als lodere Mafe am obern Theil des Gublinirgefäßes 

RE und nach, wenn der Feuergrad gehörig gerroffen, mas wich 

verlangt, fe trvnauiaiſch. Der Geuersgrad muß fo geleitet 

1 Daß der Sublimat beinahe zum Cchmelien Fommt;: doch aber nicht flicht. 

Bon einer gleihförmigen Leitung Des Feuers, von den erforderlihen Grade, 
der Trodne des Semenses aus Duedülbervitriol und Rochfal, Dann won 
dent Umitand, Dap dieſes Gemenge nur gani locker. nicht zufammengerättelt 
liegen komme, hängt Die quantitatioe Yusbeute am 
; Bei zu Narfem und raſcheu 
Seuer fhmilit das fublimirte Dueekfliberchlorid Im den Rüctfland aurärt, mels 
Secs Jufammenbädt, und in dann wit aller Mühe micht wieder im die Höhe 
mm bringen. Das nämlihe Zufammenfintern des Gemenges kann 
Marked Rüttelm beim Cinfünen veranlaßt werden, modurd dann 
die gegenfeitige Einwirkung gedemmt wird uud der Gublimat 
Tammenhängenden Mafe fid nicht vonnändis erdeden Tan. EL 
Sodlimation regelmäßig verlaufen it, was geüdten Arbeitern wohl immer 
gelingt, lielera 100. TB. Dueciflber 14—136 Th. Gublimat, Der Rüdtand 
im den Metorten bilder dann see —— 
Mafe; auferdem im fe tem vatt und körnig. 
°5 Das fnwefelfaure Ducdfilberernd, ſo wie Das Rechfal; muß vontonmen 
trocten und von überfhüfiger Gchwefelfänre möglich befreit fenm, weil aufe 
ferdem viel Salıfäuce eatwickelt und die Ardeit Dadurch befchwerlich wird; 
doch hat auch das Austrodinen feine Oremen, da gleiche Theile aMuheftig 
‚geglühter Dueefülbervitriol und Kochfaly in der Gublimation einen bedeur 
Henden Untdeil Quectflberhlorär liefern, defen. Entfiehen wau mur du 
einen geringen Zufag von Galpeter verhäten könnte, 

Der Durzüberfublimat wird vorrüglih ia der Rattundrusterei als 
Ueprefersage gebraucht, und mit Dapp aufgedeudt, um an den bedructen 
Sieten das Eindringen des Indige's au verhüten. Man mendet es aufler- 

„ dem in der Dedigin und gegen läfige Infelten wie Wanjen, Motten ıc. am, 
augim bei deſen Amwendung ift Die größte Vorſicht zu empfehlen. A. u. €. 
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fie vollfommen rein von freier Salzfäure erhalten, Sie at 
Hält 1 At. Queckſilberchlorid und 2 Atome Salzfänre, fo wi, 
wenn man fle mit Kali fättigt, man doppelt Chlorquech 
ber — Ehlorfalium erhält. 

Sättigt man die Salzfäutre in der Wärme mit Ackfıö 
mat, fo eutſteht ein anderes dlorwafferftofffaures Cha 
quieckfitber, welches 1 At Queckſilberchlorid und ı At. Sk 
fäure enthält. Wird nun bdiefes auch mit Kali verfegt, f | 
entfteht vierfach Chlorquediliber — Chlorkalium. 

2244. Der Aepfublimat verbindet ſich Leicht mit da 
Ehloraltalimetallen und bildet damit eine Reihe von Doms 
dhloriden, welche Bonsdorffund Boullay zu gleide 
Zeit unterfuchten, bie aber von dem Erfteren fpezieler 
fhrieben worden find. Wir führen blos diejenigen du 
auf, welche wegen ihrer häufigen Entfiehung ein befondent 
Intereſſe darbieten. 

Ghlorquedfilber — Chlorfalium erhält mr 
durch Auflöfung eines Atoms Chlorfalium und eines U 
Onedfilberchlorid in Waſſer. Ueberläßt man die Anflöig 
der freiwilligen Berdampfung, fo erhält man fchöne rim 
boidale gerade Prismen von gelblich grauer Farbe. Anm 
Luft verändern fie fich nicht, im Feuer aber verlieren fie dr 
Waſſer und einen Theil des Aetzſublimats, der jeieh nur 
mit großer Schwierigfeit gänzlich ausgetrieben werden hun 
















⸗ 
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ſchneeweiß und enthält 4 At. Queckſilberchlorid 85,2, 1 At. 
Ehlorfalium= 11,5 und 8 At. Waller =5,5. 
DoppeltsQuedfilberdlorid — Chlornatris 
am. Zwifchen Kochſalz und Yegfublimat iſt dieß die einzige 
Berbindung, die bis jegt dargefiellt worden. Man fügt zu 
einer falt bereiteten gefättigten Kochfalzlöfung von Aekfublis 
mat foviel als diefe aufzunehmen vermag. Läßt man diefe 
Auflöfung von felbft abdunften, fo erhält man eine nadelför« 
mig kryſtalliſirte Maſſe, die aus 2 Atom Queckſilberchlorid 
74,3, 1 At. Chlornatrium = 15,9 und 8 At. Waffer = 9,8 
beſteht. 

Aehnliche Verbindungen liefert das Queckſilberchlorid 
mit Chlorlithium,. Chlorbarium und Chlorſtrontium; Chlor⸗ 
Ealcium und Chlormagneſium verbinden ſich in mehreren Ver⸗ 
Bältniffen damit, die leicht kryſtalliſiren, aber im neutralen 
Zujtande auch fehr leicht wieder zerfließen. Auch mit andern 
GShlormetallen verbindet fid das Quedfilberdjlorid. 

2245. Quedfilberorygddhlorid. Wenn man eine 
"perdünnte Auflöfung eined Alkali in Aegfublimatlöfung gießt, 
%o bildet fid ein ziegelfarbiger Niederfchlag, der aus Ehlers 
quediilber und Queckſilberoryd bejteht. In den Apothefen 

bereitet man auf dieſe Weife mittelit Kalkwaſſer die Aqua 
phagedaenica. Durch einen Alfaliüberfhuß wird dad an« 
fangs erzeugte Oxydchlorid in gelbes Oxydhydrat verwandelt. 

Die Eohlenfauren Alfalien reagiren nadı Soubeiran 

auf eine fehr bemerfenswerthe Weife auf das Queckſilber⸗ 
chlorid. Wird kohlenſaures Kali oder Natron im Webers 
fchuffe damit zufammengebracht, fo fällt das Quedfilber ale 
Oxydchlorid minder, die Flüffigfeit enthält dann doppelt 
Tohlenfaures Alkali und es entbindet fid) dabei feine Kohlen; 
fäure. Wendet man dagegen überfhüffigen Wegjublimat an, 
fo fällt zwar aud) noch Oxydchlorid nieder, es bildet ſich aber 
zugleich doppelt Tohlenfaures Salz, und aufferdem noch 
Chlorqueckſilber — Ehlorfalium. 

Man erhält das Orydchlorid an, wenn man Chlor 

anf im Waffer aufgefchlämmtes Duedfilberoryd reagiren läßt. 

Die auf verjchiedene Weife gewonnenen Drychloride 

find weder im äufjfern Anfehen noch ihrer Meifchung nad) ein: 
Dumas Haudbuqh UL. 37 
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ander ähnlich; theils find fle ziegelroth, theits ſchwatz m 
legtere find gewoͤhnlich reiner, während die ziegelrothen du 
Oxyd zum Theil blos mechanifch beigemengt enthalten, Du 
ſchwarze kryſtalliniſche Oxydchlorid wird leicht bereitet, indem 
man bas Oxydhydrat durd Chlor behandelt, oder indem ma 
den Aegfublimat durch einen Weberfhuß von Fohlenfaum 
Kali, welches in viel Waffer aufgelöft ift, zerſetzt. Das rein 
Oxydchlorid enthält nah Soubeiran 1 At. Quedfilberdb 
rid = 29,4 u. 5 At. Queckſilberoxyd == 70,6. 


Einfah Bromguedfilber oder Duedfilberbis 
mür. (Bromure de mercure,) 


2246. Es ift dem Kalomel in vieler Hinficht fehr ie 
lich und wird auch analog diefem dargejtellt, indem man dt 
Bromalfalimetall in eine Auflöfung von falpeterfanrem Dub 
füberorybul gießt. Es ftellt ſich diefe Verbindung als weile 
Niederſchlag dar und befteht aus 1 At, Queckſilber = 1.68 
und 1 At. Brom =489,1 oder enthält in 100 Ch, 72,1 Q.ım 
27,9 Brom. 





Doppelt Bromquedlfilber oder QDuedjilder 
bromid. (Bibromure de mercure) 


fekik 


2247. Kommt Quedfilber mit Brom zuſammen, wbl 
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wöhnlicher Temperatur in Berührung gebracht, ſich ſogleich im 
fehr fein zertheiltes nretallifches Queckſilber und in Jodid vers 
wandelt, welches legtere ſich auflöft. Derfelbe Erfolg zeigt 
fi, jedoch erft bei Erwärmmng, mit Ehlorwaflerftofffäure 
und den bafifchen Ehloriden. 

Man erhält das grüne Jodür, wenn man eine vollkom⸗ 
men neutrale etwas verbünnte Auflöfung von falpeterfaurem 
Quedfilberorgdul durch ein Jodalkalimetall fällt. Hierbei bil⸗ 
det fidy aber fehr leicht gelbes Jodqueckſilber. Beſſer ift es 
daher von Quedfilberdylorür und Jodkalium je 1 At. zu neh⸗ 
men und beide in kochendes Waffer einzurühren und dann big 
zum allmähligen Erkalten zu digeriren. Man gießt dann bie 
Flüfigfeit ab und wenn diefe nur Chlorfalium enthält, fo ift 
Das Jodqueckſilber rein. 


Man erhält diefes Jodür auch durd) Wechſelʒzerſetzung 
des eſſigſauren Queckſſlberoryduls und des Jodkaliums, wenn 
man nämlich von jedem 1 Atom anwendet. Es befteht aus 
1 At. Quedfilber = 61,6 u. 1A. Jod 38,4. 


Andertbalb» Zodquedfilber. (Sesqui-iodure 


de mercure.) 


2299. 8 ift gelb und wurde mit dem Jodür häufig vers 
wechfelt. Nach Boullay befteht es aus 2 At. Quedfilber 
51,9 0.5 At. Jod = 48,1 oder aus 1 At. Jodür u. i At. 
Sodid. Es kann ſonach als ein falzähnliches Jodmetall bes 
trachtet werden. . Man erhält es, wenn Jodkalium in eine 
faure Auflöfung von falpeterfaurem Queckſilberoxydul gegoffen 
wird. Der Säureüberfhuß macht God frei, welches fich mit 
dem anfänglich bildenden Jodür verbindet und entweder ans 
derthald> oder doppel⸗-Jodqueckſilber erzeugt, je nachdem we⸗ 
niger oder mehr davon frei wird. Wendet man alfo nentrales 
Salz an, fo ift der Niederfchlag grün, ift ed etwas fauer, fo 
erhält man einen gelben, und ifl ed dagegen ftarf fauer, fo ers 
fcheint fogar ein rother Niederfchlag. Fügt man zu dieſen 
Niederſchlägen überſchüſſiges Jodkalium, fo löſt fich zuerft 
das Jod, dann das rothe Jodqueckſilber und hierauf das im 
Andecthaib⸗ Jodqueſilber enthaltene rothe Jodid auf; bie 

57* 
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gelbe Verbindung färbt ſich grün und endlich wird auch dei 
grüne Jodur in Jodid uud Quedflber zerſetzt. 


Quedfilberiodid oder Doppelt-Fodquesfilber. 
(Bi-iodure de mercure,) 


2250. Diefe Verbindung iſt leicht darzuftellen, wen 
man Quedfilber mit überfchüffigem Jod zufammenreibt, un 
die Maſſe dann mit Alkohol behandelt, um den SFodüber 
ſchuß wieder wegzufhaffen. Einfacher noch ift die Bau 
tung mittelit Zerfegung des Aetzſublimats durch Fodfalism. 
Gießt man allmählig Jodkalium in Aegfublimat, fo ld ie 
der anfangs entftehende rothe Niederfchlag wieder auf, nal 
ſich dann eine Lösliche Verbindung von Chlor« und Ir 
Quedfilber bildet. Fügt man etwas mehr Jodkalium hin, 
fo erhält man einen blaßrothen, bleibenden Niederfälag, 
ber aud) noch eine Berbindung vom Chlorid und Jodid is 
Quedfilbers ift, aber mehr Sodquedfilber enthält und db 
halb" unauflöslih iſt. Erft durch noch weiteres Zugeber 
von Zodfalium entfteht ein prächtig röther Niederfchlag, da 
num ein reines Jodid iſt. Gießt man dazu noch mehr So 
falium, fo löſt fi) der rothe Niederfchlag aufs Nee auf 
und es entiteht eine falzähnliche Verbindung vom Aderes⸗ 
filber und Jodkalium. 
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n, bie dem Lichte ausgeſetzt ſich weniger als bad Pulver 
erändern. 

Das rothe Queckſilberiodid wird in der Kattundruderei 
im Scharladhdrud angewendet. 

2251. Sodwafferftofffaured Sodgnedfilber. 
Hydriodate d’iodure de mercure.) Das Que 
Iberiodid löſt ſich leicht in Chlorwaffertofffäure auf und 
zeugt damit mehrere Verbindungen. In der Wärme bils 
et fih damit ein Gemiſch von 1 At. Jodqueckſilber und 
At. Jodwaſſerſtoffſäure; beim Erkalten ſetzt fich Daraus 
ieder ein Theil Sodquedfilber ab und es bleibt dann eine 
erbindung von ı At. Fodquedfilber und 4 At, Jodwaſſer⸗ 
offſäure in der Auflöſung zurück. 

2252. Das rothe Queckſilberiodid kann ſich mit den 
iſiſchen Jodmetallen vereinigen, und erzeugt mehrere ſehr 
erkwürdige Verbindungen damit, die durch Boullay den 
ohn genauer unterſucht worden ſind. Man kennt bereits 
ei Verbindungen von Jodkalium mit Queckſilberiodid, in 
elchen ſich die Atome des Erſteren zu dem des Letzteren 
rhalten wie 1: 1, 1:32 und 133. 

2253. Drei ähnliche Verbindungen kennt man bereits 
yifchen Jodbarium, Jodſtrontium, Jodcalcium, Jodmagne⸗ 
im, Jodzink ꝛc. und Queckſilberiodid. 

Das rothe Queckſilberiodid ſcheint auch mit den Chlor⸗ 
:alimetallen ſich verbinden zu können, allein nur in ber 
ſärme, denn bie entflandenen Verbindungen zerfallen beim 
falten wieder. Fünf Theile Chlorfalium löſen in der 
iedhige 3 Theil Queckſilberiodid auf. 

Der Aetzſublimat Iöft in der Hiße viel rothes Jodqueck⸗ 
ver auf, und wenn die Flüffigfeit damit gefättigt ift, fo 
It beim Erkalten ein gelber’ Niederfchlag zu Boden, ber 
8 gleichviel Atomen Jodid und Chlorid befteht, der aber 
(d wieder in diefe beiden Beftandtheile zerfällt. 
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Hals» Schwefelquedfilber. Queckſilbermohr 
(Hydrargyrum sulphuratum, Protosul. 
fure de mercure.) 


2252. Man kennt zwei Queckſilberſulphuride. Das ern 
iR nicht, beftändiger ald das Queckſilberoxydul. Man erhält 
» ed, indem man befeudyteten Schwefel mit Quedfilber zuſan 
wenreibt. Es entbindet ſich dabei Schwefelmafferftoff, der 
von dem ſtets im Schwefel befindlichen Waſſerſtoff herrähr, 
und weldyer, wenn dev Schwefel fih mit Metallen vertis 
det, frei wird, 

Diefed Sulphurib it ſchwarz; wird es erhigt oder dem 
Lichte auögefegt, fo geht ed in Einfady s Schwefelquedfiikr 
über, indem Quedfilber frei wird. Um es rein barzufela, 
fügt man zu einer QuedfilberorpbulsAuflöfung Schweſth 
waſſerſtoff und erhält dann ein glänzend ſchwarzes Pulse, 
welches reines Halbfchwefelquedfilber iſt. Erhigt man ci, 
fo verwandelt es ſich in Quedfilber und Zinnober, wohri 
fi ebenfalld Spuren von Schwefelwafferftoff zeigen. Preft 
man das fhwarze, durch Zufammenreiben von Schwefel un 
Quedfilber bereitete Sulphurid ſtark, fo entläßt es Due 
füberkügelchen und verhält ſich fonad wie das Quedfiibers 
bpl. Es enthält 2 At; Queckſilber = 92,64 und 1 At. Emm 
fel = 7,56. 





Einfach Schwefelqueckſilber. 575 


rere Körper vebuzirt, felbft durch Waſſerſtoff und Kohle. 
Auf naſſem Wege kann er durch die Alkalien und altalifchen 
Erden zerfegt werden. Bon Säuren wird er nur fchwierig 
angegriffen, denn felbft Die Salpeterfäure wirft‘ nicht auf 
ihn ein; dagegen löſt ihn das Königewaffer leicht auf. Er 
entfpricht feiner Mifchung nad; dem QDuedfilberorgde und 
enthält ı At. Quedfilber — 86,35 und 1 At. Schwefel = 13,7. 
Man bereitet diefes Sulphurid direfte auf trodnem Wege, 
indem man Schwefel und Quedfilber zufammen erhigt. Auch 
auf naffem Wege läßt ed ſich darftellen, wenn man die Aufs 
Löfung eines Schwefelalfalimetalld mit Schwefel und Queck⸗ 
ſtlber erwärmt. Die erfie Methode liefert den Zinnober, die 
zweite den fogenannten Bermillon. 
2256. In Holland befolgte man ehedem bei Bereitung 
»e8 Zinnobers ein Verfahren, welches Ruiderr und Payfe 
"E genau befchrieben haben. Wahrfcheinlich hat daſſelbe 
"eine wefentliche Veränderung erlitten. 
Man bereitet zuerft den Mineralmohr, indem man 
150 Pfd. Schwefel mit 1030 Pfd. reinem Queckſilber mengt. 
Krüber bat man dad Gewidtsverhältniß des Schmwefeld und 
Queckſilbers vielfach a"geändert, bevor man die Mifchung 
Des Zinnobers genau kannte. Nun aber weiß man, daß auf 
150 Th. Schwefel 950 Th. Queckſilber erforderlic, find; folgs 
lich war das in Holland üblihe Miſchungsverhältniß nicht 
gut, indem zuviel Duecfilber genommen wurde. Man ers 
leichtert die Bildung des Quedfilbermohre fehr, wenn man 
das Gemenge in einem eifernen flachen und polirten Keſſel 
von einem Fuß Tiefe auf 24 Fuß Weite gelinde erhigt. 
Man muß dabei forgfältig vermeiden, baß die Temperatur 
sicht zu hoch fteige, denn ed würde ſich dann der Schwefel 
md das Duedfilber fo rafch miteinander verbinden, daß we⸗ 
jen der großen Maffe eine wahre Erplofion erfolgte. Bei 
näßigem Feuer tritt jedech diefer nachtheilige Umſtand nie 
in, weil zwifchen der die Verbindung befördernden niebrigen, 
md der die Erplofion bervorrufenden höhern Temperatur ein 
ebeutender Abſtand if. Man reibt das fo bereitete Suls 
hurid und füllt 30 — 40 irdene Kolben von ungefähr 24 
nzen Waflergehalt damit. Die Sublimation gefchieht bann 
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mittelſt drei großen Töpfen oder Sublimirgefäßen, weik 
ans Thon und reinem Sand verfertigt find; man überiet 

dieſe Gefäße vorher mit einer Schichte Kitt und tredse 
diefen wohl aus. Hierauf fegt man diefelben auf drei m 
eifernen Ringen verfehene Defen, die unter einem feuer 
fien Gewölbe ſtehen. Die Sublimirgefäße fönnen veride 
den groß ſeyn und die Defen find fo gebaut, daß bie Fl 
me frei zirkulirt, und die Sublimirtöpfe bis zu Zweitrind 
ihrer Höhe umgiebt. Die Sublimirgefäße find zumeis 
aud von Gußeiſen; gemöhnlich aber beſtehen fie aus zwi 
Theilen, wovon der untere im Feuer ftehende aus Thon uk 
der obere aus Gußeifen ift; diefer Auffag iſt zur Aufnabee 
des fublimirten Produftes beſtimmt und oben mit einer Sch 
nung verfehen, die mit einer eifernen Platte bededt mern 
kann. 

Sind die Sublimirgefäße in die Defen eingefett, 4 
macht man Abende mäßiges Feuer darunter und verkit 
dieß allmählig bis zum Rothglühen. In Amfterdam mo 
der man Torf ale Brennmaterial an. Sobald die Gefik 
rothglühen, fchüttet man fhwarzes Sulphurid hinein n 
zwar anfangd nur wenig, nachher zwei bis breimal fo wid 
anf einmal; es hängt dieß von der mehr oder minder kas 
ten Entzündung beim Hineingeben des Schmefelgueiir? 

ab. Zumeilen erhebt ſich die Flamme vier ober feld ichd 
od). Sobald_fie etwas 
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Iſt dag Gemenge eingetragen, fo unterhält man das 
euer und läßt es erft dann wieder audgehen, wenn alles 
ıblimirt ift. Die Arbeit dauert im Ganzen 56 Stunden. 
Ran erkennt leicht an der Flamme ob das Feuer zu ſtark 
der zu ſchwach ift, wenn man nämlich den Dedel abhebt; 
m erften Fall erhebt fih die Flamme einige Fuß hoch über 
ya® Gefäß, im zweiten Fall aber erreicht fie faum deſſen 
Rand. Der Higgrad iſt gerade recht, wenn beim Aufheben 
»es Dedeld die Flamme ohngefähr 3—4 Zoll hoch aus der 
Deffnung hervortritt. Diefe Flamme rührt allein von den 
Anedfilberfulphurid s Dämpfen her, die an der Luft fi) ents 
‚ünden; fie darf nicht mit derjenigen verwechfelt werben, 
velche fich im Moment des Einfüllens zeigt. 

In den legten 36 Stunden rührt man alle viertel ober 
zalbe Stunden die Maffe mit einem eifernen Zriangel, um 
die Sublimation zu befchleunigen, wobei die Arbeiter fo dreift 
find, daß man glauben follte, fie biegen fich in die Töpfe 
hinein. 

Sft alles erfaltet, fo hebt man die Gefäße mit eifernen 
Zangen heraus. Man findet in jedem Topfe ungefähr 380 
Pfd. fublimirten Zinnober; was einem Verlufte von unges 
fähr 10 Prozent entfpricht, der unftreitig dem angewandten 
Duedfilberüberfhuß zuzufchreiben if. Ohne Zweifel würbe 
man bdiefen Berluft entweder fehr vermindern oder ganz vers 
meiden können, wenn man das Schwefelguantum etwas 
fteigerte, aber man müßte dann jedenfalld feinen Ueberſchuß 
an Schwefel nehmen, weil dadurd der Schönheit des Zins 
nobers Eintrag gefchieht. | 

“An die eifernen Platten hängt ſich gegen das Ende ber 
Dyeration etwas Zinnober, fie leiden aber dabei feinen 
Schaden. 

Dan kann auch kleinere Töpfe anwenden, in einigem 
Fabriken faffen diefe nicht mehr ald 100 Pfd. Zinnober. 

Der erhaltene Zinnoberfuchen zeigt fo viele verfchiebene 
Schichten, als nad, und nach Einfülungen gemacht worden 
find. Man fieht gewöhnlich an dem im Handel vorfommens 
ben Kuchen drei Schichten, weil drei Hauptfüllungen bei 
der Eublimation gefchehen. 
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Zuweilen fügt man dem Mineralmohr aufänglich km 
Zufammenreiben 5 Prozent Blei hinzu; es bezwedt did 
einen Theil Schwefel zu binden, den man gewöhnlid ia 
Ueberfchuß anwendet. Es fcheint jedoch dieſe Zuthat mh 
unumgänglich nöthig zu ſeyn. 

Den fublimirten Zinnober mahlt man mit Wafer mi 
Mühlfeinen. Es ift reines Waſſer z. B. Regenwaſſer dan 
erforderlich. Man kann durch Schlaͤmmen verſchiedene Cu 
litaͤten, und wie behauptet wird, ſelbſt bis 24 Nũancen ver 
Zinnober und Vermillon erhalten. Man bringt den Zinnoberu 
ledernen Beuteln in den Handel. Wenn gleich der fo bereit 
Zinmober lange und wiederholt gemahlen wird, fo gelang d 
bisher doch nicht, ihn fo feurig wie den Chineſiſchen ze 
reiten. Man behauptete, daß durch Uebergießen und Eu 
ſchen mit etwas Galpeterfäure man diefen Zweck errida 
könne. Dan bediente ſich zu diefem Zwede aud) de Uri, 
ja felbft des reinen Waffere. Es ſcheint, daß, wenn diie 
Farbe längere Zeit dem Einfluffe des Waſſers ausgeien 
wird, fie an Glanz und Feuer von felbft gewinne, Ale bis 
ber verfuchten Mittel haben jedod nur gezeigt, daß ein we 
ſentlicher Unterſchied zwifchen den in China angewerdeten 
Bereitungdarten und den feit langer Zeit aus ſchließich is 
Europa üblichen Methoden exiſtire. Seit einigen dahren 
jedoch hat man angefangen den Zinnober auf waffen Er 


7 





Einfach Schwefelquedfilber. 679 
2257, Kirchhoff machte zuerft ein Berfahren zur Bes 


Lang des Zinnobers auf naſſem Wege befannt *). Es fcheint 





Seuer verfäärft. Nach drei bis vier Stunden fchlägt sine Flamme Durch die 
Helmröpre heraus, melde die chemiſche Verbindung des Ducdflibers mit 
dem Schwefel und augleich Die anfangende Sublimation ankündigt. Nun 


. wird die den thöneruen Helm mit der Vorlage verbindende Röhre durch ein 


Unfagrohr verlängert, alle Zugen mit Thon verkittet und das Sublimiren 
fo lange fortgeſetzt, bis fein Ende Durch ein ununterbrochen ericheinendeh, 
ſpitziges, rõthliches Flämmchen angezeigt wird. Die thonernen Helme were 
den nun abgenommen, jerfhlagen und der Stüdjinnober mit einem Meer 
yon Mohranfluge gereinigt. 600 Dfd. Mohr geben im Durchichnitt 560 eti⸗ 
sen Stüdjinnober und 17 Dfd. Abfähe, Die einer neuen Gublimation une 
terworfen werden müſſen. Dieſer Stüdjinnober wird zerklopft, mit Waller 
angemacht und zwiſchen jmei horizontalen, vom Waſſer bewegten, Mühlſtei⸗ 
nen gemahlen. Man wiederholt das Mahlen öfters und in Idria find da⸗ 
mit 8 Mahlgange und eben io viele Menichen beichäftigt. Der gemaplene 
Zinnober wird in großen Bottichen fo lange mit Waller gewafchen,, bis Dig 


ſes ganz rein ablauft. Sof aus dem Zinnober Bermillon werden, fo wird 


er mit Pottafchenlauge entweder in eiiernen Kefieln gekocht oder in Waſch⸗ 
bottihen mit der kochenden Lauge übergoften und 24 Stunden lang damit im 
Berührung gelaffen. Nach forgfältigem Ausſüßen, Zrodnen, Zerreiben und 
Sieben wird der Zinnober oder Bermillon in ledernen Beuteln zu 25 Pfod. 
in Ten Handel gebracht. Der forafaltig raffinirte idrianer Bermillon ſteht 
nach Scholz; in der Farbe dem ſchönſten Chineſiſchen nicht nad. Um ihm 
auch die Eigenſchaft Des Legtern zu gchen, mit Waller angemacht, beim Fil⸗ 
triren, Durch Fließpapier iu gehen, darf man ihn blos mit etwas Bummi, 
Zucker oder andern ichleimigen Subſtanzen verfegen. — Nadı den neuelten Er⸗ 
fahrungen fol ein dem Achten chineſiſchen ganz gleichlommender Zinnober 
Auf trocdnem Wege erhalten werden können, wenn mar ver der Gublinse 
tion desielben etwa höchſtens 1 Prosent Schwefelantimon Damit mengt und 
dann fublimirt. (Ueber die Berceitung des Zinnobers in China T. 
Buchners Repertorium für die Pharmazie Bd. 37. S. 292) A. u. E. 
Die Daritellung des Zinnobers auf naffem Wege wird nicht allein in Granke 
zeich fondern auch in Deutichland bereits im Großen vorgenommen, und das 
Mroduft ift fchr beliebt, da ed ganz dem chinefifhen an Schönheit und Feuer 
gleich kommt. Die Borichriften von Kirchoff und Brunner eiguch ſich 
nicht zur fabrikmaßigen Bcereitung wegen ihrer Umſtändlichkeit. ine ſehr 
verbeſſerte Methode gab Martius (SE. Kaftners Archiv 88.10. ©.497,) 
gun. Man befeitigt namlich an den obern Balken des Sägengeftens in einer 
Sägemühle mitteilt eines eiſernen Reifes ein Käfthen, in welches ein Rare 
Ted Slas mit einer pafienden Miſchung von Schwefel, Queckſilber und 
Schwefelkalium⸗Auflöſung gefüllt, eingepadt if. Nachdem fo 22-36 Stun 
den long die Miſchung Durch die Sügenbewegung tüchtig durcheinanderge⸗ 
ſchũttelt worden. iſt fie in den fchönften Zinngber verwandelt, der ausgewa⸗ 
imen. ſogleich fih als ſeinſtes Pulver darſtellt. Bei dieſem Verfahren tritt 
nur leider zaweilen der Uebelſtand cin, Dan die Slaͤſer zerſpringen. 
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wohl keinem Zweifel unterworfen zu ſeyn, daß der 
ſche Zinnober auch auf ähnliche Weiſe fabricirt wird. 
ner ſtellte neuerdings über die Bereitung des Zi 
nach Rirhoffs Methode eine Reihe inteteffanter Verſ 

Dan erhält diefen Zinnober, indem man ang 
Quantitäten von Quedfilber, Kali, Schwefel und 
auf einander wirfen läßt. Zu dem Ende reibt n 
Schwefel mit Queckſilber kalt zuſammen. Kleine O 
ten erfordern wenigſtens eine dreiſtündige Arbeit, 
einigen Pfunden braucht man nicht weniger als ein 
zen Tag. Sobald die Maſſe gleichartig erſcheint fü 
Aeglauge hinzu und fährt mit dem Reiben fort. 2 
menge wird nun in eifernen Gefäßen erhigt und ! 
beftändig umgerührt, fpäter aber nur von Zeit zu 3 
Temperatur muß, wo möglich, ohngefähr auf 550 
werben; man giebt nad; und nach frifches Waffer 
Verhaͤltniß hinzu, als das vorhandene verdampft 
einigen Stunden beginnt das anfänglich ſchwarze 
braunroth zu werden, und nun ift beſonders vorſich 
handlung nöthig, indem man die Temperatur zugl 
45° herabftimmt. Sollte die Flüffigkeit eine gallerta: 
(haffenheit annehmen, fo wüßte man Waffer hin 
Das Gemenge von Schwefel und Quedfilber mup b 
eine pulverige Form in der Flüffigfeit beibehalten. 1 
be wird nun immer röther und erfcheint oft plögli 
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io muß das Quedfilber, dad Kali und ber Schwefel 
n genommen werden. Nah Brunner wurden auf 
ile Quedfllber 400 —450 Theile Waffer genommen; 
t bei verfchiedenen Berhältniffen von Schwefel und 
Zinnober, wie folgt: 

Sqwefel. Kali.  -Grhaltener Zinuoder. 


114 75 330 
15 5 331 
120 120 321 
150 152 282,5 
120 180 245 
100 180 244 
60 180 142 


ie erften Berhältniffe find bie beſten; bie letztern, von 
ff angegebenen, find weniger zu empfehlen. Es 
ch dabei ein noch nicht genau unterſuchtes Doppels 
von Kalium und Quedfilber. Die Theorie: diefer 
röildung ift noch nicht ganz klat. Man kann anneb- 
ß ſich Schwefeltalium und Schmwefelquedfilber bilden, 
iach und nach wahrſcheinlich wieder zerftört werben, 
Maaße als der Saueritoff der Luft auf das Schwer 
n einwirken kann. Bieleidyt bildet ſich unterfchwefs 
8 Quedfilber, welches unter gleichem Einfluffe ſich 
vefelquedfilber und fchwefelfaures Kali verwandelt. 
hien hier noch alle die Raftionen auf, durch welche 
r gebildet werden kann. Das Schwefelfalium und 
ber liefern Zinnober, aber nicht ſchönen. Mothes 
beroryd, Kalomel, Mineralturpeth, Hanemanns Mer: 
ſolubilis mit Schwefelfalium oder ſchwefelwaſſerſtoff⸗ j 
Ammoniak behandelt, geben gleichfalls Zinnober. Der 
e Zinnober ift öfters durch Mennig, Eifenoryd, Zies 
„Drachenblut und Realgar oder Schwefelarfenif vers 

Die drei eriten Körper laffen rich leicht auffiuden, 
fie bei ftarfem Erhigen des Zinnobers zurüdbleiben, 
d ſich diejer verfkichtigt. Die Mennige reagiert jedoch 
icht auf das Schwefelquedfilber und zerfegt einen 
es bleibt dann Schwefelblei zurück. Das Drachen: 
im Alkohol auflöslic und kann vom Zinnober durch 
ven Alkohol gefhieden werden. Schwieriger ift die 
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Erkennung des Realgars. Man überzeugt ſich von fie] 
Gegenwart am leichteften durch den Arſenikgeruch, der 
bei Behandlung des Zinnobers auf der Kohle mit ben] 
tohre, entbindet. Will man aber die Quantität des ip 
mengten Realgars beftimmen, fo fchmelzt man das Gem 
mit Fohlenfaurem Natron und Salpeter im einen 
Das Queckſilber verflüchtigt fich, Der Schwefel wird in ie) 
felfaures und das Arfenik in arfeniffaures Salz vermuld 
Man löft den Rüditand im Waffer auf, macht ind] - 
Salzfänre ſauer und fällt dann das Arſenik mittelſt Aefet 
felwafferftoff daraus 9. Et 

2258. Der Zinnober ift die einzige Quedfilbernik) Atei! 
weide für die Gewinnung diefes Metalls von Wii]. * 
iſt; ‚die übrigen finden fich immer nur im geringer Da pr 
obſchon fie denfelben gewöhnlich begleitem. In den Klo) Inc 
gen finden ſich die Quecfilberminern Außerft felten mad ft 
fehr geringer Menge. Alle Quedfilbergruben find ini) Er 
Flöggebirgen und zwar im bituminöfen Schiefer, im del" 
Kaltftein und felbft im thonigem Gebirge, 

Man findet den Zinnober oft im fchörtem rothen ik 
feitigen Säulen Fryftallifirt; zumeilen aber auch in derbe 
Maffen, oder als feiner Staub, womit gangartige Min 
im Gebirge Ausgefleidet find. Oefters kommt diees Erz Ü 
bituminöfen und thonigen n dor, wie im Ybria. Bi 
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vefel aus ber gebildeten Schwefelfänte, die durch Baryt , 
rgefchlagen wird, berechnet. Der unlöslihe Rückſtand 


ilt Thon, kohlige Subflanzen und Schwefel, welchen 
durch Berpuffen mit überfchüffigem Salpeter in fchwes 
ured Kali verwandelt. Die Auflöfung in Königswaffer 
it nun Kupfer, Eifen und Queckſilber, welche man durch 
er näher zu bezeichnende Mittel von einander fcheidet. 
2259. ChlorsSchmwefels Quedfilber. (Chloro- 
ıre de mercure.) feitet man einen Strom Schwefel 
erftoff in eine Auflöfung von Quedfilberjublimat, fo bil 
ſich anfangs ein weißer Niederſchlag. Sett man diefe 


it länger fort, fo färbt fid) der Niederfchlag ſchwarz, 


ift doppelt Schwefelquedfilber. Guibourt und Rofe 
n den weißen Niederfchlag unterfucht und betrachten 
ld eine Verbindung von Queckſilber, Chlor und Schwes 
d. h. als ein Ehlorquediilber « Schwefelquedfilber; er bes 
aus 3 Atomen Quedfilber = 81,80, 2 At. Chlor = 9,55 
2 At. Schwefel = 8,67. Man bereitet diefe Verbin. 
au, indem man ſchwarzes Schwefelquedfilber noch 
t mit überfchüffigem Aesfublimat kocht. Die Verwandt: 
t des Sulfurides zum Chloride ift fo ftark, daß, wenn 
einen Ueberfchuß von Echwefelquedfilber mit einer ver: 
ten Auflöfung von Aetzſublimat Focht, nichts won legte, 
in der Flüſſigkeit bleibt. 
Brom⸗Schwefel-Queckſilber. (Bromosulfure de 
ure.) Es ift gelblicyweiß und zerfegt fidy beim Erhigen in 
nquedfilber und in Schwefelquedfilber, welche fid) nach 
ider ſublimiren. 
Jod⸗SchwefelQueckhſilber. (Jodosulfure de mercu- 
Wird das Toppel:Fod:Quedfilber mit Schwefelwaſſerſtoff 
nmen gebracht, fo erhält man einen gelben Niederſchlag, 
n der Hiße ſich wieder in rothes Jod-Queckſilber und 
medfilberfulfurid gerfeßt. 
Eine ähnliche Verbindung eriftirt auch zwifchen Fluor 
tiber und Schwefelquedfliber. 


& 
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Selenquedfilber. (Seleniure de mercar) 


2260. Die Gelenverbindungen find den Galfırka 
ganz ähnlich. Das Selen verbindet fidy Leicht mit dem Omb 
fiber, und bildet ein metalähnliches, ſilberweißes Pret 
welches leicht fublimirt und fi) in weißen Dendritea m 
dichte. Das Selenquedfilber kommt auch als Mineral, 
jedoch felten und mit Selenblei gemengt, 


Pposphorquedfilber. CPhosphure de 
mercure.) 


2261. Das Quedfilder und ber Phosphor vera 
ſich nicht direkte, dagegen wirkt der Phosphor auf dastıd 
fülberoryd bei Anwefenheit des Waſſers nnd in der Ri. 
Es erzeugt ſich phosphorfaures Queckſilber und Phaue⸗ 
queckſilber. Letzteres iſt eine zähe ſchwarze Maffe, wi 

ſich mit dem Meſſer ſchneiden läßt, ſehr ſchmelzbar it 
ſich beim Erhitzen wieder in Phosphor und Quediiinp 
fegt. Noch kennt man diefen Körper zu wenig, fomie mh 
das Produft, welches durch Einwirkung des Phosphor 
ſerſtoffs auf Aegfublimat entftcht. Es iſt dieſes oranirah 
und wahrfcheinlid; Phosphorguedfilber im Dearimum; eövm 
dient noch weiter unterfucht zu werden, indem es bei ach 
reren Gelegenheiten fidy bildet. 


Arfenitquedfilber. (Arseniure de mercure) 
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er Davy fand, daß Kali und Natron einfache Oxyde 
en, die ſich durch die voltaiſche Säule zerſetzen ließen, 
schten Berzelius und Pontin ein Gleiches mit dem 
roniak, indem ſie Ammoniakſalze der Einwirkung eines 
aniſchen Apparates ausſetzten, an deſſen negativen Pol 
Aueckſilber brachten. Der Ergolg hätte faſt ihre Bora. 
etzung, daß das Ammoniak ebenfalls ein Dryd ſey, ger: 
fertigt, denn fie erhielten ein feſtes oder butterähnlicheg 
zukt, welches Fryflallifationsfähig war, und begabt mit 
allglanz ein weit größeres Bolum als Das angewandte: 
Afülber hatte. Das Produft befaß Eigenfchaften eines: 
lgams, allein alle Verſuche, daraus dad vermeintliche, 
Berzelind Ammonium genannte Metall des Am⸗ 
aks abzujcheiden, waren vergeblid, , denn man erhielt 
nur Ammoniak und Wafferftoff. Die Ahntichkeit diefes 
ufted mit einem gewöhnlichen Amalgam ift jedoch fo: 
‚ daß felbft die gewagteften Hypothefen dadurch eine 

se finden. Man hat vorzüglich vier Hypotheſen über 
:äthjelhafte Natur diefes Körpers aufgeftellt. . 
Gay⸗Luſſac und Thenard betrachten ihn als eine 
indung von Quedfilber, Waſſerſtoff und Ammoniaf. 
miſt die reine Thatfache ohne Hypothefe, denn diefe Ele⸗ 
e findet man bei Zerlegung dieſes Körpers. 
Man kann ferner aunehmen, daß ed eine Verbindung 
Stiditoffs und Wafferftoffs Duedfilber if: Da der Gas 
an Stickſtoff und Wafferftoff im Verhältniß zum Queck⸗ 
e fehr gering iſt, fo iſt leicht begreiflich, daß die Ders 
ung noch metallifdyen Glanz und andere Eigenfchaften 
Legirungen befigen fann, da ja auch der Stahl und, Das 
eiſen, die mehr Kohlenfkoff und Silicium befigen, noch 
allglanz haben, gleich dem 8 bi 10.Prozent Stickſtoff ents 
enden Stiditoffeijen oder Stidjtöfftupfer. Seitdem De s⸗ 
8 die intereffanten Erfahrungen über die Verbindungen 
Stickſtoffs mit den Metallen gemacht hat und man nun 
Kohlens und Kiefelverbindungen des Eifend damit vers 
hen kann, fo verſchwindet das Anfferordentlidye ganz, 
; fonft die Natur nnd der metallifche Glanz diejer Art 
Berbindungen.darbot. . 
as Fandbuch 11T. 58 
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Ampere betrachtet dieſe Amalgame als wirkliche % 
girungen, allein feiner Anſicht gemäß bildet das ſich mı 
Waſſerſtoff verbindende Ammoniak ein Metall. Zu dirie 
Oppotheſe würde man durch die phlegiftifche Theorie gefütr 

Berzelius neigt fi zu einer andern Aufiht, w 
welche er durch bie Wirkungen ber voltaiſchen Säule a 
die Oxyde geführt wude. Das Waffer zerfegt ſich, defa 
Waſſerſtoff rebuzirt dad Oxyd und das frei gewordene Reid 
geht am dem negativen Pol. Auf gleiche Weiſe wird 
auch in diefem Falle das Waffer zerfegt, der Wafferigf 
reduzirte dann feiner Anficht zufolge den Stickſtoff, ver ün| 
als ein Metalloryd gilt, und das Ratifal deſſelben vereinge | , 
ſich dann mit dem Quedfilber und dem Waſſerſtoffe untzs 
Amalgam zu bilden. Der weſentliche Unterfchied beimte 
alfo darin, daß das Ammonium von Berzeliug en 
dem Radical des Eridftoffd und dem Waſſerſtoffe zufw |f 
mengeſetztes Metal wäre. Da biefe Hypotheſen ade mi In 
den wenigen Thatfachen, welche man von diefen Berbintes [a 
gen kennt, übereinfimmen, fo ift es gleich, welcher man va | 
Vorzug giebt; fehr wichtig aber wäre es, neue und grind 
liche Unterfuchungen über biefen Gegenftand anzujtelen. 

Man erhält dad Ammoniumamalgam, wenn man Cueds | 
füber in ein Glasfhälden bringt, mit Ammoniak äbergießt ı 
und. num den negativen Pol einer Sehr ſtarken nehaiihen 
Säule in das Queckſilber taucht. Bald fehwillt Bi 
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Bolumen um das zwanzig- bie dreißigfache.. Die Bolumvers. 
mehrung iſt noch beträchtlicher, wenn man den negativem. 
Bol einer ftarfen Sänle in Kaliumamalgam taucht, das mit 
einer Salmiaklöſung umgeben if. In diefem Falle ſchwillt 

8 Volum um dad hundertfache an, und man erhält eine 
glänzende dickliche, ziemlich leichte Subftanz, die auf dem, 
Waſſer ſchwimmt und etwas beitändiger ald die vorige ift, 
Mein dennoch vom Waſſer der Luft, den Säuren und dem 
Queckſilber, je ſelbſt durch Schütteln allein ſchon zerfegt wird 
ic Waſſerſtoff, Ammoniak und Quedfilber. 


QueEſilberoryd— Ammoniak. (Ammoniure de 
mercure), 


2264. Man erhält diefe Verbindung indem man Oued⸗ 
Aberoxyd⸗Hydrat mit Ammoniak digerirt. Jenes färbt ſich. 
Deiß und bildet ein im Waſſer unauflösliches Queckſilber⸗ 
mmoniak. Nach Guibonrt enthält das Ammoniak in dies 
er Verbindung genau fo viel Waſſerſtoff um mit dem Sauers ° 
toff des Oxydes Waffer zubilden. Ein heftiger Schlag macht 
biefe Verbindung detonirenz diefe. Eigenfchaft verliert ſich 
ıber nad) und nach. Heftig erhigt, verfniftert fies; bei lang» 
amer Erhigung zerfegt fie ſich geräuſchlos. Diefelbe Vers 
zindung bildet fi, wenn man Ammoniaf in eine Sublimats 
Bfung gießt und nachher mit Aegfali im Ueberſchuß verfegt, 

Das Quedfilberammoniaf entläßt beim Erhitzen viel 
Ammoniak; ein Theil diefes Alkali's aber zerfegt ſich und 
bitdet Waffer. 100 Th. Quecſilberoxyd gaben 114,7 Th. 
biefer Verbindung. 


Amalgame. 


2265. Die Amalgame werben durch die Hitze zerſetzt; 
mehrere find bei gewöhnlicher Temperatur flüſſig. Im Queds 
flber find fie mehr oder weniger auflöslich; ſobald aber 
diefed damit verunreinigt ift, fo zieht es einen Schwanz 
2239). Mehrere Amalgame könne Eryftallifiren. Es folgen 
hier einige Beobachtungen über das fpeziftfche Gewicht des 
Bleiamalgamd von Kupffer. Sie wurden bei 179 ange⸗ 
ſtellt, wobei das Queckſilber 13,5569 und das Blei 11,85 

55* 
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wog. Die Ergebniffe find anf dem Inftleeren Raum k 
rechnet 
sehundene dereanete Berbäiltp 
Disrigteit, Dictigkeit. mL 
4 Bolum Blei 4 Bol, Quedflder 13,158 13,112 - LO 
1 002 — 3- _ 13,040 13,000 1008 
dee 2- 12865. 12815 108 
Daraus ergiebt ſich, daß das Amalgam ſich zufannes 
sieht und das Minimum diefer Kontraktion fcheint bei de 
Legirung von 1 Bol. Blei und 3 Bol. Quedfilber far 
finden. Uebrigens laſſen fih aus drei Beobachtungen md 
feine fihern Sclüffe in dieſer Hinficht ziehen. 

Derfelbe Phyſiker ſtellte folgende, Beobadztunge ie 
das Zinnamalgam an. Das fpesififche Gewicht dei Zu 
wurde bei 17% zu 7,291 ‚und das des Queckſilbers zu 11:0 
angenommen und die Refultste auf den Inftleeren Km 
reduzirt. 

sefundene dereauete venius 


Siioteit. Diatigtelt. ur 
3 Atom Zinn 1 Atom Quedſilber 8,828 8,763 10066 
3». leo 9 9200 Lul 
1: - 1: -o— 1035 10208 LS 
181 — 18. — — WAT 104 1m 
atom — 20m — — 12 1 U 
1B. — 28%. — — 15 AA 1 
1 Bol. — 32 — — uns 





/ 
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7 Duedfilberfalje 
2266. Die Queckſilberfalze find wegen ihres ausgezeich⸗ 
ten Verhaltens leicht zu erkennen. Bringt man ein blau 


Qucefiiber wird zur ſotenauuten falſchen Bergoldung deß Kupfers sebrandt 5 

‚man kocht namlich legteres mit dieſem Amqlgam. Weinſtein und Saliſaure. 

Nidel, Kobalt und Mangan verbinden ſich nicht mit Queck⸗ 

. Filber; auch Eifen nit bei gewöhnlider Kemperatur, weihelb man das 

Duedfllder im Eifen verfendet und aufbewahrt; Zwiſchen glühenden Eifen 
and Duedfilperdämpfen if jedoch eine Berbiudung möglich. 

Bleiund Duedfilber. Beide verbinden fi leicht miteinander. 
Defonders wenn das erftere gefhmolicn angewendet wird. Zinn Bud 
Duedfilber vereinigen fich leiht miteinander. 1 KH. Bine ud 2 Eh. 
Queckſilber geben ein in Würfeln Eruftanifirende® Amalgam. Das Zinn 
amalgam finder gine fchr wichtige Anwendung beim Belegen der Spiegel. 

Es geſchicht dieſes, indem man Spiegelfolie Cand feinem Zinn durch Wal⸗ 
sen oder Schlagen mit dem Hammer dargefeitte Stonniol. Blätter) aut 
einem mit Stein belegten Tiſch ausbreitet und zwar fo, daß das Metal über 
bie Spfeselpiaste derporſteht. Rachdemn die Stamuiolblätter gan, eben gg. 
ſtrichen worden, zeibt man inerft mittel eines Filzes etwas Luedfilber dar⸗ 
ouf Yerum mund gießt daun dieſes Metal in Mafie darüber. Hierauf 
wird Dig volfommen gercinjgte Gpiegeiplatte fo auf das Amalgam ge⸗ 
legt. DaB die voraugehende Kante der breiten Seite der Piatte ſtets unter 
die Oberflähe des Duedflibers, aber ohne die Spirgelfolie zu berühren 
vorgeihoben wird, um alles Drud, Stand uud Luft zu entfernen. SR die 
Slatte_gchörig aufgelegt. fp wird pin Sewicht qufgefegt und die Kafel etwas 

. geneigt, dqmit das überfjüflige Queckſilber ablaufen Tann ; dann dedeckt man 
pie Glasplatte mit Blangf oper Filzj und beihwert fie am allen Punkten ge⸗ 
hörig mit Gewichten, in welcher Enge man fig 24 Stunden läßt, indem ſie 
bloe von Zeit zu Zeit aoch medr (8—10 Or.) geneigt wird. Man bringt nad 
her dig Gpiegelplatten auf hölzerne Rblaufgeräte, fo daß die belegte € eite 
nach oben gelchrt, und fo gelegt wird, dat fie au einer Ecke am tiefſten liegt, 
Rad ned nad werden fie ganz ſenkrecht geſtellt, ſo daß alles Due tfliber Abe 
Jaufen kann. Für gefrümmte Spiegel wendet man ein Amalgam aus glei⸗ 
hen Theiles Ziug, Birk uud Wiemuth und dem Nachen Ekwichte Dueckſil⸗ 
derte an. Slaskugels belegt man innerlich Durch Herumſchwenken eines flüſſigen 
Amalgam vop 1 Zinn 1 Blei, 2 Wismuth m, 10 Cuedfilder. Man pflegt auch 
gin Amalgam von A Zinn m. 1 Dugclfliber in die Kugel au tragen, dieſe bis 
jum Schmelzpunkt des Amalgams zu erwärmen mad dan u ſchwenken. 

Das Belegen der Spiegel in ein für die Seſundheit nachtheiliges Ge⸗ 
ſchaft⸗ wespald die Spciete Encouragementetr. iu 9» 
sis einen Preis auf die Erkundung cincs jecdmäßigeren und minder Made 
sheiligen Berfahrens ſetzte. 

Manche belegte Epiegel betommen yacı einiger Zeit ſogenannie Stock⸗ 
u. Stannioifiedlen, die deſenderß danz häufiger erfchefnen, wenn Das Zinn 
sicht rein war, ader die Sulegel feucht hängen. Dieſe Erfcheinung it einer thelle 
weiten Osubation zuuſcheeſben, Die man biöker nach nicht zu verhindern wußte. 
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kes Kupferblech damit in Berährung, fo wird metalifhe 
QDuedfliber auf ber Oberfläche deſſelben abgefegt. Diejen 
gen, welche im Waſſer loslich find, loͤſen ſich in Salem 
fäure auf und durch Kupfer läßt fich dann auch in diew 
Auflöfungen die Gegenwart des Quedfilberd darthun. 
Kocht man ein Quedfilberfal; mit Zinndylerür re 
Salzfäure, fo wird es zerfegt und dad Queckſilber wird c 
Metall frei, indem es in Meinen Kügelchen erfcheint. 
Die Orybulfalze laſſen fich leicht von den Orydfaha 
unterf—heiden. Bon legteren kennt man fehr viele; es grk 
baſiſche, neutrale und faure, fo wie auch ammoniatalik 
Doppelfalze. Die auflöslihen Duedfliberorpbfalze find far 
los, die unauflösfihen entweder auch farblose, cderkb 
gelb. Alle Fönnen fchon in mäßiger Hige fublimirt na 
jerfegt werben. Die firen Aetzalkalien fällen dieſe Sig 
gelb ald Orybhybrate, dad Ammoniak bagegen weiß. Lin 
ſchuſſiges Zinnchlorür fällt daraus metalliſches Oxedilke. 
Ueberfhüfliger Schwefelwafferftoff ſchlägt fie ſchwarz ar 
der; ebenfo die ſchwefelwaſſerſtoffſauren Alfalien, mens ft 
im Ueberfchuß genommen werden. Das Cyaneifenkalium jik | 





J Ein Amalgam von i Th. Zinn und 1 ZH. gereinigtem Ziet mi 2ER ı 
Duedſiider wird zum Veltreichen der Reititage von Gleftrifirmeisen p 

draudt, Nac Kienmaner's Vorſchrift verfersigt man Dafılk, iiem 
man Zinn und Zinf juerfl jufammenfhmelit, Dann ehe fie’ micher mit 
mit dem Quedilber jufammenmiht, und nn dad Ceimifkh in ciar Yes 
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Erhitzt man Quedffiber mit einem Ueberſchuß vor ten 
zentrirter Schwefeliäure, fo bildet ſich bagegen anflözlihe 
ſchwefelſaures Queckſilberoxyd, welches fich durch kaltes Tas 

ſer in ein baſiſches faſt farblofed Salz zerfegt; kochente 
Waſſer dagegen erzeugt einen gelben Niederfchlag, der ck 
Mineralturpeth befannt, ebenfalls ein baſiſches Eat; ik 

Erhitzt man das fchwefelfaure Drybfalz mit Waſa 
und Queckſilber, fo wandelt es fih in Orybulfalz um; u 
Ammoniak bildet das ſchwefelſaure Oxyd ein Doppelal. 


Salpeterfaures Quedfilberorybul. (Proton 
trate de Mercure.) 

2268. Es- Eryftallifict und wirb bereitet, wenn mm 
Queckſilber im Überfchuffe mit Salpeterfäure behastıt. 
“Bringt man das kryſtalliſirte Salz mit kaltem Waffer zus 
men, fo fällt ein bafifches Salz nieder und es bfeibt ein 
faured Sal; in Auflöfung. Die baftfhe Verbindung iſt mei. 
"Das neutrale Salz ift ſehr unbeftändig, denn es verwandte 
fi leicht in Oxydſalz. . 

Man wendet dad falpeterfanre Oxydul als Reagem 
für Salzſäure an, und befiimmt diefelbe fogar quantitatis 
dadurch, indem fih beim Zufammentreten mit falfzres 
Salzen oder auflöelichen Chlormetalen ein ganz uumlis 
liches Quedfilberdjlorür erzeugt. 
Das neutrale Salz enthält 


‘ 
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Donavor will nody zwei andere Berbinbungen aufs 
ınben haben, von benen er bie erfle bucch Behandlung 
neutralen Salzes mit kaltem Waſſer und bie zweite 
ch Behandlung deſſelben Salzed mit heißem Waffer er 
“ Mir halten diefe Verbindungen aber nur für Ges 
ige der bereits befannten bafifchen Salze. 


ihnemanns löslihes Quedfilber. (Mercu- 


-zius solubilis Hahnemanni.) 


Mit dieſem Namen bezeichnet man in ben Apotheken 
m Niederfchlag, der durch Zugießen von Ammoniak in 
: Auflöfung von falpeterfaurem Queckſilberoxvdul entſteht. 
: graue zu Boden fallende Verbindung ift ein Doppelfalz. 

Am beften bereitet man baffelbe, wenn man reined 
yeterfaured Drydut nimmt, ed in mit Salpeterfäure ans 
inertem Waſſer auflöft und dazu eine fehr verbünnte 
moniaf « Flüffigfeit gießt; es entfleht dann ein ſchwarz⸗ 
wer Niederfchlag 9. Giebt man mehr Ammoniak hinzu, 
zur Bildung dieſes Doppelfalzes erforderlich -ift, fo ver⸗ 
ert ſich der Niederfchlag in ein graues fehr fchweres Puls 
‚ in welchem viel metallifhes Duedfilber und etwas 
edfilberoryd vorhanden if. Die Klüffigkeit enthält ein 
fche8 Salz von Oxyd und Ammoniat, welches mitteiſt 

vorhandenen Ammoniaküberfchuffes auflöslich ift. Diefe 
ıction if eine Folge der Einwirkung des Ammoniaks, 
ches das Oxydul frei macht; dieſes aber ift fehr unbeſtän⸗ 
ſucht fi in Queckſilberoryd und Quedfllber zu verwans 
1, und fo entfteht eine in Ammoniak lößliche Verbindung 
ı baftfchem falpeterfaurem Queckſilberoryd und Ammoniak. 





Rah Gtolge nimmt man 8 Th. kryſtalliſfirtes falpeterfaures Queckſilder⸗ 


osydul, übergießt es im fein serriebenen Zufend mit 1 Th. Galpeterfäure ° 


von 1,25 ſpez. Gew. und 80 Th. fiedendem Waller und ſetzt der volfownmen 
Vlaren Auflöfung nadı dem Erkalten 4 Th. Hepgmmoniak non 0,96 fper. Bew. 
. 48, die vorher mit 8 Th. deſtia. Waller verdünnt worden. Der entiichende 
ſchwarie Niederſchlag beträgt 60 Drosent des angewandten falpeterfauren 
Duedfilberosyduls; aus der abgesofenen Slüfigkeit (hlägt ferner zugeſeſtes 
Ummoniat aach 15 Prozent graues Pulver (Mercurius cinereus) nieder. 


u © 
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ederſchlag. Wird das Irpftalliirte falpeterfaure Salz mit 
chſalz und Waſſer zuſammen gerieben, fo erhält man ein 
auflösliches. rothed Pulver und Queckſilberchlorid in der 
flöfung. . Diefer Berfuch beweift, daß die Kryitalle eis 
ſiſches Salz find. 

Mengt man Quedfilberchlorid mit falpeterfaurem Su⸗ 
e, fo erhält man ein neutrales ſalpeterſaures Queckſilber⸗ 
yd, das jedoch nicht zur Kryſtalliſation gebradjt werben 
an. Diefes neutrale Salz enthält . 





1 At. Quedfilderoyd = 1358 66,85 
.1 9t, ‚Salpeterfause . == 6TTO.. 3.15.: _ 
2042,8 100,0 


Das Erpftallifirbare Salz dagegen euthält 2 At. Queck⸗ 
beroryd = 75,9 ı At. Salpeterfäure = 18,9 und 4 At. 
‚affer = 5,2 

Leitet man Schwefelwafferftoff in eine Auflöfung 208 
veterfaurem Queckſilberoxyd, fo entfteht ein grammeißer Ries 
rfchlag, der endlich fhwarz erfcheint, wenn das Gas im Lies 
rfchuffe angewendet wird. Durch lange fortgefeßted Ausfüs 
a wird jester. weiße Niederſchlag gelb. In der Hitze zer 
t er.fih: man erhält Quedfilber, etwas Sulphurid, fals 
richte Dämpfe und Scwefelfäure. E38 befteht berfelbe 
3 2 At. Einfach Schwefelquedfilber =58,95 und 1 At. Tal 
erſaures Quedfilberoryd — 41,05. 

Diefe Berbindung ift befondere deshalb nierkwürdig, 
il fie neutrales waſſerfreies ſalpeterſaures Queckſilberoxyd 
hält, was man bis jetzt noch nicht im iſolirten Zuſtande 
eſtellen konnte. 


aſiſch ſalpeterſaures Ducdfilßerorgd und 
Ammmonial. 

Man erhält diefes Doppelfalz, wenn man bad ſalpeter 
re Oxydſalz durch Ammoniak fället. Mitſcherlich d. J. 
ad ed zuſammengeſetzt aus 5 At. Queckſilberoryd ='81,55, 
4. Ammonial = 4,68 und. 2 U. Salpeterfäure == 14,53. 

‚Segt man bei der Fällung einen Ammoniaküberſchuß 
‚ fo 15 ſich ein Theil des Riederfchlags wieder auf, und 
M nach, einiger Zeit. wieder kleine Kryſtalle ab. Diefe 
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eolichteit wird durch einen Zuſatz von ſalpeterſauren In 
moniak noch bedeutend vermehrt. Dampft man bad Aus 
niak ab, fo fegen ſich gelbliche Kryftalle ab, welche ſeht ww 
nig löslich find; fie enthalten 2 At. Quedfilberorgd = 754 
4 At. Ammoniaf = 5,80 und 1 At. Salpeterfäure = 131 
oder 1 At. falpeterfaures Ammonik u. 2 At, Quechſilberem 


Ehromfaured® Qu eck ſilbe roxyd ul. cChromated 
protoxide de mercure.) 


2270. Man bereitet biefed Salz mittelft Wechfelzerfegug 
des chromfauren Kali’8 durch falpeterf. Queckſilberoxydul; de 
Nieberfchlag ift orangeroth und fehr feurig, wenn bei 
Iöfung fauer war, allein in biefem Falle bleibt and ms 
etwas chromſaures Qucdfilber aufgelöt. Im BWafn.# 
diefes Salz unauflöslih, auflöglih dagegen in Eimt 

" Man. bereitet ed Behufd der Darftellung bes reinen Chw 
oxyduls. (2104). 


Analyfe Quedfilberpaltiger Körper 


2271. Das Quecſilber läßt ſich feiner Fluͤchtigkeit we 
gen und weil es ſich leicht aus feinen Verbindungen niıyb 
ren läßt, ziemlich einfad; quantitativ beſtimmen. Ei wide 
tet ſich bei der troduen Defilfation zw einem grau yab 





=-=__. 
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alliſch ans feinen Anflöfungen fcheidet. Iſt der queckſilber⸗ 
nitige Körper anfgelöft, fo Tocht man bie Auflöfung mit 
inuchlorür und Salzſaͤure. Es bildet ſich dann ein grauer 
Kieberfchlag, der ſich zu fläffigem Queckſilber vereinigt. 

- Sollte man auf diefe Weife zugleich auch ein: anderes 
Metall fällen, fo darf man nur den NRiederfchlag nachher eis 
ww einfachen Deftillation unterwerfen. " 
.. Hat man Quedfilberorgbulhaltige Körper zu unterfits 
ven, fo barf man nun die Auflöfung mittelft Kochfalz fällen, 
sodurch man dad Queckſilber als unlösliches Chlorür er⸗ 
Alt. Hierbei muß man aber einen Ueberfchuß von; Koch⸗ 
alz vermeiden, denn es könnte dadurch leicht das Chlorür 
um Theil wieder zerfegt werben, denn diefes wird durch 
Heichzeitige Einwirkung der Ehloralkalimetalle und der Salz⸗ 
Aure in Queckſilber und Aepfublimat verwandelt. Vermeidet 
wan baher die zu einem folchen Fehler führende Uxfache, 
o iſt das Verfahren fehr genau. Das erhaltene Chlorür iſt 
wafferfrei und darf nur bei 100° getrocknet werden, che man 
es wägt. 

Die Probe ber Queckſilberminern auf trocknem Wege 
IR nicht der geringften Schwierigkeit unterworfen. Entweder 
enthalten dieſe das Oueckſllber metallifch oder ald Sulphu⸗ 
N. Im erften Falle unterwirft man bie Mineralien einer 
Iufachen Deitillation, im zweiten Fall aber fügt man Mer 
alle oder Sohlenfaure Alkalien hinzu, um base Metall za 
eduziren. 

Man nimmt die Deſtillation in einer gläfernen befchlas 
ennen oder auch thönernen Netorte mit langem Halfe vor. 
das zu prüfende Mineral wird gewogen und nun heftig ers 
igt. Iſt alles ausgetrieben, fo ſchneidet man den Retortens 
als ab, wägt ihn und nimmt das Quedfliber heraus. Um 
as Gewicht des Leptern zu erhalten, wägt man ben leeren 
dals zurück. Man kann auch an die Retortenmündung eis 
we Borlage bringen, und jenen ins Wafler tauchen. Befe⸗ 
Kgt man zugleich an ben Hald ein leinened Säckhen, fo 
jammelt ſich dae Queckſilber darin. . 

Hat man Quedfülberfulphuride gu probiren, fo fchlägt 
man Tohlenfaure Alfalien, Aetzkalk oder Eiſen zu. Auch durch 
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Kohle laßt ich dad Schwefelquedfiiber zerfegen; man win 
det diefes Verfahren im Großen an. Mit Eifen geht x 
Zerfegung ſchon bei mäßiger/Erhigung. vor ſich. Es ga 
wenigſtens 25 Prozent von diefem Metall nöthig, befert 
esrimmerhin die Quantitãt noch zw erhöhen. Man werk 
am beften feine Eifenfeilfpähe an, indem man aufferdem z 
lange feuern müßte; es bleibt Schwefeleifen als Rüdtis 
und das Queckſilber deftillivt über: Wendet man Kalt u, 
fo nimmt man 25 Th. auf 100 Th. Schwefelqueckſilber uk 
12—15 Prozent Kohle. Hierbei bleibt Schwefelcalcum # 
NRüdftand. 

Bil man ein Mineral auf feinen Zinnobergehatm 
biren, fo deftilliet mar es ohne Zufchlag im einer him 
Retorte, Wird ftarf gefeuert, fo fublimirt der Zinnokem 
verdichtet fid im Halfe, der dann abgeſchnitten und geraym 
wird. Zumeilen erhält man auch metalliſches Quedikn, 
wenn das Mineral bituminös war. A 

Bufag zu Anmerk. S. 579, 4 


Wiof. Wehrle ieiste neuerlich, Daß Zinnoder, Der mit 1 Wen Ei | \ 
anfimon vermengt und fublimirt witd, mach dem Zerreiben und Gehlämmer kam | & 
zoiß erfcheint, ader Durch forsfältines Digeriren zuerft mit Gchwefeltuiiuelingt [' 1 
dann mit Salıfäure, dem fhönften hinefiichen Binneber nicht mur aleichtenm utkn 
fogar noch an Schönheit der Garbe übertreffe. Wird der Tozubereiterrdmsemd | 
Waffer, das 1/4 Proz. Gallerte aufgelöft entpält, ange macht und ausgerrednt hk 
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DIET EHI III HH 


- &apite XXL 


ilber Binäre Verbindungen und Salze 
dieſes Metalls. 


Silber 
Syn. Lat. Argentum; Luna. Franz. Argent. 


I) 


2272. Das Silber gehört zu den am längften bes 
nten Metallen; es ift glänzend weiß und nimmt eine ſehr 
ne Politur an. Seiner Härte nad fieht es zwifchen 
pfer und Gold; hinfichtlid feiner Dehnbarkeit fteht ed 
s Solde nad. Durch öfter wiederholte Drüden ober 
lagen verliert ed feine Zähigkeit und muß zur Wieders 
zugung berfelben ausgeglüht werben. Sein fpec. Gewicht 
rt zwifchen 10,4 und 10,61 je nachdem es gegoffen ober 
hlagen ift. Es ſchmilzt bei ungefähr 200 Wedgw. und 
flüchtigt fih bei höheren Hitzgraden etwas, jedoch nur 
ferft wenig. Schmilzt man ed in offenen Tiegeln, fo vers 
htigt es fich zum Theil, denn man findet nachher im Ruße 
ad davon. Bor dem Newmann'ſchen Knallgebläfe ges 
molzen verbreitet ed grüne Dämpfe, die, wie es fcheint, 
4 Süberoryd enthalten. In verfchloffenen Gefäßen ſubli⸗ 
rt fi das Silber fehr merflih. Kann ed nad Dem 
hmelzen langfam erfalten, fo kryſtalliſirt es; gießt man, 
chdem es halb erftarrt ift, die noch flüflige Maſſe ab, fo 
bet man im Rückſtande vierfeitige Pyramiden. Das Sil⸗ 
et hat nur eine Oxrydationsftufe, ed. fcheint aber noch aufs 
dem ein Unteroxyd zu eriftiren. Es oxybirt ſich nur fehr 
wierig, und wenn das poliste glänzende Silber, einige 
it der kuft ausgeſetzt, matt und fchmugig wird, fo ruhrt 
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dieß von einer feinen Haut Schwefelfilber her, die fih Kb 
det, wenn Schwefelwafferitoff damit in Berührung komm 
Das gefchmolzene Silber abforbirt Sauerftoff, giebtir 
aber beim Erfalten wieder ab, Gießt man nod) fünig 
Silber ind Waffer, fo entbindet fih Sauerſtoff. Ike 
etwas Kupfer legirt fo verliert es dieſe Eigenſchaft. 
Sn feiner Temperatur zerfeßt das Silber. das Rıfk 
Die orydirenden Säuren 5. B. die Salpeterfänre orpiz 
es; hierbei entbinbet ſich ſalpetrichtes Gas. Zt bie Ein 
tonzentrirt, fo ift die Reaction ungemein heftig. - Bor 
Dünnter Schwefelfäure wird es nicht angegriffen; die ie 
gentrirte Säure ‚aber löſt dieſes Metall unter Enbirdg 
von ſchweflichter Säure auf. Die Phosphorfäure guild 
nicht an; dagegen loͤſt es die Arfeniffäure auf, indeniehh 
in arſenichte Säure verwandelt. Die fonzentrirte Ida 
Salzfäure greift dad Silber etwas au. Das Köulginafe 
verwandelt es ſchuell in Chlorfilber. Ein‘ Gemenge we 
Salzfänre und Arjenikfäure wirkt fehr lebhaft auf dad & 
ber ein: es bildet ſich Chlorſilber und metalliſches Aral 
wird frei. Die Pflanzenfänren greifen das Silber niht e 
Die Alfalien wirken nur äuſſerſt ſchwach af is 
Silber ein; ſchmelzt man aber Aetztali im einem Elbe 
gel, fo nimmt es Silberoryd und metallijche Siberbelden 
auf, allein nur fehr wenig. + Bon Bleioryd, Kupfer 


Suber. nn 


Auſſer dem genannten. Sitberminern keunt man noch | 
5 Silberamalgam, Sraugültigerz, Gilberhornerz, Tellur⸗ 


er, Todfilber, Selenfllber, Schrifttellur, das Doppelfuls 


:wid von Schwefel und Kupfer, den fülberhaltigen Bleiglanz, 
che ſämmtlich zur. Gewinnung des Silbers dienen. 

Dad gediegene Wismuth, UArſenik und Quedfilber find 
»eilen auch ſilberhaltig. Man findet oft Silber in dem 
adaltigen Thon, der Kobalt und Ridel enthält. 


3ufab zu 5. 2272. | 

Bil man chemiſch⸗reines Silber darftellen, fo muß man ſtett 
Es ausgewafchenes Ehlorfilber entweder mit Potafche oder mit Acke 

reduziren. Die Fälle, wo man chemifchsreines Silber braucht 
men jedoch felten vor, und man Bann fi zu den meiften Zwecken, 
feinem Silber begnügen, was man auf naflen oder auf trocknem 
ge darſtellt. Wir ermähnen hier nur der im Kleinen üblichen Me⸗ 
ven, da das eigentlihe metallurgifhe Verfahren erſt im folgenden 
nude befhrieben wird. 

Zur Darftelung eines reinen Silber werben gemöhnlih Legi⸗ 
gen defielden mit anderen Metallen, wie 3.3. mit Kupfer oder mit 
Id angewendet. Man lot diefe Pegirungen in Salpeterfänre auf 
ı fallt fie entweder mit Kochſalz oder mit Kupfer. Im erſteren 
le erhält man Hornfilber, das auf die unter 6.2274 nüher befchriebene 
ife reduzirt wird und hemifch reines Silber liefert, wenn der Nie 
ſchlag vorher gehörig ausgewafhen worden, fo daß er nicht durch 
»ferfalz verunreinige if. Fälle man mit Kupfer, fo kann das ges 
te metallifhe Silber Spuren von Kupfer enthalten, die jedoch bei 
meiften Anmwentung ded Silbers nicht in Betracht kommen. Self 
Bluttfilber wird Diefes von den Goldſchlägern verarbeitet. Schmelst 
1 daß gefällte Silber mir etwas Salpeter zufammen, fo Tann auch 
; Kupfer wesgefchafft werden. | 

Dis Silber wird zu den mannigfaltigften Zwecken angewendet: 
werden daraus Geräthe aller Art, wie Löffel, Meſſer⸗ und Gabel 
te, Schüfleln, Teller, Thee⸗ und Kaffekannen, Becher ıc. verfertigt. 
wird zu Draht and Blattfilber verarbeitet; kupferne Geraͤthſchaften 
rden damit verfilbert, die als plattirte Waaren in den Handel kommen; 
ser zu Münzen gebraudt. In hemifchen und pharmaceutiſchen Labo⸗ 
orien wird e6 zu Gefäßen verwendet, bie zut Darftellung mancher 
äparate 3.3. des Aetzkali's unentbehrlich find, Hierzu iſt jedoch ches 


dumas Handbuch II . 39 
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mifdy reines Silber erforderlih, Zu feinen Sewichten imendet ma 
Silber an, da Mefinggewichte ih zu leicht ospdirem und dern uni 
tig werden. Zur Berfilberung von Hol und Metallen, zur Paris 
und Glasmalerei wird ebenfalls viel Silber verwendet. Berner mi 
diefes Metall mit. Stahl legirt ($.-1700)- und liefert dann Stahl m 
trefiliher Qualität; mit Nidel legirt, liefert es ein ſehr bebnbardim 
beb Metollgemifh, welches viel ‚weißer als das. mit, gleichen Map 
Kupfer legirte Silber ift. Die befannteften Güberpräparate find ki 
Kuadfilder und das falpeterfaure Silber. 

Zu Münzen und Geräten wird das Silber ſtets mit Kur 
und zwar in veränderlihen Berhältniffen legirt, fo daß in einer Mat 
vom 16 Loth 1, 2, 3, A ıc. Loth Kupfer enthalten find; diefe Ligim 
gen werden dann mit, dem Namen 15, 14, 13, 12 ac. lötbigeh Elle 
bezeichnet. Diefe Verfegung mit Kupfer hat theils den Zeet me 
mohlfeilere, theild befonders eine härtere, der Abnutzung leichte in 
Rchende Legirung herjuftellen. Das zu Geräthen verarbeitete Ei 
dat gewöhnlich nicht unter 12 und nicht Über 14 Loty feines Eike 
der Mark. Im jedem Lande beftehen befondere Verordnungen dehe 
und der Staat führt jeldt die Kontrolle darüber durch befonderd dazu ah 
geitelte Beamte welche die Gilberarbeiten, ehe fie im den Hand Im 
men, auf ihren Beinfilbergehalt probiren, und durch aufgebrüdte Eis 
vel (Silderprobe) den vorihriftsmäßigen Gehalt garantiten. Den m 
ſchiedenartigſen Gehalt findet man dagegen in den Gilbermünn; mit 
münzt nämlich 2 bis 15löthiges Gilber aus. Das Münzen beat init 
auf chemiſchen, theils auf mechaniſchen Operationen. Die erfrm, die 
hier einer befonderen Erwähnung verdienen, find: 1) das Banaık 
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Die Verſilberung verfchiedenartiger Waare aus Metall, Holz ıc. 
iR ſehr verfchieden. Dan unterfheidet chemifhe und mechan iſche 
Berfilberung; erftere beruht auf der chemifhen Verbindung des Gil 
bers mit den zu verfilbernden Körpern; die zweite befteht nur in der 
werhanifchen Auflegung und bloßen Adhaͤſion des Silbers, und zwar ge⸗ 
Böhnlich nur auf Holz, Papier, Gyps ıc. 

Die chemifhe Berfilberung zerfällt wieder in die heiße und 
Balte, die eritere geſchieht meiftens nur auf Kupfer, Meſſing, Tombadl 
rd Bronze, und befteht darin: daß man die chemifch oder mechanifch 
forafältig gereinigte Metalloberfläche mit einem nicht zu weichen Silber⸗ 
amalgam überjieht, und dann den damit bedeckten Metallgegenftand 
anter einem gut ziehenden Kamin bis zur vollftändigen Berbampfung 
Ded Queckſilbers erhist. Das fo verfilberte Metall wird dann in Wein⸗ 
ſteinwaſſer weiß geſotten und noͤthigenfalls polirt. Iſt die Silderdecke 
nicht ſtark genug, fo wiederholt man daſſelbe Verfahren öfter. Soll 
der Silberüberzug noch ſtärker werden, fo plattirt man das Metall. 
Zu dem Ende belegt man A Zoll dicke, gereinigte und polirte Kupfer⸗ 
ſtäbe mit einer ungefähr 1/3 Zoll diden Siiberplatte entweder nur auf 
einer Seite oder ringsherum, je nachdem das Kupfer nur auf einer oder 
auf beiden Eeiten plattirt werten fol. Im ſtarken Heuer ſchmelzt 
man beide Metalle aneinander und malzt hierauf die Stäbe weiter zu 
Blech aus, um dieſem dann jede beliebige Form geben zu können. Ganz 
qhnlich werden auch die weißen lyoniſchen Waaren verfilbert. Es it 
dieß die raube Berfilberung und beſteht darin, daß man eine runde 
Kupferftange von 1—-11f2 Zoll Dide zuerft reinigt (mit Bimsftein ab» 
-foleift) und dann mit einem fcharfen fügeformigen Inſtrument der 

. ganzen Oberfläche nach aufreißt. Die rauh geriffene Fläche wird hier 
auf mit dickem Blattfilber belegt, dieſes mit dem Polirftahl oder Stein 
fet angerieben und nun bis zum Aneinanderfchmelzen beider Metalle 
erhist. Der verfilderte Kupferdraht, wird dann weiter zu feinerem 
Draht gezogen oder glatt gewalzt. Eiſerne Waaren werten vorher vers 
zinnt, weil fie die Siberplattirung "Nicht geradezu annehmen würden. 
Aus demſelben Grunde müſſen Cijenwaaren, die man mit Amalgam 
verfilbern will, vorher mit einer Auflöfung von ſchwefelſaurem Kupfer 
mit etwas Säureüberfhuß überpinfelt werden. Der fi Bildende 
Kupferüberzug vermittelt dann die Verbindung des Silbers mit Dem 
Eifen. Eine wohlfeilere aber ſchwächere Verfilderung befteht darin, daß 
man ein Gemenge von 1 Th. durch Kupfer gefälltes Silber, 1 Th. reis 
nen Salmiak 1 Th. Kochſalz, 1 Th. Zinkvitriol, 1 Th. Slasgalle und 
3S16 Th. Aetzſublimat fein reidt, mit Waſſer zu einem Brei anruͤhrt, 


39* 
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und damit bas blanke Kupfer fiberziebt, ansglüht amd dann meif fu 
ver. Man wiederholt dieß Verfahren fo oft bis die Werfilberung fat 
genug it. Die Falte Verfilberung ift minder dauerhaft. Man m 
geugt fie: 1) wenn man das gereinigte Kupfer mit einer Kerbünzin 
Auflöfung von falpeterfanrem Queckſilber beſtreicht, wodurch dieſet it 
mit einer dünnen Queckſilberhaut überzieht, und hierauf in eine Als 
fung von falpeterfaurem Silber eintaucht. Es bildet ſich mun ein Ein 
amalgam, welches man ausglüht; 2) eine noch minder dauerhafte Iw 
fiberung erhält man, wenn man das gereinigte Kupfer, Meiling az 
Bronze did zum Erſcheinen einer fhönen Gilberfarbe mit einem Pre 
reibt, das entweder aus 1 Th. Silberpulver, 1.T5. Alaun und 6A 
Weinſtein, oder aus 3 Th. gefhlämmter Kreide und 1 Th. falpeteri 
red Silber oder aus 1 Th. Eblorfilber, 2 Th. geſchlammter Kreide m? 
Sp: Weinftein zufammengefegt if. Gewöhnlich, befeuchtet man das fahr 
mit etwas Salzwaſſer. Diefe matte Verfilderung wird gemöhnkd fü 
phvſitaliſchen und matbematiihen Inftrumenten in Anwendung genäl. 

Der Silberſud oder die naſſe Verſilberung befteht kan, 
daß man 1 1/4 TH. Hornfilder mit 4 Th. gereinigtem Weinftein mb 
Ab. Kochſalz zuſammen mengt, das zu verflbernde Metall mit &b 
peterſaure rein beigt, hierauf "in die kochende Auflöfung jene & 
menges bringt, und eine Viertelftunde lang darin läßt. Wan kant 
hierzu emaillirte eiferne Keſſel. 

Glas und Email verſilbert man durch Auflegen von Blattilke, 
bas man feft anreibt und dann im Feuer anſchmelzt und polirt 

Porzellan und glafirte Thonmaare wird verfilbert, wer man No 
felben mit feinem Silberpulver, weldes mit Spik⸗ oder Teraial 
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mit Baummolle feſt andrüdt und dann trodnen laͤßt. Diefe Verſilbe⸗ 
mg: ift zwar matt, aber ziemlich haltbar; fie widerſteht der Einwits 
ung der Witterung gut und laßt fih dann behutfam waſchen. 

Die Leim» oder Glanzverfilberung, welche man gewöhnlich auf Holz, 
happe ıc. anwendet, bie aber Fein Waller verträgt und überhaupt fehe 
quacdh haftet, allein ſchoͤn ausſieht, if folgende: man tränft das Holy . 
Binigemal mit fiedendem Pergamentleimmaffer, überftreicht es dann mit 
tinem Gemenge von Kreide oder Spaniſchweiß und Leimwaſſer und 
Dleift dieſen Anſtrich nach dem Trodnen mit Schachtelfalmen ab. Hier 
kauf wird es wiederbolt mit ſchwachen Leimwaſſer überpinfelt, und nad 
dem Trodnen mitteilt eines mit Leinwand ummmntenen Holzſtäbchens 
yolirt und geglättet. Nun wird der fogenannte Grund aufgeftrichen, 
er aus fein geriebenem weißen Bolus, Bleiweiß, Leimwaſſer und etwas 
seißem Wachs befteht. Iſt diefer getrodnet, fo beftreiht man ihn mit, 
arkem Weingeift, legt nun das Blattfilber darauf und drüdt es mit 
aummolle gleihförmig an. Nach 24 Stunden adhärirt das‘ Silber fe 
ud kann dam mit einem Achatſtein polirt werden. A. u. E. 

(Ueber Berſilberung ſ. Schubart he Elemente Bd. J. 2te Adth. S. 396 ua) 
Meißaer Handbuch der alz. u. techaſſchen Shemie Una. ©,063.) 


Silberoryb. 
at.Argentum oxydatum, Franz. O xide d’argent. 


2273. Das Silberoryd ift olivengrün, geſchmacklos 
ud merklich im Waffer auflöslich. Erhigt man es, fo wird 
3 noch vor dem Rothglühen vollfommen reduzirt. Es tft 
ine ftarfe Baſis, weldye ſich mit, alen Säuren verbindet 
nd neutrale, ja felbft bafifch reagirende Salze bildet, Das 
Silberoxyd befteht aus 


1 At. Silber 1351,6 95,11 
1 At. Sauerftof 100 . 689 


Mird diefed Dryb längere Zeit dem Lichte auegeſebt, 
owird es ſchwarz und reduzirt ſich. Mit den firen Aetz⸗ 
llkalien verbindet es ſich nicht, löſt ſich aber in Aetzammo⸗ 
at auf; durch alle brennbaren Körper und durch die mei⸗ 
ten Metalle wird ed redujist. Da es ſich fo leicht im Fichte 
erfegt, fo läßt ed ſich iur fehr fchwierig rein barftellen. 
das Silber wird durch gewiffe Oxpde ospbirt; befonders 
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trodnet werben, und dann erk kann man es im Ziegel ii 
Pottaſche ſchmelzen; es findet ſich nachher theils als Kin, 
theils ald feine Körner am Tiegel hängend, rebujirt. Ra 
mifcht beide Körper vorher innig, denn unterläßt man big 
fo kann ein Theil des Silberchlorides durch den Tiegip 
hen. Um jedoch allen möglichen Verluſt zu vermeiden nic 
man die Tiegel vorher mit Del und beftäubt fie mit fiikr 
faurem Natron, bevor man dad Gemenge einträgt. 

Im Großen reduzirt man das Chlorſilber durd ip 
talk oder durch die Hälfte feines Gewichtes Eoblenjua 
Kalt. 

Man kann ungefähr 20 Prozent Kalk und 4 Img | dır 
Kohle anwenden; Iegtere iſt nicht unumgänglich nothneh, 
die Reduction wird nur dadurch befchleunige. ar nt 
das trockne Chlorfilber mit frifhgebranntem Kalte zuimsı 
nud fchmelzt ed dann ; das ſich bildende Chlorcalcium ital 
fehr leicht und fließt ohne aufzufhäumen. Es bleibt Wi 
biefem Verfahren fein Silber weder in ber Mafle ads 
dem Tiegel hängen *). 

Das Ehlorfilber wird auch durch Zink und durd 34 
ferfkoff im Augenblif der Entbindung beffelben vedujirt. 3 
dem Ende bringt man gefälltee Zink mit dem Horakri | 
ſchwefelſaures Waſſer. Das Zink löſt fih anf undeakt | 
das Silber dann fehr rein metalliſch zurück. Statt Zutat 
man auch Eifen nehmen, und man braucht felbft nicht ml 
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Das Chlorfilber kommt häufig in den Silbergruben 
auch findet man es im eifenhaltigen Tone eingefprengt. 
tyftallifiet in Würfeln und iſt ald GSilberhornerz bes 
. Seine Miſchung ift genau wie die des künſtlich dars 
ten; man analyfirt ed mittelt Ammoniaf, dad das 
rid von den erdigen Theilen in der Wärme leicht fcheidet. 
ammoniafalifche Auflöfung wird dann durd, Salpeter- 
re gefällt. Man kann auch das filberhaltige Mineral 
ihwarzem Fluß fohmelzgen. Der naffe Weg verdient 
den Vorzug. “” 

Man gebraudt das Chlorfilder zur Darftellung eines 
:fch reinen Silbers und zur Talten Berfilberung. 


Bromfilber. (Bromure d’argent,) 


2275. Es gleicht dem Chlorſilber vollkommen und ift 
dieſes unauflöslich, ſchmelzbar, zerfett fi; im Feuer 
und wird auch von Ammoniak aufgelöft. Es bildet 
bei der Fällung einen käfigen Niederfchlag, der aber 
ich iſt und deshalb Leicht vom Chlorfilber unterfchieden 
en fann, wenn man beide neben einander ftelt. Die 
vefelfäure wirft felbft in der Siedhite faum darauf ein; 
fo die Salpeterfäure. Dieſes Bromid enthält ı Atom 
er = 1351,6 u. 2 At. Brom = 978,5 ober in 100 Th. 
5. u. 42 Br. 
Da das Chlor, Jod und Brom öfters miteinander vor, 
nen, fo wollen wir hier eine bei Analyfen anwenbdbare - 
idungsmethobe befchreiben. Bean fällt die Auflöfungen, 
reichen fih die Stoffe befinden, mit Silberauflöfung, 
den Niederfchlag, der Chlor⸗Brom⸗ und Zodfilber ent 
wohl aus und behandelt ihn mit Ammoniak, ber die 
n beiden auflöft und das legte zurüdläßt. Aus der Auf 
ıg fällt man das Ehlors und Bromfilber wieder durch 


yeterfäure, füßt diefe aus, trodnet und wägt fie. .Diers ' ' 


wird das Gemenge durch Wafferftoff reduzirt und das 
tändige Silber gewogen. Hat man dag Gefammtgewicht 





Ehlerfüder, man nimmt aber germe etwas mine on Bapkeen (£ Berie 
Ilas Lehrb. u. 2. 6.50.) un . 
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Es laͤßt ſich nicht gleih dem Dryde,burd die. Hite 
n zerfegen, durch Nöften an ber Luft verwankelt. es ſich 
e in fchweflichte Säure und reines Gilber:.. Es. kann 
ch mehrere Metalle leicht reduziert werben; hierher gehö⸗ 
das Eifen, Blei, Kupfer ıc., überhaupt alle Metalle bie 
ı Silberoryd reduziren. Die Säuren wirken audy auf 
ſes Sulphurid wie auf metallifched Silber ; felbit die fon» 
trirte Tochende Salzfäure zerfegt es,. indem fih Schwes 
vafferftoff entwidelt, und Chlorfilber bildet... Es verbins 
fich mit vielen Schwefelmetallen, ja felbft mit ben Schwes 
ılfalimetallen auf trockknem Wege, und befteht aus ı At. 
ber = 87,05 mit 1 At. Schwefel = 12,95. | 

Da das Silber dem fchwefelhaltigen fchwefelwafferftoffs 

ren Ammoniaf den Schwefel entzieht, fo ſchwärzen fich die 
erhaltigen Gefäße, wenn fie den Dämpfen dieſes Koör⸗ 
Ss ausgefegt find. Silberne Gegenfände, bie in Kloaken 
(en, verwandeln fih in Schwefelſilber. Silberne Löffel, 
mit man Eyer umrührt, die ſchon etwas riechen, ſchwär⸗ 
ſich ebenfalls. Selbſt in der Luft verliert das: Silber 
h und nad, feine filberweiße Farbe und Glanz, wird gelbs 
‚und unter Umftänden felbft braun und ſchwarz 9. Ges 
hnlich reinigt man filberne Gefäße 2c. vom Schwefelfilber 
ch rein mechanifche Mittel 3. B. durdy Reiben mit ges 
lämmter Kreide, Kalt oder Knochenaſche; dieß geht zwar 
r gut bei glatten Gegenftänden, hat man aber Güber 
hen von erhabener oder vertiefter Arbeit, fo muß man 
emifche Mittel anwenden. Man Fann die zu reinigenden 
:genitände entweder mit kochender Salzſäure behandeln, 
er fie nach Berzeliug mit einer Auflöfung von mineras 
hem Chamäleon zufammenbringen. 

Das Scwefelfilber fpielt bei ber Berfertigung ber 

flirten Arbeiten eine Rolle. Es find dieß graviste Sik 





v) Künftlich bereitete Schwefelſtider erhält man Im Großen bei der frũherdin 
Häufiger üblihen Methode das Gold aus dem Silber durch Schwefelung DeB 
Lepteren zu ſcheiden. Es bildet fi größtentheild Schwefehſilber, während 
ein fchr goldreicher König ſich niederſchlagt, der auf nafeın Wege dann vom 
Bold gefdicden wird. Dieie Soldſcheidung wird gegenwärtig noch auf den 
Deerhũtten am Unterharge und in Behlun angewendet, u E. 
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berarbeiten, deren Vertiefungen mit einen Teig ans Eqh 
fel, Blei-und Antimon ausgefüllt werben. 

Indem man das Stüd ind euer bringt, biſden 
Sulphuride son Spießglanz und Blei; zugleich entficht« 
auch Schwefelſilber, das ſich fehr dauerhaft in der Hall 
der gravirten Arbeit befeſtigt. Diefer Fabrikationszweijl 
ſonſt in Stalien fehr ſtark betrieben wurde, kommt neueru 
in Europa wieder in Aufnahme, Er flammt urfprii 
aus bem Drient her, 


Motpgültiger, (Argent rouge) 


2278. Mit diefem Namen bezeichnet man ein E 
wichtige Silberminer, die gewoͤhnlich alle Silbererze ii 
tet. Es iſt ein Schwefelfilber, weldyes mit anderen Ci 
felmetallen, am häufigften mit Schwefelantimon oder & 
felarfenif verbunden iſt. Das antimonialifche Rotkgälk 
befteht aus: 5 
3 At. Silber 58,9 oder IM. Schwefelantium 

2 at. Spießglan; 23,4 3“. Schwefdike 

6 at. Schwefel _ 17,7 

J 100,0 
Es Tryftallifiet gewöhnlich in Ofeltigen Gilden a 
sflächicher Zufpigung. Die Grundform ift ein ftumpih Ba 
boeber. Es iſt fpröde, Hat einen glafigen Bruch af 
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ſättigt und durch ein Barytſalz die vorhandene Schwe⸗ 
ure daraus gefällt. Das Gemenge von Schwefel und 
monoxyd wird dunkelrothglühend mit Waſſerſtoffgas in 
ihrung gebracht, wodurch der Schwefel fortgeſchafft und 
Antimon zu Metall reduzirt wird. Den ſich bildenden 
wefelwaſſerſtoff leitet man in eine Kupferauflöfung, 
urch Schwefelfupfer erzeugt wird, das den Reſt des 
wefels enthaͤlt. 


Selenſilber. (Seleniure d’argent.) 


2279. Das Süber wird durch Selendämpfe geſchwärzt; 
st man aber dad Metall mit einem Selenüberfchnffe, fo 
inigen fih beide unter flarfer Erhitung und es bildet 
eine leichtflüffige Maffe, aus der fi das überfchüfige 
n durch Deftillation leicht abfcheiden läßt. Das Se—⸗ 
Iber.ift grau und fchmelzt fchon unterhalb der Rothglut. 
ift etwas dehnbar; vor dem Löthrohr verliert ed etwas 
n und wird schwerer fchmelzbar und dehnbarer, indem 
das Korn leicht platt ſchlagen läßt. 


Leitet man Selenwafferftoffgäas in eine Silberanflöfung, 
ällt ſchwarzes Selenfllber nieder, weldyes beim Trodnen 
felgrau wird. Bor dem Löthrohr erhigt, verliert diefe 
bindung wenig Selen. Diefem Berhalten nad zu urs 
en, ſcheinen zwei Sitberfelenide zu exiſtiren. 


hosphorſilber. hosphure d’argent.) 


2280. Die Geſchichte dieſer Verbindung lehrt uns, daß 
teine ſcheinbar undankbare Unterſuchung zu wiſſenſchaftlich 
tigen Entdeckungen führen kann, wenn man überhaupt 
forgfältig und genau beobachtet. E8 giebt vielleicht we⸗ 

fo einförmige Refultate, als diejenigen, welche Pelles 
x der Bater erhalten hat, ald er die Metalle mit Phosphor 
derbinden fuchte, und doch bieten ihm feine Beobachtun⸗ 
‚bei Vereinigung des Phosphors mit Silber einen äufs 
: beadhtenswerthen Umftand dar, 


Stüht man Silber roth und wirft dann Phosphorftüds 
R in den Ziegel, fo verbinden ſich beide Körper und das 
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Phosphorfilser ſchmilzt. Man giebt nun Phosphor bis je 
Sättigung hinzu, und fobald die Maffe ganz ruhig fick, 
nimmt man den Tiegel vom Fener. Beobachtet man m 
das Phosphormetall beim Erkalten genau, fo entbinder fl 
im Moment des Erftarrend eine Menge Phosphor, vr# 
lebhafter Flamme brennt, Die Oberfläche des Phosplen 
berd wird: warzenartig. Es nimmt fonach das Eilkeil 
der Hige mehr Phosphor auf, als ed bei gewöhnlicers 
peratur behalten kann. Vergleiht man diefe Erfdeing] } 
mit der des Spragens, fo darf man daraus woh # 
daß das. Silber und vieleicht noch andere Metalle ik a) 
Hite mit eleftrifchen oder chemiſchen Cigenfchaften vet] ü 
werben, welche fie in gewöhnlicher Temperatur u 
Die Miſchung des in der. Hitze ſich bildenden Phekib) ie 
bers kennt man nod nicht; das nad; dem Erfalten fd 
bleibende enthält 2 At. Silber = 87,5 und 1 At. 
=1u72 

Diefes Phosphorfilber ift körnig, Erpftallinif, 
fpröde, läßt ſich mit dem Meffer rigen, und giebt, wen If 
auf der Kapelle abgetrieben wird, ein fehr reines Gil 3 
u 
Li 
U 
ka 






Arfenikfilber (Arseniure d’argent) 
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Silberfalge find gefärbt, und zwar gelblich. Es gi 
liche Silberfalze, die vollkommen neutral find, was 
daß das Silberoryd eine ſtarke Baſis iſt. Bom Li 
den fie theilweife reduzirt, und befonbers leicht d 
lichen Salze. Das Oxyd rebuzirt ſich und das ı 
Silber ik fhwarz. Durch Hige und durch bremnbarı 
‚werden alle Silberfalze reduzirt. 

Ale Silderfalze werden durch Salzfäure und | 
Chloride, nicht aber durch die chlorſauren Salze 
Chlor fällt fie nur theilweife. Es bildet ſich ein ı 
liches Chlorid, während Sauerſtoff ſich entbinder, 
chlorſaures Salz bildet, welches aufgelöft bleibt. 7 
Aegalfalien fällen bad Silber ald braunes Orpohyt 
Tohlenfauren hingegen fällen weißes Fohlenfaures 
Das Ammoniak erzeugt feinen Riederfchlag. Die pl 
fauren Alfalien fällen das Silber eidottergelb, die 
fauren Salze rothbraun, die arfenichtfauren aber heik 
chromſauren fdhön roth und das Cyaneiſenkalium wei 

Mehrere Metalle reduziren die Silberſalze. D 
ſten fällen ee rein ald kryſtalliniſches mattweißes I 
das Quedfilber hingegen bildet beim Fällen ein A 

- mit ihm; auch das ſchwefelſaure Eifenorybul fäher dx 
ber aus feinen Auflöfungen. ' 
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men. Da ed ſich im fcdhwefelfäurehaltigen Waffer leichter 
auflöft, fo bedient man ſich dieſes Mitteld, um ed in regel 
mäßigen Kryftallen barzuftellen. SIE das fdywefelfaure Stk 
ber mit Kupfervitriol gemengt, und wendet man fonzentrirte 
Schwefelſäure an, fo loͤſt ſich das erftere gänzlich auf, wähs 
rend das zweite fich zum Theil abfest. Der umgelchrte 
Fall tritt ein, wenn man verdbünnte Schwefelfäure anwen⸗ 
det. Das fchwefelfaure Silber läßt fich leicht zur Trockne 
abdampfen, allein bei etwas zu flarfer Hitze wird es voll 
Rändig rebuzirt. 

Dad ſchwefelſaure Silber fpielt eine wichtige Rolle 
beim Seinmachen oder Affiniren der edlen Metalle, da ed 
in Schwefelfäure auflöslich ift, wogegen das Gold dem Ans 
griffe diefer Säure, ſelbſt wenn fie höchſt konzentrirt ift, 
gänzlich widerficht. 

Schwefelfaures Silder-Ammoniatl. Man eu 
Jält biefes Salz, wenn man Ammoniak mit fchwefelfaurem 
Silber mifcht, oder auch, und zwar noch leichter, wenn man 
ichwefelſ. Silber in Ammoniak aufloöſt. Es Eryftallifirt beim 
Erkalten und ift zufammengefegt aus 1 At. Schwefelfäure 
= 21,00, 1 At. Silberoryd =60,65 und 8 At. Ammoniaf==19,40, 


Rinterfhmeflichtfaures Silber. cHyposuk 
phite d’argent, 


2285. Man erhält diefes Salz, wenn man ſalpeter⸗ 
Saures Silber durch ein auflögliches unterſchweflichtſaures 
Salz fälle, Man muß Letzteres nur nady und nad) hinzus 
Beben und einen Ueberfihuß von falpeterfaurem Silber in 
der Klüffigkeit laſſen. Det entfiehende Niederichlag ift ſchmutzig 
Srau, flodig und neutrale unterfchweflichtfanres Süßer. 
Dieſes Salz ift ziemlich wenig löslich; bie Auflöfang wird 
weder durch die Chloride noch durch die Salzfäure getrübt. 
Es verwandelt ſich fchnell im fchwefelfaures Silber und im 
Schwefelſilber. 

Es exiſtiren viele unterſchweflichtſaure Doppelſalze von 
Silberoxyd mit andern Baſen, deren Natur Ampoͤre al⸗ 
Tein richtig erkannt hat. 

Dumas Handbuch III 40 





618 Bud; VI. Cap XXL Silber. 


Salpeterfaures Gilden 


Goͤlleuſtein, Silberfalpeter. Lat. Arg entes 
nitricum, Lapis infernalis. Franz. Nitrate 
d’argent. Pierre infernäle), 


26. Das falpererfanre Silber wurde umter da 
Silberſalzen am genaueſten unterfucht, ſowohl wegen fein 
häufigen Anwendung ald Reagenz, ald wegen feines md 
ziniſchen Gebrauchs und weil es fünf beim Scheiden da 
Goldes vom Silber eime wichtige Nolle fpielte, Es inä 
einem gleichen Gewichte falten und In weit weniger fadı 
dent Waſſer auflöslich, erfordert aber 10 Th. Aitohel jr 
Auflöjung: Es tryſtalliſirt in bier> und fechsfeitigen Tin 
Dem Lichte ansgefegt ſchwaͤrzt es fich, and mie brand 
Körpern in Berührung gebracht, zerſetzt es ſich fehr kit 
Es atzt die Haut und erzeugt ſchwarze Flecken darauf, ms 
he vom reduzirten Silber herrühren. In der Hige jmikt 
es ohne eine Zerfegung zit erleiden und erftarre bein & 
falten zu einer unducchfichtigen, faferigen und  gelblicet 
Maffe, welche in Stängel geformt als Höllenftein befannt ik 
Gewoͤhnlich iſt diefer ſchwarz, weil man ihm im eiferne Fir 
men gießt, wodurch das falpeterfaure Salz auf der Oben 
fläche reduzirt wird und dieſe ſchwärzt. Erhitzt mat deſch 
be, nachdem es zum Fluſſe gefommen, noch ftärfer, er w 

i Sä 





‘ 
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upfer und ‚bildet entweder freies Kupferoryd ober minder 
ns ein unanflösliches bafifches Kupferſalz. Man löft nn 
e Maffe in Waſſer auf, und hat dann in der Auflöfung 
oß falpeterfanres Silber, Sollte diefe noch blau gefärbt 
yn, fo dampft man aufs Neue ab. Man kann diefe Opes 
tion in einer Phiole mit flachem Boden vornehmen. Das 
ickſtändige Kupferoryd wird wiederaufgelöft und auf Gib 
er unterfücht, weil es leicht davon enthalten fann *). Am, 
nfachften läßt fih das Silber durch einen hineingeſtellten 
upferſtab wieder abſcheiden. Jm Großen hängt. man in 
e Auflöfung altes Leinenzeug, in welches ſich das Silber 


eht, und die, nachher verbrannt, int der Aſche das Silber 
iedergeben. 


Man kann auch, um das Silber rein gu erhalten, es 
is der Aufloͤſung durch Salzſäure fällen und das erhaltene 
hlorid mit kohlenſaurem Natron oder Aetzkall reduziren *). 


3) Dieſes einfache Verfahren, reines ſalpeterſaures Silder aus Tupferhaltigem 
Silber darzuſtellen, wurde zuerſt von Erautwein empfohlen Ci. Schweis⸗ 
gers Some. für Eh. m. Phuſ. Bd 27. S. 106), Wie erwähnen hier der da 
bei zu beobachtenden Borfihtsmaßregeln tens ausführliner. IA das Sil⸗ 
ber auigelänt and wieder zur Trockne abgedunftet, fd giebt man die Make in 
einen Porzellantiegel, oder in einen eifernen Löffel und fchmelst das grün 
gefarbte Sali fo Iamge Dei gelinder Hitze, ald noch ein Aufdraufen und Ent» 
weichen von Galpetergas ſtatt findet, und Bis die nach und Nach fchwari- 
braun fig fürbende, blos noch einzelne Walpetergasbläschen nusitoßende 
mise fig mit einem Süberhäutchen bededt; diek if das Kenneichen. daß 
anes falpeterfaurs Kupfer zerſetzt if, und ſchon die Zerſetzung dei Giülbers 
begiant. Man entfernt nun den Ziegel ſchneu vom Geuer, sön dis Mafie, 
nachdem fie in einen ermärmten Mörſet ausgegoßen und wieder ertaitet il, 
in deſtillirtem afer auf, und icheidet Die Muflöfung vom Kupferggude darch 
Filtriren. Die klare kupferfreie Nuföfung wird dierauf entweder iue Kry» 
ftanifatıon Oder, wenn Hollenſtein bereitet werten fol, zur Ztodne abge» 
damoft, und dann in einem porzellanenen oder deſſer in rinem vlatinenen 
Cefäße io lange, nuter öfterem Umrübren mit einem Slasitabe erhitzt, bis 
die Maſſe rudig fliegt; fie iſt mun eatwäſſert umd wird in mit Del ausse⸗ 

. ſtrichene Mehingfordten gegoſen. Laßt man die Maſſe langer als bis um 
subigen liegen dee Hitze auszeſetzt, fo reduziert fih Silber; unterdricht man 
aber das erſte und zweite Schmelzen zu bald, fo erhält der Hölenſtein im 
erſten Han keine weiße Farde, nnd wird im zweiten Gau nicht fo fe und 
atend als Der gehörig gefchmolzene, A. u. © 

**) Das ſalpeterſaute Silber wird ala äuſſerſt empfindlihes Reagenz auf Galı- 
ſaure umd auf Chlot Üderhaupt angrwendei, wenn. dickes nicht ald Eyloriänce vor- 


* 
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GalpeterfauresSilberammoniat. Man erhält 
dieſes Salz durch Bereinigung des Ammoniaks mit falpelen 
ſaurem Silber. Es kryſtalliſirt ziemlich Leicht, iſt leicht fit 
lich und beſteht aus 1 At. Salpeterfäure 26,4 1 At. Silber 
oryb 55,0 und 1 At, Ammoniak 18,0, 


Arfeniffaures Silber. (Arseniate d’argent) 


2287. Das arfenikfaure Silber ift braum, im Waf 
unloslich, auflöslidh aber in Arfenit- und Salpeterfün, 
Man erhält es durch doppelte Wahlverwandtſchaft. & 
enthält s At. Silberoryd = 72,9 und 3 At. Arfenikjäun= 





danden it, in welchem Safe cd durch Silberanflöfung nicht angezeigt wirt De 
fo braucht wan and Diele Sal; jur quantitativen Beſtimmung dei Gain 
oder des Ehlord. Auch um Die Aumefenheit ſeht derkuger Drengen orgen, Er 
Aim Bader zu entdeden, wird dieſes Galj als Reagen; dngewendet, Gichzur 
ne Wuflöfung in folcıes Maßer, ſo färbt e8 fich Bald fm Conneklidt par 
voth oder bräunlich jchmarı, wenn organifhe Gubflanien vortanden ment 
Siest man die nad eiligen Tagen wieder waſſerhen nemordene zit 
Hoi Miederfchlage ad, umd fegt fie aufs Meut dein Gonsenticte uk b 
Bleibt fie nun ar, ein Zeichen, dap Die organtſchen Stoffe derant lin 
find. Im der Chirurdie wird ed alß Hegmittel angeisemdet, amd pmetab bir 
Tenftein. @s iM duch ein antifeptifees Diittel, und eigmer füch ta bier die 
ficht, im das Waßer gegen Gäutntd iu fhügen. Waller, Das vfosn tum 
enthält, geräsd mie In Gäulnig. Col cs gebraucht werden, fr uf m 
ur das Silder durch Kochſaln herausfänen; das entſtehende 
deterfaure Natron if beim Genufe gan unfhärlih. Mufgeläreh Taste 
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72,1, Im euer zerſetzt es ſich und bidet arfenichte 
Säure, freien Sauerſtoff und Arfenitfliber. \ 


Arfenihtfaures Silber. (Arsénite dargent) 
2238. Man erhält Zweibrittels arfenichtfaures Silber, 
wenn man falpeterfaured Silber durch ein arfenichtfanres Als 
kali zerſetzt. Es iſt ein gelbed allmählig gran werbenbes 
Salz. Marcet empfahl diefe Reaction als ein charakteri⸗ 
ſtiſches Erkennungsmittel ber arſenichten Säure; man kann 
aber nur in wenigen Fällen davon Gebrauch machen, weil 
die Gegenwart von Chloriben und phosphorfauren Salzen 
die Reaktion fat immer etwas verwidelt macht. Marcet 
wandte eine falpeterfaure Silberauflöfung an, die mit et 
was Ammoniak verfegt war, und goß die arfenichte Säure 
tropfenweife in dieſelbe. Es entſtand dadurch eine gelbe 
Trübung, und bald ſetzte ſich ein Riederſchlag ab. 


Phosphorſaures Silber. Ehosphate d'ar- 
gent.) 

2280. Es ift hellgelb und fchwärzt fih am Lichte nach 
und nah. Im Waſſer iſt es nicht löslich, leicht auflöslich 
aber in Salpeterfäure und Phosphorſäure. Durch Salz⸗ 
fäure wird es zerfegt. Es Tann getrodner und felbft ziem⸗ 
lich ſtark erhigt werden, ohne daß fein Dryd ſich zerfegt; 
allein durch die Einwirkung der Hige verwandelt eg fih in 


pyrophosphorfanres Silber. 
Man erhält diefeg gelbe Salz jedesmal, wenn man ſal⸗ 


peterſaures Silber durch das gewöhnliche phosphorſaure 
Natron zerſetzt N). Es beſteht aus 8 At. Silberoryd = 82,99 
and 3 At. Phosphorfäure = 17,01. 


Pyrophosphorſaures Silber. (Pyrophospha. 
te d’argent.) 
2200. Berzelind zeigte, daß wenigftend drei Arten 
siefer Berbinbung exiſtiren. 


©) Man benupt dieſe Reaktion zur Gutdedung des Prospherfäure im auMoslichen 
phosphorfeurn Balzen. A. u €. 


⸗ 
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Doppeltpyrophosphorſaures Silber. G 
bildet ſich, wenn man aufgelöfte Pfprophosphorſaure in auf: 
gelöftes falpeterfaures Silber gießt. Das erzeugte Sal, 
wird durch Auswaſchen mit. kaltem Waſſer etwas - gerjegt 
Es iſt leicht ſchmelzbar, indem es fchon bei. 100° weid um 
halbflüfig wird... Bei höherer Temperatur kommt es 
kommen in den Fluß, indem es gleih Waffer fließt und bb 
det beim Wiedererftarren eine Maffe, die kryſtallahnlich agb 
ficht und. zerfpringt.. - Diefes Salz befteht aus 1 At, Silke 
oryb = 1451,6 und 1 At, Pprophosphorfäure — 892,5 
in 100 Th. aus 61,9 5. und 38,1 P. 


Anderthalbpyrophosphorfaures Gilier 
Wird das noch feuchte faure Salz in kochendes Way 
bracht, fo ſchuilzt e8 augenblicklich zu einer grauen, Ib 
gen; terpentinähnlihen Maffe zufammen. Durch dire 
Schmelzung verwandelt es fih in ein Salz, welches fol 
dermaffen zufammengefegt ift. Es enthält nämlich 1 ie 
Sitberoryd = 1451,6 und ZA. Pyrophosphorfäure Slie 
ober in 100 Th. 70,9 ©. u. 29,1 P. 


Nentrales Salz. Man erhält es durch Zerfekun 
einer Auflöfung von nentralem falpeterfaurem Silber mittel 
porophosphorfanrem Natron. Wird der -Niederfclg aus 
gewaschen, jo erhält er durch Schwmelzung ein emallariges 
Anfehen. Es befteht diefes Salz aus 2 At. Silkerim= 





NT 


‘. 


. 
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2292. Man erhält diefed Salz, wenn eine Boraranfs 
Hung mittelft eines Silberſalzes vermöge doppelter Wahl 
erwandtfchaft zerfegt wird, Das Produkt ift ein bafifches 
Salz, das als weißes, im Wafler wenig lösliches Pulver 
fcheint. Dem Lichte ausgeſetzt färbt ed ſich. Nah 9. 
hofe beſteht ed aus 76,9 Silberoryb und 23,1 Borfäure, 

Roſe beobachtete bei Unterfuchung dieſes Salzes eine 
mertenswerthe Thatfache. Bringt man nämlich falpeters 
ured Silber mit einer fehr yerbünnten Borarlöfung zuſam⸗ 
en, fo erhält man einen Niederfchlag von reinem Silber. 
iefes fonderbare Reſultat ift jedoch nicht ald eine ifolirt 
hende Thatfache zu betrachten, denn wahrfcheinlich würbe 
in ähnliche Erfcheinungen bei allen Salzen wahrnehmen 
anen, welche gleich dieſem durch fehr ſewache Saͤuren ober 
ıfen gebildet werben, 


bromfaures Silber. (Chromate d’argent.) 


2295. Das chromfanre Silber ift roth und ſtellt ſich 
verfchiedenen Nüancen vom ſchwärzlich Rothen bis zum 
harladırothen bay. Im Falten Waffer iſt es unauflöslich. 
jegen etwas löslich in heißem Waſſer; von Säuren wird 
aufgelöft. Mit Salzſäure zufammengebracht verwandelt 
fit) in Silherchlorid. Die Salpeterfäure Löft etwas vor 
fem Salze auf, das beim Abdampfen der Löſung wieder 
ausfrpftallifirt. Die Kryſtalle find ſtark glänzend und 
e dunfelfärbig. Im Feuer zerfegt fich das chromſaure 
(ber in Chromoryd und metallifches Silber. 

Indem Mitfcherlic diefes Salz in warmem Ammo⸗ 
Fauflöfte, erhielt er gelbe Kryftalle, welche ein Doppel 
| von chromfaurem Silber und Ammoniak waren. 


Silberlegirungen. 

2294. Bint bilpet mit dem Silber eine blaulich weiße 
öde e Begirung, die im Feuer fich nur äufferfi wenig zer 
t; durch theilweife Verflüchtigung bed Zinte wird aud) 
‚as Silber mit fortgeriffen. 


Borfaures Silber. E | 625 
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Zinn und Silber verbinden fih in allen 
miteinander und bilden fpröde Metallgemifce ven 
Zarbe. Schon fehr wenig Zinn kann dad Silber 
den. Man kann beide Metalle wieber von einazei 
den, wenn man fie mit fo viel Quedfilberdylorid ex 
nöthig it, um dad Zinn in flüchtiges Chlorid zum 
deln. Man raöpelt zu dem Ende die Legirung, wa 
mit dem fünfs bis. ſechsfachen Gewichte Aepfublimata 
higt nun das Gemenge in einem Tiegel fo lange & 
Dampf mehr fortgeht. 

Silber und Antimon vereinigen ſich leicht is 
Berhältniß miteinander. Die Legirung ift weiß, ſer 
und kryſtalliſirt. Zu der Hige zerfegt fle fich grifa 
indem viel Antimon ſich verflüchtigt; zulegt bleibt du 
fehr beftändige Legirung von geringem Antimongek 
rüd. Durch Galciniren an ber Luft wird bDiefe & 
volftändig zerſetzt, ebenfo durch Schmelzen mit & 
In beiden Fällen orybirt fidy dag Antimon. 

Man findet diefe Verbindung ald An timonfik 
der Natur. Es iſt ein ziemlich feltenes Mineral, | 

‚ Spanien bei Guadalcanal und in Würtemberg in ir 
St. Wenzelaus vorkommt *). Es ift gelblich wein, | 
tig und kryſtalliſirt in Würfeln. Spez. Gew. = 98 
enthält 2 At. Silber = 2702 und 1 At. Antimon =d 
iu 100%. 77 ©. u. 234. 
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Durch Salsfnation erleiden biefe Legirungen eine Ser 
3, indem dad Kupfer ſich oxydirt; zugleich bilder ſich 
ch ſtets etwas Silberoxyd. 

Im Allgemeinen dehnen ſich bie Legirungen von Kupfer 
silber aus, indem file ſich bilden; wenigſtens Andet dieß 
n Münzlegirungen ſtatt. 
Die franzöfffchen Silbermünzen, die feit der Einfühs 
bed neuen Münzfoftemsd geprägt werben, enthalten 
jängig 1358 Silber und 489, Kupfer; man drüdt dies 
iehalt einfach durch ben Bruch 289, aus. Die Fleine 
bemüngze hat nur einen Gehalt von 289... Bon ben 
rarbeitern wird das filberne Geräthe von zweierlei Ges 
jeliefert und zwar von 258, bie Servicegegenkänbe 
on 289, die Schmudfaden. 
Blei und Silber verbinden fih in allen Berhältniffen 
ander. Diefe Legirungen find fpröbe und werden durch 
upellation volllommen zerſetzt, indem bag Blei fidy oxy⸗ 
nd dad Eilber metallifch bleibt. 
Auch Silber und Quedfilber vereinigen ſich in allen 
Itniffen miteinander und zwar felbft in der Kälte. 
das Queckſilber im Leberfchuffe vorhanden ift, fo wird 
malgam flüfig, fondert fi aber in zwei Verbindun⸗ 
wenn man ed durch Gemsleder filtrirt. Es fließt durch 
aut eine ganz flüffige etwas quedfilberhaltige Berbins 
‚ während ein feſtes Amalgam im Leber zurüdbleibt; 
er ift kryſtalliniſch körnig und weid. 
Das Duedfilberamalgam kommt auch ale Mineral vor 
ft dann in Dctaedern ober Dodefaedern Erpftallifirt. 
re Hitze zerfeßt es fi und es verflüchtigen fh dann 
Quedfilber daraus. 
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2205. Es giebt wenige Metalle, welde fi fo leicht 
‚a8 Silber erkennen laſſen. In Galpeterfäure aufge 
wird es durch Salzfäure oder durch Kochfalz ald weißes 
8 Chlorid gefällt, das im Ammoniak auflöslich iſt und 
Lichte ausgefegt ſich ſchwaäͤrzt. Durch Kupfer wird ee 
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irgend eine .Legirung nöthige- Bleimenge nadı. der zu 16 
fer und brei Zehntel Silber erforderlichen Quantität be⸗ 
nen, fo würde man immer ‚ein falſches Reſultat erhal. 

Es iſt dieß eine Erfcheinung, komplizirterer Yet, welche 
Renntniß mehrerer Erfahrungen voraugfegend, fich nur 
h eine Kurve anſchaulich darſtellen läßt, welche durch 
in der Chemie überhaupt fo häufig vortheilhaft anzu⸗ 
benden Interpolationsmethode gefunden werden kann. 
Durch die Praris allein und durch langes Suchen fonns 
die Punkte diefer Kurve, welche deren Natur beflimmen, 
nben werben. Die von D’arcet in biefer Hinficht ans 
Uten Berfuche laffen nichts zu wünſchen übrig. 

Sm Jahr 1760 wendete man das Blei nur in zwei- 
ziedenen Berhältniffen an: nämlich 8 Th. für Silber 
> 0,50 Öehalt und 16 Th. für Silber yon einem niebris 
Sehalt. Die Probirer fannten alfo nur diejenigen Blei⸗ 
sen, welche zur Beflimmung einiger Silbergehalte erfors 
ch find. Shre Refultate waren richtig, wenn fie ed ents 
x mit einer Legirung von 0,850, ober mit einer unter 

zu thun hatten; fie befumen dagegen Fein richtiges 
Itat für Legirungen von anderem Gehalte, benn bie ans 
ındte Bleimenge war zu groß. 

Eine zur Unterfuchung diefer wichtigen Frage ernannte 
miſſion der Alademie der Wiffenfhaften machte nad 
n vorausgegangenen Berfuchen im Sahre 1705 die Tas 

bekannt, deren fich die Probirer feit langer Zeit bediens 

Eine neue Reihe von Berfuchen flelte D’arcet an, 
ohl über die Legirungen des GSilberd mit Kupfer, ale 
y mit genau beftimmten Mengen diefer Metalle, deren je 
"ür fi) befonders auf die Kapelle gebracht wurden, wo⸗ 
ch er in den Stand gefegt ward, biefe Tabelle gu vers 
ern und zu vervollfländigen. 

Ich verfuchte die Kurve zu zeichen, welche bie widhtis 
Beobachtungen von D’arcet barftellt, und in ber Chat 
yet zwifchen den darin aufgeführten und denen von D'ar⸗ 
t angegebenen Zahlen, mit Ausnahme ber Legirung von 
Is eine vollfommene Uebereinſtimmung ſtatt. Diefe Ars 
t Eönnte jet mit Nugen wieder aufgenommen werben, 
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allein mün müßte Legirungen nach genam befiamten | 
metriſchen Berhältniffen macyen- und die Verſuche, ver 
am ben Gehalt von 18895 ſehr vervielfältigen, bein 
das Mariumm fi finder. Folgende Tafel enthält 1 
ans den Verſuchen fich ergebenden Refultate, mebft der 
Interpolation durch die Kurve fo genau ald möglich kei 


Zegirung | durch Verſuche beftimmt | durd die Kurse ki 
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ellen und eine etwas niedrigere Temperatur als beim 
eiben des Bleis anwenden. Der Blick ift deutlicher und 
Probe fpragt feltener, allein bas Korn ift minder rund 
bleibt zuweilen an der Kapelle hängen. Berzelius 
mptet dagegen, daß bad Widmuth vielmehr die Neigung 
Spratzen ber Probe vermehre. Wie dem auch fey, fo 
a doch gewiß der hohe Preis des Wismuths bie Anwens 
8 deſſelben wahrſcheinlich verhindern. Es dürfte daher 
x wiflenfchaftliches Intereſſe als praktiſchen Nutzen ges 
ten, wenn wir hier die Tabelle von Chaudet beifügen 
E den der Curve entnommenen Zahlen. 









Zür 1 Th. der 
Zegituug 


1000 0,53 — 0,55 — 
050 2 40 2 40 
900 3,37 53,7 3 50 
850 4,6 31 _ — 
800 5,9 29,5 6 . 50 
600 9,8 24,5 10 25. 
500 11 22 11 22 
450 11,5 21 — 
400 11,7 19,5 12 20 
360 12,5 19,5 _ — 
300 11,9 17 12 17 
: 1250 12,0 16 — — 
» 1200 11,6 14,5 12 15 
» 160 11,7 13,8 nis pw 
» 1100 11,7 13 12 13,3. 
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2298: Die Operation, wodurch der Probiret ben 
bergehalt beftimmt, ift hinſichtlich der Dabei auftretenden 
fheinungen jehr merkwürdig. Man wendet einen Die 
Dom an, im welchem ſich eine Heine horizontal 
Muffel befindet. Die Muffel ift mir Löchern verfehen, 
welche der zur Oxydation ber Metalle- näthige: tu 
geht, den man durch Deffnem oder Verſchließen der 
fel wiltürlich reguliren Tann, 

Sobald die Muffel fo ſtark rothglüht, daß bak 
darin ſchmelzen ann, fo ftellt man die Fleine Senod 
tief hinein und legt die erforderliche Bleimeinge darıd, 
diefes rothglühend, fo bringt man die probirende iı 
in Papier eingerwidelt mitten auf das gefchmolm 
Das Papier entzündet fich und die Legirung Loft dr 
auf. Die Orpdation beginnt num bald; das Blei 
die Kapelle abforbirt alled Oxyd, was nicht als Dany 
den Luftſtrom fortgeriffen wird. Die beftändige 
des geſchmoljenen Bleiſs begünftigt deſſen Orpdatie 
befonders; und die Legirung vermindert ihr Volan ik 
Maaße ald das Blei ſich oxybirt; anfangs iſt das ar 
gene Blei auf der Oberfläche ganz flach, wird abır 

“fig conver, und es zeigen ſich eine Menge: beweglider dd 
licher Punkte auf deſſen Oberfläche, Es find Wf 
gene Oxydkügelchen, die ſich fortwährend —— 
fegfeid, wieder abforbirt werden. Man 


Analyſe filberhaftiser Körper. | 631 


Die Silberprobe kann aus verfchiebenen Urſachen miß⸗ 
jen. Zuweilen ſprazt ſie ins Augenblick bes Erſtarrens, 
J. es tritt eine Art von Vegetation aus dem Korn her⸗ 
vor, wodurch oft ſehr leicht ein Theil Silber aus der Ka⸗ 
le herausgeſchleudert wird. Sobald dagegen die Ober⸗ 
he des Silberkorns matt und platt erſcheint, ſo iſt die 
obe zu heiß gemacht worden und auch dann iſt Verluſt 
glich. 

Iſt die Farbe des Korns nicht gleich und ſeine untere 
che blaſig oder hängen Schüppchen von gelbem Bleioxyd 
Boden der Kapelle, ſo adhärirt das Probekorn ſtark an 
elben, was beweiſt, daß die Probe zu kalt gemacht wor⸗ 

uud das Silber noch Blei zurückhält, 

Die Probe iſt endlich gelungen, wenn bas Korn wohl 
endet und feine Oberfläche glänzend, gleidförmig und 
Eallinifch ift, während die untere Fläche körnig und matt 
5 feyn muß; in dieſem Yale kann es auch fehr leicht 

der Kapelle genommen werden, 

2299, Die meiften biefer Reſultate laffen ſich genü⸗ 
> erklären. Wenn man das Blei auf die Kapelle bringt, 
ſt es fchon mit Oxyd bededt, und überdieß muß man ed 
E erhigen, damit ſich die Legitung ſchnell bilde. Es er⸗ 
It fich alfo noch mehr Dryd auf der Oberfläche und dieſe 
odation würde dann die Bereinigung bes zu probirenden 
talls mit dem Blei verhindern, und ed würde fonadı die 
irung ſich nicht bilden. Bringt man nämlich ein Stück⸗ 
w Silber auf fo gefchmolzenes Blei, fo fieht man wirklich 
 Süberfragment lange auf dem Blei herumfchwimmen, 
ve daß es ſich darin auflöſt. Um dieſen Umſtand zu 
meiden, hält man das zu probirende Metall in Papier 
3 das aus dem verbrennenden Papier fih entwidelnde - 
hlenwaſſerſtoffgas reduzirt dann fogleih das Bleiorydz . 
z Blei befommt nun wieder Metallglanz und dag Silber 
tſich jetzt fehr leicht darin auf. 

Die Haupterfcheinungen, welche ſich fpäter. darſtellen 
ngen von ber Oxydation des Blei's ab. Die Hitze, welche 
) während der Bleiverbrennung entwickelt, iſt anfangs 
oß genug, um das Bleioxyd zu ſchmelzen und es ſelbſt 
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Es iſt dieß jedoch wenig ober gar nicht merfbar, 
tupfer vorhanden ift und wenn die Onantität beffels 
‚, vermehrt. Der Silberverluft wirb bagegen beträchts 
wenn Die Bleidoſis wächſt. Deshalb iſt es fehr 
‚ das Bleigewicht fo genau als möglich zu beftimmen. 
mfelben Grunde hat man fogar in der neueften Zeit 
ue Probirmethode eingeführt, welche dieſen moͤglichen 
m gänzlich beſeitigt. 
zay-Luſſac, dem wir biefe neue Methode verdan⸗ 
ündete dieſelbe auf die vollkommene Unlösſlichkeit des 
lbers; allein um das Filtriten und Wägen zu vers 
‚ bedient er fidy einer Auflöfung von genau beftimms 
ehalte und einer graduirten Röhre. Der bei diefer 
ton einzufchlagende Weg ift folgender. Nachdem ein 
n von dem zu probirenden Silber in Galpeterjäure 
sit worden, bringt man die Auflöfung in ein Glas 
ngeriebenem Glagftöpfel, gießt nun gerade foviel 
Izauflöfung hinzu, ale zur Fällung der in der aufges 
Legirung vorhandenen Silbermenge erforderlich ift. 
'f fhüttelt man dad Glas einige Minuten lang recht 
‚ wodurch das Chlorſilber fi zu einer zufammenhäns 
niederfallenden Maſſe vereinigt ; die darüberfichende 
feit erjcheint nun Kar, und wenn fie weder Kochſalz 
zilberfalz enthält, fo war der angegebene Gehalt der 
ng genau richtig. Enthält fie dagegen einen Kochjalzs 
ug, fo beitimmt man dieſen durch eine. Silberauflös 
von genau kefanntem Gehalte, nthielte aber die 
‚keit einen Eilberüberfchug, fo ließe ſich diefer leicht 


t Kochfalzauflöfung von befannter Etärfe beſtimmen. 


Nimmt man alio eine Gilberlegirung, die 0,50 Silber 
ten fol und fügt man dazu, nachdem fie in Salpeters 
aufgelöjt worden, eine genau gewogene Kochfalzlöfung, 
27136 enthält, fo wird, wenn die Legierung den bev 
eten Gchalt genau hatte, die Fällung des Silbere 
vellitintigite erfolgen. Herrſcht aber Kochſalz vor, 
je man mittelit einer fehr engen graduirten Röhre fo 
falpeterjaured Silber von befauntem Gehalte hinzu, 
ie Flüfjigkeir kein Kochſalz mehr enthält, Man zieht 
16 Saudbum III: Ai 
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nun die hinzugefügte Gilbermenge von 0,50 ab, und fun 
fo als Reſt den wahren Silbergehalt der probirten Legirum, 
Hätte man aber im Gegentheil einen Silberüberfchuß in ie 
Flüfigkeit, fo müßte man eine fehr jchwache, genau beilimm 
Kochſalzlöſung mittelft einer grabuirten Röhre hinzugche 
und damit anfhören, fobald die Fällung vwollftändig eig 
ie Rechnet man dann zu 0,50 die Dem noch weiter m 
brauchten Kochſalz entfprechende Silbermenge, fo findet ma 
den wahren Silbergehalt ber Legirung. 

Die-Probirmetsode auf nafem Wege bietet meh 
wichtige Vortheile dar, indem man num für die ältere W 
thode dadurch eine Kontrolle hat, und weil man mın de 
haupt mehrere dergleichen Methoden erbenfen Fann, im 
weder mehr oder weniger bequem find. Die Probirmdt 
auf trodnem Wege, die bisher bei den im, Handel nd 
Münzen vorkommenden Legirungen angewendet worden, ® 
ruht dagegen auf einem feſten Grundfage, welcher fer 
fchränfte und faft nur auf die Abänderung des Blei 
Bezug habende Berbefferungen zuläßt. 

2501. Dagegen ift die Probe auf trocknem Wege dl 
viele andere Körper anwendbar, welche man anf nf 
Wege bei weitem nicht fo ſchnell und einfach 
kann. 

Um die Kupellation vornehmen zu können, mh ih 
B x er 


birende S 
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Man ſchmelzt mit einem Gentenge- von ſchwarzem 
Inffe und Bleiglätte alle Körper, welche feih Blei enthab 
n. In dieſem Kalle wendet man mehr Glätte an, ale der 
hwarze Fluß teduziren Fanı Die gewöhnliche Menge des 
Inffes beträgt zwei bis drei Theile 5 giebt man viel Slätte 
inzu, fo erhält man viel Blei, wodurd die Kupellation 
ıngwieriger wird; biefe Borfichtömaaßregel tft jedoch Bes 
mderd nüglich, went man ftrengflüffige Körper probitt. 
Ran nimmt dann vier bis acht‘ Theife Glätte und einen 
ber zwei Theile ſchwarzen Fluß. Ä 

‘Mit der Glätte werden übrigens nur ſolche Subſtaw 
en gefchmolgen,, welche fie zu reduziren fm Stande find; 
ierher gehören öfters die filberhaltigen nicht urydirten Stoffe 
Ran nimmt fo viel Glätte, daß die vom Silber zu trennenden 
Stoffe dadurch orydirt werben können, und dann verbindet 
ch daß frei gewordene Blei mit dem Silber, Auf diefe Weife 
robirt man die fchmwefelhaltigen und ſchwefelarſenikhaltigen 
Stoffe, weil dad Arfenit, der Schwefel, bad Rupfer und das 
ntimon die Glätte reduziren. So oxydirt fi, wenn man 
B. filberhaltiges Schwefelantimon mit Glätte fchmelzt, dag 
ntimon und der Schwefel zugleich, wenn fiberhaupt Glätte 
enug vorhanden if, Gewöhnlich iſt es gut, wenn man die 
Zlätte mit einen andern Fluffe, wie 3. B. mit Boras mengt, 
m die Schläde leihrflüffig zu machen. Iſt die Maffe im vol 
en Kluffe, fo läßt man fie etwas abfühlen, und gießt fie in 
formen. Die Schläden werben zerfchlagen, um zu fehen, 
5 fie feine Metalltörner mehr enthalten, und dann bie ers 
‚altene Legirung ven Blel und Silber kupellirt. 

Die meiften Silbergegenftände, bie ans ber Werkſtätte 
ed Silberarbeiterd hervorgehen, können mit B Th. Glätte und 
inem Theil ſchwarzen Fluß probirt werdem Iſt das Silber 
ils Metall zugegen und mit nicht vielen Metaflen verbuns 
den, fo läßt fih al die Amalgamation anwenden, Auf 
dieſe Weife wirb das Gekrätze ber Silberarbeiter behan⸗ 
beit. Dean zieht Zuvor das Kifen inittelft eined Magnetes 
Kus, fondert die größten Kohlen davon und pulverifirt dankt: 
Das Pulver wird nun mit Quedfilber gefchüttelt, weichee 
fat alles Silber amalgamirt. Das erzeugte Amalgam wird 

mr 
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dann gefondert und zur Abfcheidung des Silbers befilir 
Das ſchon amalgamirte Gefräge enthält immer noch Eike, 
und wird num weiter im Schmelztiegel behandelt. Um ie 
Silbergehalt deſſelben zu finden probirt man mit Glätte ui 
nimmt auf 2. Gekrätze 15 Ch. Borar, 15 Th. küufid 
Pottafche und 15 Theil Glaͤtte. Dad Gemenge wird je lg 
geglüht bis es volltommen fließt, man läßt es dann erkdkm 
und zerfchlägt den Ziegel, in weldyem fich eim  filberhaln 
Bleifönig vorfindet, 

Bisweilen wendet man bei: Silberminer auch ie 
Salpeter ald Orydationsmittel an, Bleiglanz, Blende m 
Schwefelantimon Eönnen auf dieſe Weife probirt mens 
denn das Silber orydirt fich auf diefe Weife nicht, Mu 
bet 2 Theile ohlenfaures Natron und 14 Th. Salpei ai 
1 Th. Bleiglanz an; dagegen braucht man ı Th. Ile 
ſaures Natron und 14 Th. Salpeter zu 1 Th. Shure 
timon. 

Biele Verbindungen können geradezu auf ber Luk 
mit oder ohne Bleizuſchlag abgetrieben werden. Hierkni 
hört z. B. das Scwefelfilber. Da dieſes aber- jehr In 
flüſſig iſt, fo geht immer etwas Silber mit im die 
wenn, man es für ſich allein probirtz man muß Iihalh 
Blei zufügen, wenn Fein Silberverluft ſtatt finden ¶ 
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Gapitel XXIL 


Sold. Binire DBerbindungen und Salze 
dieſes Metalle. 


Gold \ 
Syn. Lat. Aurum; Sol, Franz. Or. 


2302. Das Gold ift eines der am längften bekann⸗ 
en Metalle, und wahrfcheinlich ift es dasjenige, welches die 
Nenfchen zuerft anwenden lernten. Es findet fich in vers 
hiedenen Gebirge» Formationen. und ift flets fo mit ans 
ern Stoffen vermengt, daß ed leicht durch rein mechanifche 
Rittel davon gefchieden werden fann. 

Diefed edle Metall tft mit Eigenfchaften begabt, vers 
öge welcher ed ben erften Rang unter diefer Klaffe von 
‚örpern einnimmt und auch zu dem feinften und delika⸗ 
‚ften Gebrauche fidy eignet. Unter vielen Umftänden ift es 
olfommen unveränderlih, und zeichnet ſich durch feinen 
zlanz und feine Gefchmeidigfeit ganz befonders aus. Im 
sinen Zuftande ift es fchön röthlich gelb, ſtark glänzend, 
doch minder ald Stahl und Platin. In äufferft dünnen 
zlättchen ift es bläulich grün durchſcheinend. Iſt es im 
'inftes Pulver verwandelt, fo erſcheint es purpurroth, was 
ehrere Chemiker auf die Vermuthung führte, daß ein pur⸗ 
urrothes Oxyd exiſtire. Man erhält das purpurne Pulver, 
enn man den Funken einer ſtarken elektriſchen Batterie durch 
nen Golddraht ſchlagen läßt, oder wenn man dieſen der 
inwirfung bes Knallgebläfes ausfegt. In beiden Fällen 
rftiebt fich dad Gold und färbt die nahe liegenden Gegen» 
inde purpurn. Aller Wohrfcheinlichteit nach wird bei die« 
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fen Verſuchen das Gold ‚nur in Pulver vermanbelt, che 
nicht oxydirt. Das Gold iſt unter allen Metallen das tes 
barfte. Die in diefer Beziehung erhaltenen Refultate üben 
treffen in der That alle Erwartung (706), durch Wala 
wird beffen ſpee. Gewicht gefteigert, 

Im Moment des Erftarrens zieht es fich zufammm 
Es tryſtalliſirt in vwierfeitigen Säulen, die fichtbar werten 
wenn man, nachdem es gefchmolzen worden, bemnoc fäß 
gen Antheil im Augenblick des’ Feſtwerdens ansgießt, Ze 
Härkiten Hißgrade unferer gewöhnlichen Defen vermögen iu 
Gold nicht zu verflüchtigen, dagegen farın dieß dur id 
Rnallgebläfe, durch ſtarke Brenngläfer, durdy fehr wir 
Voltaiſche Säulen und Fräftige eleftrifhe Entladungek 
wirft werden, 

Die Säuren wirken nicht auf dieſes Metall ein, ih 
wenn fie fonzentrirt und fochend heiß mit feinſt gerikein 
Golde zifammenkommen., Das Ehlor dagegen loͤſt dal, 
denn das durch Mifhen von Salpeterfäure und Galli 
erzeugte Goldſcheidewaſſer enthält Chlor. 

Gewöhnlich loſt man das Gold in Koͤnigswaſſet al, 
welches aus 1 Th. Salpeterfäure und. 4 Th. Salzfiun ie 
zeitet wird, Der Schwefel, das Schwefelmafferftofige md 
die einfach ſchwefelwaſſerſtoffſauren Salze greifen da dd 
nicht an, Dagegen löfen die ſchwefelhaltigen fchmefdeim 
Kofffauren Salze oder die Polyfulphuride die ſes Meral ul, 
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; hierauf wäfcht man es drei bis viermal mit wars 
Waſſer aus, um das Honig wegzufchaffen. 
Um diefed Goldpulver anzuwenden, muß man es mit 
Zwölftel bafifch falpeterfaurem Widmuth oder mit einem 
rittel vermengen, bad man folgendermaffen bereitet. 
nimmt 3 Theile Bleiglätte, 6 Theile Sand, 1 Theil Sos 
‚und 2 Ch. fchweißtreibendes Spießglanz. Diefe Subz 
n werden zufammen gefchmolgen, audgegoflen, zerries 
nd +2 davon mit dem Golde gemengt. 
Iſt das Gold fo zubereitet, fo trägt man ed mit einem 
Körper auf und bringt dad vergoldete Stüd ine 
. Der Fettzufaß verbrennt im Feuer und das Flußs. 
befeitigt nun, während es ſchmelzt, das Gold auf den 
ten Gegenſtand. Der Firniß, der als Adhäfionsmittel 
yendbet wird, befteht aus 6 Th. Zerpentinöl, 3 Th. ges 
m Leinöl und 4 Th. Asphalt Diefe Stoffe werden 
:iner Mörferfeule untereinander gefloßen, und dann 
ıem glafirten Zopfe über dem Feuer unter beftändis 
Umrühren, gefhmolzen. Hierauf giebt man 2 Theile 
e in ein leinened Beutelchen, befeftigt dieſes unten an 
täbchen und rührt damit nun die Maffe, die man eine 
eiſtunde lang kochen läßt. Der Topf wird dann vom 
genommen und man läßt ihn erfalten. Diefer Firnig 
ie rechte Konfiftenz, wenn er nad dem Erkalten did 
Honig oder Syrup fließt. Gollte er zu didflüffig feyn, 
Dünnt man ihn mit etwas Terpentinöl; iſt er aber zu 
, fo läßt er ſich leicht durch fortgeſetztes Kochen noch 
fen. 
Soll das Gold aufgetragen werben, fo beftreicht man 
mittelſt eines Pinſels das Porzellan mit dem Kirniß 
nn ald möglich, und läßt diefen etwas trodnen. Hiers 
pird dad zubereitete und mit feinem Kluffe abgeriebene 
mit einem Pinjel aus Dachshaaren auf die beſtriche⸗ 
Stellen getragen, auf welchen die nöthige Menge Gols- 
eicht haftet; man erhigt nun das Stück gelinde, um 
Firniß etwas zu erweichen. Es läßt fid dieſes Gold 
auf Porzellan mit Terpentinoͤl auftragen, wie die ge⸗ 
lichen Muffel⸗Farben. 
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Das Mufchelgold iſt auch ſehr fein zertheiltet ( 
das gewöhnlich ganz dünn in Muſcheln gethan wird, 
bereitet- es aus reinem DBlattgolde. Die Abfälle som 
ſchlagenen Feingold werden auf einer Glasplatte mit san 
abgerieben. Ein geübter Arbeiter kann täglich zwei Uni e 
von ‚diefem Golde fein reiben. Nachdem es fein g 
iſt, wäſcht man e8 in einem Glasgefäße mit heißem Di 
wohl aus, um alles Honig weggufchaffen. Der größte id 
des Goldes, ſchwimmt auf der Flüfigkeir, weil die Pins) 
äufferf fein find, Man Hiept das Waffer-ab, aufm] 6 
das feinfte Gold ſchwimmt, und läßt das anf den 8) 
des Glafes liegende, minder feine zurück; mit bem Aw) 
ſchen und Abgießen fährt man fo lange fort bis alıiih ft 
weggefchafft worden. 





fchelgolded anwenden. Zuweilen nimmt man, eine Aula 
von arabiſchem Gummi, die die Kofifteng eines diden CR] 
haben muß. 

Son das Gold in die Mufchel ſelbſt gethar werd | 
fo reißt man es aufs Neue mit forupdicen anbüden |u 
Gummi. Zu zwei Grammen Gold giebt man zwei Wi wöLk 
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metalliſches Gold. Um es darzuſtellen, zerſetzt man das 
chlorür durch verdünnte Aetzkaliauflöſung. Das nieder⸗ 
ide Oxydul iſt zwar etwas im Kali: auflöslih, allein 
einiger Zeit ſetzt ſich metalliſches Gold aus der Auflöfung 
nd es bitdet fich goldfaures Kali. Das Orydulbeficht aus 


2 at. Gold = 2586 oder 96,13 
1 At. Sauerſtoff = 10 8,87 
2686 100,0 


[doxyd oder Goldſäure. cPeroxide dor; 
Acide aurique.) 


2306. Das Goldoryd ift dunkelbraun. Die Hige zer⸗ 
es ungemein leicht; auch durchs Licht wird es fehr ſchnell 
zirt. Seine hemifhen Eigejchaften find durch die Untew 
ıngen von Pelletier genau erforfcht worden. Derfelbe 
:e, daß dieſes Oxyd ſich weit mehr wie eine Säure 
wie eine Baſis verhält. Es bildet mit Waffer ein röth« 
gelbed Hypdrat. ' ' j 

Die konzentrirte Salyeferfänre löft nur Spuren bavon 
; allein diefe Aufldöfung wird durch Waſſer wieder ges 
; verdünnte Salpeterfäure löſt daher auch Fein Gold» 
auf. Die Schwefelfäure IöR nur wenig davon auf, 
ein Wafferzufag fällt das aufgelöfte wieder als metal 
es Gold. 


Die Salzſäure und Jodwaſſerſtofffaure verwandeln das 
doxyd in Chlorid und Jodid. Pflanzenſäuren reduziren 
elbe. Friſch bereitetes Goldothd verbindet ſich mit den 
» und Kieſelſauren Salzen und färbt ſie rubinroth. 


Man ftellt dieſes Oxyd dar, indem man bad Goldchlo⸗ 
durch eine ſtärkere Baſis fället, allein es läßt ſich nur fehr 
ierig rein erhalten. Das Chlorid muß durch Magnefia . 
° Zintoryd zerfeßt werden; man erhält dann goldfaure 
gnefia oder goldfaured Zinkoxyd, die man wohl aus 
djt; die falzartigen Verbindungen werden batım mit Sals 
zfäure behandelt, weiche das Goldoxyd fein macht, wäh« 
> fie die Bafen auflök. Nimmt man ſchwache Salpeters 
ve, fo erhält man Goldoxydhydrat, if fie aber konzentrirt, 
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fo wird dad Gold als wafferfreies Dryd amegejdl 
Dieſes Oxyd befteht aus 


2 At. Gold 89,23 
3a. Sauerſtoff 10,7 \ 
100,0 4 





Das Goldorgd vereinigt ſich mit allen Bafen, 
nommen mit Ammoniaf, weldes- eine befondere un 
merkwürdige Einwirkung darauf äuffert. 


Die goldfauren Alfalien find im Waſſer aufliid 
färben ſich gelb, wenn man fie durch Salzjäure fütik, 
durch fie in Dopneldjloride verwandelt werden. Di 
feuren Salze mit unlöslihen Baſen ſind im Waſec 
fans unlöstih. Man erhält le, indem man Genial) 
einem Ueberfchuffe diefer Baſen zerfegt; das frei 
Goldorgd verbindet fih dann mit der fällenden Dafk 


Golodhlorür. CProtochlorure dor) 


2507. Das Goldchlorür iſt blaßgelb, fehr men 
ſtãndig und unlöslicy im Waffer. Zerfegt man 1 
Hitze, fo verwandelt es ſich in reines Gold und ir 
Has, welches weggeht; aud) das Licht bewirkt eine Ju 
biefer Verbindung. Durd; warmes Waſſer wird a in El 
chlorid verwandelt, während ſich ein Theil Gold e 
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hgelb und ſchmeckt bitterlich herb. Dieſes Chlorid ent⸗ 
t1 At. Gold 66,1 und 5 At. Chlor 34,9. 


Es Iöft fich Leicht in Salzſäure auf und bildet damit 
chlorwaſſerſtoffſaures Chlorid. Diefe Auflöſung iſt das 
Shnliche falzgfaure Goldoryd, wie man ed durch Auflö⸗ 
) in Königswaſſer erhält, Wird das falzfaure Gold⸗ 
Fid langſam abgedampft, fo kryſtalliſirt e8 beim Erfals 
in goldgelben Nadeln. Mäßig erhigt entbinder es die 
Zſäure wieder, und hinterläßt das Chlorid; in flärferer 
e bildet ſich Chlorür und metallifches Gold ſcheidet fich 
„indem zugleich Chlor frei wird, Gteigert man die Tems 
tur noch höher, fo entbindet ſich noch mehr Chlor nnd 

Gold bleibt als ſchwammförmige matte Maffe zurück. 
jleich fublimirt fich immer etwas Goldchlorid. 


Das Gold wird aud diefer Auflöfung Durch viele Körs 
defält, die es reduziren; Wafferfioff, Kohle, Phosphor 


‚ die Metalle wirken auf biefe Weife. Die Goldauflis 


g färbt die Haut purgurroth, weil fi fein ‚zertheiltes 
id darauf abfegt. Die Drydulfalze des Eifens, Zinns 
Queckſilbers zerfeßen diefelbe vollfommen. Gießt man 
mvitriollöfung in aufgelöftes Gold, fo wird dieſe an⸗ 
glich dunkelgrün, dann blau und zuleßt farblos, wenn 
reduzirte Gold fish abgefegt hat. Iſt die Goldauflöfung 
verdünnt, fo wird fie fogleich blau. Der Niederfchlag 
mattes ocherbraunes Gold. Das falgeterfaure Queckſil⸗ 
»xxydul fällt die Goldauflöfungen fchwärzlich grau; der 
berfchlag ift ein Gemenge von Quedfilberchlorür und fein 
heiltem Golde, wenn überfchüffiges falpeterfaured Salz 
ewendet worden; ift aber dad Ghorgold vorherrfchend, 
defteht der Niederfcylag nur aus reinem Golde. Diefe 
rung ift leicht erflärlich, denn das Chlorgold wird durch 
Queckſilberchlorür reduzirt, welches Letztere ſich, indem 
dem Golde das Chlor entzieht, in Aetzſublimat verwan⸗ 
. Die Zinnorydulſalze endlich erzeugen einen braunen 
derſchlag in den Goldſolutionen. Unter gewiſſen Umſtän⸗ 
wird der Niederſchlag violet oder roth und bildet dann 
Caſſius'ſchen Goldpurpur. 
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Gießt man falpeterfaures Silber in Chlorgold, fo ent⸗ 
ein reichlicher gelber Niederſchlag und bie Klüffigfeit 
nur noch Salpeterfäure. Der Niederfchlag ift Chlorſil⸗ 
md Goldoryd; ed muß daher gar feine Berwandtichaft 
hen Sälpeterfäure und Goldoxyd eriftiren, weil alles 
) bei Diefer Reaftion ganz frei nieberfällt. 
Prouft fand auch, daß, wenn falpeterfaured Quedfil 
yd in eine Chlorgoldauflöfung gegoffen wird, ſich Gold» 
niederfchlägt. Hierbei bleibt aber der fich bildende 
ublimat mit der Salpeterfäure aufgelöfl. Der gelbe 
erſchlag, den man erhält, ift jedoch nicht reines Gold; 
thält Chlor und Quedfilber, und ift eine nod) näher zu 
fuchende Verbindung. 
Alle Salze, bie ihre Bafld an dad Chlor abgeben koͤn⸗ 
reagiren ohne Zweifel ganz ähnlich auf das Goldchlos 
Es folgt hieraus, daß das falpeterfaure Zinnoryb, 
ed in den angewandten Stoffen fidy befindet, eine ganz 
he Role bei der Bereitung des Caſſius'ſchen Goldpur⸗ 
ſpielen muß. 
Das Goldchlorid iſt ein ſaures Chlorid und verbindet 
eicht und gerne mit den alkaliſchen Chloriden, um Dop⸗ 
ebindungen zu bilden, die weit beſtändiger als es ſelbſt 
Man wendet daher auch dad Gold als Arzneimittel 
jehandlung ſyphilitiſcher Kranken als Doppelchlorid von 
und Natrium an. Ä 
2309. Chlorgold — Ehlorfalium. Diefes Salz 
ifiet bald in geftreiften rechtwinklich abgeftumpften 
en, bald in fechsfeitigen gelben Tafeln. An trodner Luft 
ſie fchnell zu Pulver. Bei 1000C verlieren fie alles 
fchgebundene Wafler, ohne daß ſich dabei jedoch Ehlor 
det. Das fatiscirte Salz fchmilzt in der Hige und 
Chlor aus; metallifhes Gold fcheidet ſich aber nicht 
Die Maffe bleibt flüffig und bildet nun ein Doppels 
welches das Gold ald Chlorür enthält. 
Diefeg neue Salz erfcheint gefchmolzen ſchwarz, ift aber 
nRanten dunkelbraun durchicheinend. Vom Waſſer wirb 
-fegt und indem fich gewöhnliches Doppelchlorid von Gold 
Kalium wieber erzeugt, fcheidet fich ein Theil Chlorkalium 


Schmefelgole.. | 649 
Schwefelgoid. (Sulphure d’or.) 


2511. Dieſes Sulphurid iſt braun und glanzlos; es 
tzt ſich leicht in der Hitze und läßt dann reines Gold 
ck. Im Momente ſeines Entſtehens kann es ſich in den 
iſchen Sulphuriden aufloͤſen und es bildet ſich ein Dop⸗ 
iphurid von Schwefelgold und Schwefelalkalimetall, ins 
fi) zugleich metalliſches Gold abſetzt. 

Man erhält das Schwefelgold auch, indem man das 
dchlorid durch Schweſelwaſſerſtoff zerſetzt. Erwähntes 
pelſulphurid läßt ſich auch auf trocknem Wege bereiten, 
m man Schwefel, Gold und Alkali zuſammenſchmelzt. 
es Doppelfulphurid ift löslich im Waſſer und durch Zus 
pon Säure fcheidet ſich Schwefelgold aug ihm ab, ins 
fih zugleich Schwefelwaflerftoff entbindet. Das Golds 
yurid enthält 2 At. Gold = 80,47 und su. Schwefel 
9,53. 

Schon ben ältern Chemitern war bie Auflöslichleit bed 
vefelgoldes in ben alkaliſchen Sulphuriden befannt; 
‚bi erflärte auf dieſe Weife bie Auflöfung des golds 
Kalbes durch Mofes. Dieſes Sulphurid läßt ſich auf 
fache Weiſe nützlich anwenden. 

Mit dem Schwefelgold erhält man ben Lüfter, der auf 
hiedene Töpferwaare angebracht wird; hierbei fommt es 
auf die Bereitung ded Sulphurided an. Mau nimmt 
. Goldpulver, 3 Th. fäufliche Potafche und 9 Th. Schwer 
reibt alles wohl durcheinander und wirft dad Gemenge 
inen rothglühenden Schmelztiege. Man dedt denfelben 
uf zu, ſchmelzt die Maffe und gießt fie aus. 

Das Produkt wird dann in Waffer aufgelöft; bie Auf⸗ 
ng ift grün, und wenn man num auf der Stelle Sciper; 
iure oder Effigfäure zugießt, fo bildet füh ein gelber 
verfchlag, der aber nicht gut zu gebrauden if. Läßt 
; dagegen die Auflöfung an der Luft ftehen, fo bildet 
von felbft ein ſchön grüner Niederfchlag und die Klüffig- 
färbt fich gelb. Nun er erzengen bie Sänren einen e 
inen Niederſchlag, den man auf einem Filter ſammelt, 
fältig auswäſcht und mit Terpentindl abreibt, indem 
mas Handbuch LIE. a2 


Phosphorgold. | 651 


der, was vermieden werden fann, wenn man eine fehr 
dünnte Goldauflöfung tropfenmweife in eine Auflöfung von 
osphormaflerftoff giebt. Es muß immer ein Ueberfchuß 
3 Phosphorwaflerfioff vorhanden feyn, weil fonft das 
lorgold das Phosphorgold zerſetzt. 


Arſenikgold. (Arseniure dor.) 


23513. Dad Arfenifgold wird durch gelindes Erhigen des 
fenifs mit Goldblättchen erhalten. Das Produft iſt grau 
tallifch und fehr fpröde; Durch Caleination zerſetzt es ſich 
r leicht. 35 Arſenik reicht fchon hin dem Golde feine 
hnbarfeit zu rauben, allein im äufferen Anfehen bleibt es 
y ganz gleichz 735 macht ed dagegen grau und ſpröde. 


Knallgold. (Or fulminant.) 


2314. Unter diefem Namen kennt man zwei verſchie⸗ 
ne Verbindungen, die erſte erhält man durch Digeſtion des 
‚ldorydes mit Aetzammoniak. Das Produkt iſt eim oliven⸗ 
biges Pulver, welches bei 100° getrodnet eine äufferfl 
re erplodirende‘ Subitanz bildet, die ſchon durch Hitze, 
ch Stoß oder durch leichte Reibung detonirt. 100 TE. 
»Id geben 120 Th. Knallgold. Erhitzt man dieſes Knall⸗ 
Id fait biß auf den Punkt, Wb es detonirt, fo verliert es 
mählig die erplodirende Cigenfchaft. Die Säuren, nit 
isnahme der Salzſäure wirfen nur ſchwach darauf ehr. 
iefer Umftand ertlärt, wie das mit Ammoniaffalzen in Bes 
hrung gebrachte Goldoryd diefen das Ammoniak ehfzieht 
d ihre Säure frei madıt. Webrigens befigt dieſes Knall 
Id die Eigenfchaften der folgenden Verbindung Es bes 
ht aus Stidjtoffgold, Anımoniaf und Waffer und enthält 


berechnet. gefunden, 
ua 2 At. Gold 717,6 76,1 
rtickſtofgold at. Suctof } | o 
2 At. Stiefoff 10 0 
mmoniak 6 At. Waſſerſtoff 23 
6 At. Waſſerſtoff .. . 44,9 
Bafıer { 3 At. Saueritoff 9,1 
100,0 100,9 
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Die zweite Verbindung ift allgemein befannt, Mur 
erhält fie, indem man Ammoniat in eine Chlorgoldaufiifug 
gießt. Es bildet fidy ein röthlich gelber Niederfchlag, iu 
man auf ein Filter bringt, mit warmen. Waffer ansmäfkt 
und unbeforgt bei 100° trodnen kann. Diefe Berbind 
detonirt durch Stoß oder Reibung, aber minder leicht ul 
die obenerwähnte. Bel 140° Wärme detonirt fie gemaltien, 
indem es die Kupferplärtchen zerreißt, auf bie man eije 
wöhnlich Behufs der Detonation legt. Ein Decigramm ie 
ſes Goldes explodirt fo ftark, daß man einen Piſtolenſecj 
zu hören glaubt. Bringt man es in ein fehr ſtarkes Mb 
gefäß und fließt defjen Deffnung durch eine Schraube, # 
taun die Zerfegung durch Feuer ohne Erplofien, far 
den. Es kann höchſtens gejhehen, daß das Gefüfp 
reift, und daß dad Gas dan durch dem Riß entunk 
Bringt man Knallgold in einen Piſtolenlauf, fo fcpleuderd 
Taum die Kugel hinaus und ift ſonach in dieſer Bezicm 
weit weniger, wirffam ald das Pulver, Wird es mi ® 
felerde, Kall oder irgend’einem andern Pulver gemeng,t 
erſeht es fich ohne Erplofion, wenn das Gemenge ii 
war. Es liefert bei der Zerfegung dann Waſſer, Ctidief 
und Ammoniak, indem ein purpurfarbiger Rück ſtand bleit, br 
fein gertheiltes Gold enthält. Mit Schwefel gemmt kr 
fept es ſich ohne Erploflon und hinterläßt Goldpuls. Bi 
gleiche Weife verhalten ſich Kupfer» und Bleiorgd hat 
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zoniakhaltigem Waffer nöthig, um alled Chlor aus dem Nie; 
erfchlage zu entfernen. Es folgt hier die Zufammenfegung 
ines Knallgoldes, das ohne Beobachtung diefer Vorſichts⸗ 
maßregel bereitet worden. Gold 73,0, Stickſtoff 9,8, Chlor 
5, Waflerftoff 2,2, Sauerftoff 10,5. 


Eaffius’fher Goldpurpur. 


2515 Eaffind Goldpurpur wird ein Niederfchlag 
enannt, ber entficht, wenn man ein Gemenge von Zinnoxy⸗ 
ul⸗ und Oxydſalze mit einer Golbauflöfung zufammenbringt. 


tefer Purpur befchäftigte bereits die ausgezeichnetſten Che⸗ 


ifer, die fi die Erforfchung feiner Mifchung angelegen 
yn liegen. Man wendet ihn in der Porzellan» und Glas 
alerei zu Erzeugung bed Purpurs, der Rofenfarbe und bes 
iolettö an. Er wird folgendermaffen bereite. Man löſt 
ined Gold in einem Königswaffer auf, das aus einem 
heil Salzfäure und 2 Theilen Salpeterfäure bereitet wors 
u. Sobald das Gold aufgelöft ift, wird ed mit viel Waſ⸗ 
e verdünnt. | 


Zugleich bereitet man eine Zinnauflöfung in fchwachem 
Snigwafler, das aus 1 Th. Salpeterfäure 2 Th. Waffer und 
Grammen Kochſalz auf jedes Kilogramm verdünnter Safe 
terfäure befteht. In diefem Königswaſſer löſt man reines 
talaffazinn auf, das entweber vorher geförnt ober in Dünne 
lätter gefchlagen worden. Man giebt nad und nad) fo 
nge Zinn in bie Flüffigteit, ald noch davon aufgelöft wird 
ıd die Auflöfung hellgelb erfcheint. Die Operation muß 
einem fühlen Orte und fehr langſam gefchehen; ift fie 
llendet, fo filtrirt und verdünnt man bie Auflöfung mit 


Jaffer und präzipitirt dann die Goldauflöfung damit. Das 


i find jedoch eine Menge Kunfigriffe anzuwenden. | 

Man muß die Goldauflöfung mit Wafler verbünnen 
d die fat hundertfacdh mit Waſſer verbünnte Zinnauflds 
ag tropfenweife hineingießen. Alle, die ſich mit Bereitung 
z Goldpurpurs abgeben, ſind darüber einig, daß man bei 
er Operation die anzuwendende Waſſermenge erſt durch 
rläufige Verſuche auffinden müßte; man nimmt dann das 
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Verhaͤltniß, welches bie ſchönſte Nuance des Purpurs fir 
fert. Einige gießen die Goldlöfung in die Zinnfelntion, us 
dere machen es umgekehrt, aber Alle gießen nur 'trosien 
weife zu und rühren beftändig um. Allein aller Sorzid 
ungeachtet liefert doch diefe erftere Methode Feine fo fihen 
Refultate ald die zweite, 

Sind die Auflöfungen gehörig mit Waſſer verbim 
worben, fo giebt man die Goldfolution in ein großes Geiä 
und tröpfelt nun die Zinnauflöfung unter beftändigem In 
rühren hinein, bis endlich die Flüfigkeit weinroth etſchen 
Man läßt diefe dann ruhig ſtehen und. findet, daß fih id 
große purpurne Floden am Boden des Gefäß fo 
Die Fällung bed -Purpurs hat übrigens nur in dem P 
Matt ald das Waſſer noch falzig iſt. Ju dem g 
Falle ift falpeterfauredg Ammoniak und falneterjaurs 
tron zugegen, die die Füllung bewirken. Sollte das ame 
wandte Verfahren Feine alfalifhen Salze in- der Aufn 
geben, fo müßte man um bie Fällung zu bewirken rm 
Kochſalz zufügen, 











Hat ſich aller Purpur abgeſetzt, ſo gießt man dad dr 
überftehende Waſſer ab, wäjcht ihn wiederholt ad m 
bringt ibn zulegt auf ein Filter. Hat er gallerranig Sur 
ſiſtenz angenommen, fo reibt man ihn mit feinen Fiimind 
zuſammen und läßt dann dad Gemenge trocknen. (1518) 
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f die Goldfolutionen. Den Safjius’fchen Puryur färben 
violet. 


Die Goldauflöfungen wirken auf Den Purpur nur wenn 

Säureüberfhuß haben, Diefe verfchiedenen Refultare 

Hären zur Genüge die. bei Bereitung bee Purpure vorges 
riebenen Kunftgriffe ©. 


Prouſt unterfuchte diefe merkwürdige Verbindung 
egfältig und zeigte, daß bad Gold darin nicht als bloßer 
emengtheil betrachtet werden fann, denn reibt man den 
irpur mit Queckſilber zufanmen, fo erhält man feine Spur 
n Amalgam. Mit Ammontaf zufammengebracht, löft es fich 
jleich auf und färbt diefed dunkelpurpurroth. Diefe Anfs 
ung kann mit Waffer verbännt und mehrere Male filtriet 
rden, ohne ſich zu verändern. Durch Kochen kann das 
imoniak wieder verjagt werden, und der Purpur erfcheint 
an wieder; auch Säuren fünnen, indem fle dad Ammo⸗ 
ik fättigen, den Goldpurpur wieder darausfällen. Diefe 
atfachen entfcheiden Die Frage und zeigen, daß der Purs 
: durchaus fein fein zertheiltes metallifches Gold enthält. 


Das ſchwache Königewafler greift den Purpur an, ins 
2 ed das Gold und das Zinnoryd auflöfl. SIE aber der 
pur vorher geglüht worden, fo löf es nur das Gold 


Nach Buiffon gelingt die Darſtelung eines ſchönen Goldpurpurs am beſten. 
wenn man 1 Th. Zinnchlorür und 2 Th. Zinnchlorid mit 1 TE. Soldchlorid 
zuſammenumengt. Es entſteht ausenblicklich ein ſchöner unveränderlicher. 
Soldpurpur, Am beiten bereitet man das Zinach lorüũr durch Aufföſen 
von I Gramm Zinnfeile in fe viel Balfänre, das Die Eolntion neutral 
wird. Das Zinnclorid erhält man durch Auflöfen von 2 Srammen Zinnfei- 
le in einem Gewenge von 3 Th. Galpeterfäure und 1Ah. Ealzfäure; Die 
Auftöſung Darf fein Ehlsrür oter Zinnoxydul, fondern nur Orud enthalten. 

Bom Bolde IR man 7 Grammen in Königswaſſer auf, das aus 1 Ch. 
Ealpeseriäure und 6 Th. Galifäure zuiammennefept if; die Auflöfung muß 
möglich neutral ſeyn, Kicrauf wird fie fo ſtark mit reinem Waſſer ver» 
Dünnt, Daß auf 1 Gramm Gold ein halbes Liter (1 Pfd Nürnd Grw.) kommt 
Zu dieſer verdünnten Geltauflöfung gießt man die Zinnorudauköfung und 
fhüttelt das Bemenge wohl um. morauf man erſt allmählig vom der Zinn. 
&lorurauflciung fo viel aufegt, bid Die verlangte Zarbe des Purpurs zum 
Vorſchein kommt. Der Niederfhlag wird dann fo bald als möglich von der 
Siufigkeit entfermt. "au.u0. 
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anf, während das Zinnoryb kaum davomangegriffenwir, WM] jı 
Salzfäure in Berührung gebradht giebt Der Purpim Zim 
chlorid und Gold bleibt als Rüdftand; die Eimwirkung g& 
aber fehr langſam vor fi. Salpeterfäure entzieht 
etwas Zinnoryd, belebt. feine Farbe einigermaffen, mai 
aber nie das Gold daraus frei, Die Schwefelfäure 
beinahe, ebenfo. 

Der Caſſius ſche Purpur it ein Hybrat, das jrd 
fein Waffer abgeben kann, ohne fonft eine Peränderugi 
feiner Miſchung zu erleiden. Mehrere Chemiker analıfre 
ibn, allein fie erhielten wie aus dem Folgenden zu erice 
feine übereinftimmenden Refultate. 

Proufk Dberfampf Buiffon Ber 

Scaöner Dazpar. Schöner Darp. fehrsioletten. Sc. Purz. Gala 
Geld 2 79,4 40 28,5 25 
Zinteryb 76 20,6 6o 65,9 [77 
Ehlor _ _ — 5,2 © 
Waſſer — — — — 

100 100,0 100 99,6 200 


DOberfampf kann unmöglic, gehörig zubereitet 
pur unterfuchthaben. Buiffon dagegen ſcheint einen fäldt 
ausgewafchenen Purpur analyfirt zu haben, Uebrigei 
jedoch leicht möglich, daß der Purpurniederfchlag we 
mente feiner Bildung nur Zinnorgdchlorid enthalt, dad hm 
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purfarblge Goldpräparate barftellten, welche faßt nur fein 
heiltes Golb enthielten, —— ei 
och zugleich, annehmend, daß noch ein ungeheurer Un 
ed Statt finde wiſchen dem durch andere hemifche Pr 
Sch. fein gertheilten Golde und dem im Caffius ſchen 
arpur befindlichen. _ Er nimmt ſonach einen ganz beſon⸗ 
en Berbindungszuftand anz allein nach unfern jegigen Be, 
fen kann das Gold nur als Dryb im Purpur eriftiren, 
wir feinen einzigen. Fall kennen, wo ſich ein Metall mit 
tem Oxyde verbände. Dberfampf if fo zierulich der 
ht von Prouſt zugethan. 

Neuerdings hat Buiſſon darzuthun geſucht, daß ſich 
is Gold als Metal im Purpur befinde; Robiquet das‘ 
gen hat. die entgegengefegte Meinung zu. unterftügen ges 
ht. Diefe abweichenden Anſichten beruhen übrigens aber 

auf einem Mißverftande; denn in. ber That läugnet ja 
mand die Möglichkeit, aus fehr fein zertheiltem Golde Pur⸗ 


[d.ıc. erzeugte Purpur find Beweiſe dafür. Allein es 
it, daß biefe Arten von Purpur nit im Ammoniat. auf⸗ 


Der Caſſius'ſche Purpur kann auf zweierler Art bes 
achtet werben: entweber als ein Gemenge von zinnſaurem 
goldſaurem Zinnorgbul oder als ein ſinnſaures Doppel⸗ 
[3 von Zinnorydul und einem beſondern Goldoryd. Lets 

Anſicht ſcheint die meifte Wahrſcheinlichteit für ſich zu 
en. Wir laſſen hier die verſchiedenen ſtöchiometriſchen 

meln folgen, welche für die eine oder andere Anſicht von 
er Zufammenfegung des Caſſius' ſchen Purpurs p 

Gold und Zinnſaure 2. 88002 
innſaures und goldf. Zinnorgdul StsO®, — 
naures Gelb und Zinn SteO⸗, Sieoꝛ Siꝛoꝛ.auꝛ oꝛ 

er wafferhaltige Purpur enthält aufferdem 20°. 

Es geht daraus hervor, daß, wenn man einen fich 

‚gleich bleibenden Purpur erzeugen will, man 2 At. Gold⸗ 

id, SAL. Zinnchlorär und 5 At. Zinnchlorid anwenden und | 
ie obenbewmerften Borfichtömanpregeln beobacjten muß. Die 
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Berichiedenheit in der Miſchung des bereltetem Pure 
hängt offenbar von den quantitativen Verhältniſſen der 
gewandten Stoffe ab. Ein Ueberfhuß von Zinndlorit 
jeugt metallifhes Gold; dagegen wird durch einen Zi] 
hloribüberfhuß das Präparat reicher an Zinnfäure, 
überfihuß würde Gold frei machen. 
noch einige Ungewißheit'über Die Natur des an) 
ſchen Purpur, fo weiß man eigemtlihf 
weit weniger über den Zuftand, in welchem fid die u] 5 
Randtdeile im rothgeglühten eingebrannten Purpur brisde 
Hierin liegt eigentlich das Migverftändniß aller wit] 
enden Anſichten. Eriftirt ein Gofdoryd im gemätdike 
Varpur, fo fragt ſichhs ob dieſes Dryd der Norhielz 
derſteht, und dieß laͤßt ſich erſt darch genaue hierüber 
ſtellende Verſuche entſcheiden. Uebrigens kann mas ml 
annehmen, daß bei der Zufammenfegung des Prim, I 
wirfür die wahrfcheinlich fehalten, derfelbe, dem Feurab 
geſetzt, ſich in fehr fein zertheiltes Gold und Zinnfäurem 
wanbelt. Es würde dann feine Purpurfarbe endlich 
derjenigen ähnlich, ſeyn, welde man auf jede andere &i 
mittelſt fehr fein zertheiltem Golde darftellen kann 

















Goldlegirungen. 
2316. Es iſt möglich, daß das Gold mit Kalın dt 
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4 Gifen auf ı Gold geben eine weißgraue, fehr harte 
ung. Diefe Metallgemifche laffeıt ſich härten und dann 
schneidewerfzeugen anwenden. 


Das Gold fcheint auch mit Kobalt und Nickel fich vers. 


sn zu können und giebt damit fpröde Legirungen. 
Spießglanz und Gold verbinden fid) leicht und direkte 
inander; die gelbe Farbe des Golded wird badurdy 
er. Die Legirungen find fehr fpröde and können durch 
nicht allein, wohl aber durch Kalzination an der Luft 
ommen wieder gefchieden werden. 
Zinn und Gold verbinden fich leicht; man erhält behns 
blafje oder felbit weiße Legierungen. 10 — 12 Proz. 
macht dag Gold fpröde. Mercabieu behandelte diefe 
ungen mit Salpeterfäure und fand, daß das Gold ale 
us’fcher Purpur zurücblerbt; zu diefem Ende muß man 


fehr Zinnreihe Legirung anwenden. Salzfäure dage⸗ 


löſt das Zinn auf und läßt dad Gold im aäuſſerſt fein 
eilten Zuftand zurüd. Zink und Gold bilden fpröde Les 
rgen miteinander, die fehr hart find und eine gute Pos 

annehmen. 

Auch mit Wismuth bildet Gold fpröde Gemiſche. Schon 

Wismuth ift hinreichend um das Gold fpröde zu mas, 
- Scmelzt man beide Metalle in abgefonderten Ties 

zugleidy in einem Dfen, fo wird dadurch die Dehnbars 
Des Goldes ſchon vermindert. Acht Prozent Wismuth 
t mit Gold eine ſpröde blaßgelbe Legierung. | 

Mit Blei verbindet fig das Gold in allen Berhältnifs 
und bildet nicht fonderlich dehnbare Legirungen. Eine 
rozent Blei enthaltende Goldlegirung ift noch goldgelb, 
» fehr ſpröde. Schon „3n0 Blei vermindert die Hämmer⸗ 
'eit des Goldes etwaß. | 

Kupfer vereinigt fich mit bem Golde in allen Propor⸗ 
en, ohne daß die Farbe dadurch verändert würde. Die 
jtigfeit wird geringer, die Härte dagegen wäh. Man 
det diefe Legirungen zur Darftelung der Münzen, 
muckſachen und zum Faſſen der Juwelen an. Iſt bie 
be der Legirung auch nicht fo ſchoͤn als die des reinen 
des, fo läßt fie ſich buch durch mehrere Mittel verbefs 


., 
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Iperation gelinge, giebt man etwas Borar zu. Um bas 
zu fällen, wendet man gewöhnlich Cifenvitriol an (2309). 
Riederfchlag wird wohl auegewaſchen, daun mit etwas 
fäure digerirt und wiederum ausgefüßtz der Rückſtand 
ifch reines Gold. Zumeilen fällt man das Gold auch 
falpeterfaures Queckſilberoxydul. Wird der. Nieder⸗ 
(forfältig ausgewafhen und in einem Vorzellantiegel 
tüht, fo hinterläßt er gleichfaNs reines Gold. Auch 
Schwefelwafferftoff fann das Gold aus feinen Auflös 
in gefällt werden; das erhaltene Gchwefelgold * 
durch Nothglühen zu Metall reduzirt. 
Bon vielen Metallen kaun das Gold ch Bei 
geſchieden werben; babef iſt jedoch zu bemerken, daß 
'ein wenig Gold durd die ſich bildende ſalpetrichte 
'e aufgelöft wird. Bon mandjen Metallen ſcheidet 
das Gold durch Tonzentrirte Schwefeljäure ; dieſe 
ation iſt etwas ſchwierig, weil fle Siedhitze 
ch fcheidet man das Gold aus feinen Verbindungen auch 
Koͤnigswaſſer; das Gold LöR ſich auf und bald bleibt 
amit fegirte Metal als unlöslicher Rücitand, wie dieß 
Silber der Fall it, bald wird alles aufgelöft, und 
fälet maıt das. Gold durch Elſenvitriol aus der Auf 
J 
2518. Gold wird vom Ciſen durch — mit⸗ 
Bleiglätte geſchieden die Schladen nehmen alles Eifen 
Man wendet auch ein Gemenge von Bleiglätte und 


an; auch kann Schwefel und ein Altkall zur Schei⸗ 


benügt werben, wobei ſich dann ein Doppelfulphurid 


Som und Alfali bilder, das fic im Wajfer auflöft,- 


end das Scwefeleifen nicht auflöslich iſt. 

Gold und Zink können auf trodnem Wege nur gefchies 
erden mittelft Verſchlackung durch Glätte oder durch 
nation mit Quedjilberfublimat. Auf naffem Wege bies 
efe Analyfe keine Schwierigkeiten dar. Man löft das 
Sch in Konigswaſſer auf, und fället durch ſalpeterſau⸗ 
ueckſilberorydul. Die fültrirte Flüffigkeit wird hier⸗ 
urch fohlenfaured Natron gefäl’t und die beiden erhal 


| 
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% 

tenen Nieberfchläge, diesrothgeglüht werben, ſind 
Gold, und reines Zinkoryd. 

Nicht jelten kommt Gold ‚mit Meſſing verbunder 
Die Legirung kann dann wegen des Zinkes Eupelin 
den; man verfchlacdt zuerft mit Gkätte und Fupelirt 
ber. Die Verſchlackung muß langſam gejchehen, wel 
Zinf bei rafcher Oxydation Gold. mit ſich fortreift. 

Gold und Zinn können durch Berfchladung mi 
Glätte und Borar gefchieden werden, allein nicht fee 
das Gold etwas Zinm zurück. Um eine vollftändigek 
nung zu bewirken, wendet man Schwefelantimen’es, 
ches ſchmilzt und ſchnell auf die Legirung einwirkt, ma, 
es dann langſam erkalten. Es bildet ſich eine Schla 
und. der König ift Spießglanzgold. Dieſes wirde 
Kapelle gebracht, gefhmolzen und mit einem Blache 
auf das flüfige Metallgemiſch geblafen, wodurch rin 
Kupellation Statt findet, bie das Antimon oxyditt u 
dampft. Gegen das Ende der Operation muß mu 
feuern und mehr Luft darauf blafen. Sobald.dus 
erfaltet, geht die Scheidung ſchlecht; fie Üft dagegen 
det, wenn bie Oxydkruſte, welche das Metallbad 
nicht mehr erneuert, Der eritartte König iſt gemidt 
nes Gold. Enthielte er noch Spießglanz, fo erhsmullr, 
mit Negfublimat und Salpeter, wodurd, das Cm kt 
men gereinige wird. Iſt diefes ganz rein, jo mud 
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et; fie kann auf verfchiedene Weife gefchehen. Wir wers . 
hier nur das’ Verfahren befchreiben, welches beim Pro⸗ 
nn goldhaltiger Erze Anwendung findet und erit fpäter 
der Metallurgie des Goldes die eigentliche hüttenmäns 
ye Gewinnung des Goldes ſpeziell befchreiben. | 
Hat man eine Gold: und Silberlegirung, welche noch 
ere Metalle enthält, fo laffen fich Testere oft leicht Durch 
Kupellation wegfchaffen und die zuſammengeſetzteren Le 
ngen dadurd in einfache Gold: und Silberlegirungen vers 
adeln. Diefe werden fodann mit Galpeterfäure behans 
„ die das Silber Auflöft und das Gold zurückläßt. Soll 
Operation gelingen, fo hat man Mehrere Vorſichtsmaaß⸗ 
"In zu beobachten. Der leichtern Verftändlichkeit wegen, 
len wir nacheinander die verfchiedenen Legirungen näher 
Achten, die dem Probirer gewöhnlich vorkommen. Es 
dieß die Legirungen des Goldes mit Blei, mit Kupfer, 
Silber, mit Platin uder Gemenge diefer Legirungen ſelbſt 
rer unter ſich. 

2520. Die Bleigoldlegirung wirb wie bie Bieifitberfes 
rag behandelt. Die Arbeit ift minder fchwierig, da man 
'zt Goldverluft dabei hatı Die Erfcheinungen find Adris 

diefelben, nut muß das Blei bei ber höchft möglichen 
peratur des Ofens abgettieben werden, da das Gold 
micht verflüchtigt und auch nicht wie das Silber in bie 
elle dringt. Uebrigens will man doch ſchon beobachtet 
n, daß auch zumeilen von Gold Spuren in der Kapelle 
vorfinden. Das Goldkorn fprapt nies auch braucht 
t die Kapelle nicht vorzuziehen und auffen vor die Miuffel 
uftellen, fondern man fann fie bie zur Beendigung der 
de innen in der Muffel ftehen laſſen. Eine einfache Aus 
ation ift alfo hinreichend um das Gold vom Blei zu ſchei⸗ 
,„ da man aber ftetd auch wiffen muß, ob das Gold Fein 
ber enthält, fo muß man gewöhnlidy diejenige Probe das 

verbinden, weldye man bei Ausmittelung des Gehaltes 
> Gold: und Gilberlegitung anwendet. Diefe Probe 
d jedesmal nach der Kupellation mit Blei vorgenommen, 

2521. Gold und Kupfer fünnen gleichfalls durch Die 

yandlung mit Blei auf der Kapelle gefchieden werden; als 


l 
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fein das Kupfer wird lärfer vom Golde zurüdgehalten, 
vom Silber. Man braucht 16 Ch. Blei auf 126. Ani 
und im Allgemeinen rechnet man doppelt ſoviel Blei auf) 
Legirungen von Gold und Kupfer als auf bie von CH 
und Kupfer, Bei jeder Probe dieſer Art, hat man md 
immer noch etwas Silber vom rüdftändigen Golbe je 
den, oder man muß wenigftend auf Süber probiren, f 
man immer wieber auf die bei Legirungen von Goß, 
ber und Kupfer übliche Probirmethode zurüdtommt. 

Enthält das Kupfer nur fehr wenig Gold, fen 
die Kupellation allein nur eim fehr unficheres Nejulia 
Ben; man muß deshalb auch den naffen Weg zu Hik 
wen, oder wenigftend das Gold in der Legirung vor eh) 
pelation fonzentriren. 

Sehr gut läßt fich der Schwefel hierzu anmerem 
gem feiner großen Berwandtidaft zum Kupfer, 
eine, bedeutende Menge Kupfer, die in ber Legirung 
dem iſt, ſich fihwefelt, ohne daß das Gold. vom Ei 
angegriffen wird, Zu dem Ende gramnlirt man deiß 
rung und mengt die Granalien mit fo viel. SchueilH 
zur volftändigen Schwefelung bes Kupfers nicht gay ® 
reichen würde. - Man fchmelzt nun alles in einem Zul 
fammen und erhält dann eine Legirung, die reiche ui 
iſt als die vorige, und aufferdem noch einen Kupfatint 
Goldgehalt. Die neuerhaltene, Legirung wirb mid 
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3 Silber nicht tm Ueberfchuffe vorhanden, fo hält das nicht 
rlösliche Gold etwas davon zurüd. Hat man bagegen 
en großen Silberüberfchuß, fo wirb zwar diefer vollſtän⸗ 
vom Golde gefchieden, allein letzteres bleibt ald Pulver 
uͤd und kann nur Aufferft ſchwierig ohne Verluſt gefchies 
u werden. Eine Legiruug von 1 Ch. Gold und 3 Th. Sil 
“eignet ſich zur Scheidung durch Salpeterfäure am bes 
a; das Gold bleibt in diefem Kalle als poröfe Maffe zus 
2. Man fucht deshalb fletd eine ſolche Legirung darzu⸗ 
Ken. Um dieß zu bewerkftelligen, macht man eine vorläus 
> Probe und fügt, wenn die Legirung nicht diefes Ders 
tniß von Gold und Silber zeigt, je nach Bedürfniß Gold 
re Silber zu. Bei einiger Uebung braucht man dieſe 
»be nicht zu machen, denn man erfennt fon aus der 
‚Be des Strihes auf dem Probirftein den ungefähren Ge 
des Metallgemifches. 
Muß man noch von dem einen oder andern Metal 
kgen, jo mengt man die Metalle in Stüden miteinander 
ſchmelzt fie in einer Kapelle mit etwas Blei. Man ku⸗ 
‚xt nun die Legirung und ſchlägt das erhaltene Korn auf 
Ambos platt; hierauf glüht man das Plättchen wieder 
walzt es bis zu einer gewiflen Dice aus, damit nach 
Behandlung mit Salpeterfäure das rüdftänpige Golds 
= nod; etwas Dick bleibt. Gewöhnlich walzt man diefe 
tter zu einer Die von + Linie aus, glüht fie nach dem 
.Izen wieder und rollt fie nun zu fogenannten Probirrölle 
x zufammen, welche man in Probirfolben mit reiner Sal 
erfänre behandelt. Ehedem nahm man 57 Th. Salpeters 
we von 20 Grad und kochte die Kegirung 15 —20 Minuten 
it, defantiste hierauf und gab nun Säure von 52 Grab 


mit der man noch acht Minuten kochen ließ, wodurch 


Probe beendigt wurde, 
Bauquelin ſchrieb vor, daß man 60 Th. Säure von 
» fünf und zwanzig Minuten lang mit dem goldhaltigen 


ber koche, und diefe nachher durch Säure von 52° erfthe, 


man nur 8 Minuten kochen läßt. Dieß Berfahten iſt 
ch dann noch zuverläffig, wenn man Bold von einer ges 
ffen Menge Kupfers zu ſcheiden hat. Richt ſo aber ver⸗ 
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hatt es ſich mit feinem Golde. Man fand, daß fü 
diefem Falle etwas Silber mit dem Golde verbunden bh 
was ungefähr 2—53 Taufendtel betragen mag. Man fat 
dieß zu vermeiden, und gelangte auch wirklich dahin, ing 
man dag Verfahren von Chandet anwandte, Manu 
zu diefem Behufe 0,500 zu probirendes Feingold und h 
liet es mit 1,50 Silber und 1,00 Blei. Aus dem uf 
Kapelle bleibenden Korn wird ein drei Zoll breiter &) 
fen gewalzt, den man nachher zuſammenrollt. Das Rilke) 
wird in einen Kolben mit Salpeterfäure von 22% geil) 
und brei bis vier Minuten lang gefocht. "Nun erſen 
diefe Säure durch eine ftätfere von 32° und läft 
Mimten lang damit kochen, defantirt fie danız um 
wieder Säure von 32° darauf, welche man abermals Hl 
Minuten lang damit kochen läßt. 

Das fo behandelte Gold ift ganz reinz mar m 
das erhaltene Röllchen und thut es du eiuen Heinen Zur 
der Waffer durdläßt; man erhigt diefen unter dee 
fel roth und enthält fo ein metallifch glänzendes feitesi® 

„rölldhen, das aus dem Tiegel genommen wird, 

2525. Die Scheidung durch Schwefeljänre bikt# 
Kleinen Schwierigfeiten dar, allein im Großen widk@ 
gewendet und liefert fehr reines Gold. Man gut 

erft das Gold, walzt und gramulirr es Hierauf * 
delt e3 mit reiner Schwefelfä 
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Ran würde dann zwei gleiche hab 
ine für reine Schwefelfäure und das andere für Schwefel 
ine, die ſchon fehwefelfanres ‚Silber enthielte z im leh⸗ 
en würde man bie Scheidung anfangen, und das erftere 
päre zur Vollendung berfelben beſtimmt. 
‚2324. Die Scheidung mit Sönigsmwaffer ift beſonders 
it anwendbar, wenn viel Gold in der Legirung iſt 
Mau verwandelt dadurch das Silber in unldeliches Chlorid 
nd das Gold IHR ſich auf, und kann leicht durch Eiſenvi⸗ 
triol aus der Aufloſung wieder gefällt werben, Das gu 
füllte Gold wird mit Blei Fupellirt 


2325. Die Scheidung auf hodnem Wege Kann auf 
äwelerlei Art gefchehen, nämlich durch Gementation und 
durch Niederſchlagen mit Schwefel - 

Das Cementirverfahren CA&part concentre) wird mit 


tem Gementirpulver vorgenommen. Man verwandelt zils  . 


ft dad Gold in dünne Blättchen, und ſchichtet es dann iu 
ven Ziegel mit dem Gementirpulver, das aus a Th. ge: 
(Fropenen Badfteinen, 1 Ch. kalzinirtem ſchwefeiſauren Et 
Wen und 1 Th: Kochſalz bereitet worden. Auch ein Gemenge 
on Salmiat und Kochſalz, wird ſtatt des reinen 


bie Plaͤttchen nur bis zu einer 
fo dag im Inuern noch Silber 
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deshalb nach der -erften Behandlung wieder zumfchmeh, 
auswalzen und aufs Neue cementiren. Die Eemente wire 
färfer auf das Silber ald die Salpeterfäure, amd man lm 
folglich auf diefe Weife fat alles Silber aus ſilbereran 
Legirungen jdjeiden, welche von der Säure, beinahe ze 
nicht angegriffen werden. Iſt die Operation beemdigt, ji 
fhmelzt man das Gement mit Glätte, wodurd; alles Eiie 
in dem-Bleifönig geht, der zulet cupellirt wird. 

Diefe, ehedem häufig angewendete Methode iſt gie 
wärtig nicht mehr im Gebraude, da fle zu langwierig m 
unfiher iſt. Sie hat viele Achnlichfeit mit dem Berfohu,F, 
welches die Goldarbeiter anwenden, um dem Arbeiten m 
geringerem Goldgehalt auf der Oberfläche das Anjehenw 
feinem Golde zu geben, Sie erhigen ed zu dem Behufe 
Zeitlang mit dem erwähnten Cementirpulver, um das Kor 
von der Oberfläche wegzunchmen, fo daß dieſe die juk 
und den Glanz des reinen Goldes erhält, wenn fie jer 
polirt worden. 

Die Juweliere und Goldarbeiter wenden auch, zum 
matten. Golde eim friſcheres Anfehen zw geben, folgendes, 
vorigen ähnliche Verfahren an. Man nimmt nämlihıd 
Alaun, 1Ch. Kochfalz'und 2 Th. Salpeter, Löft alles 

ichſt wenig Waſſer auf, kocht damit das Gold bis zwänt 
ne und»wäfcht dann das Stüd rein. 
2526. Die Conzentrirbarbeit, die man in wieln fib 
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‚ Man beabfichtigt bei biefer Operation befonders, vl 
‚nen großen Theil des Silbers zu fchmwefeln, den Reft aber 
‚Im eine goldreichere Legirung zu verwandeln, die fich zur 
‚Behandlung mit Säuren auf naffem Wege eignet. Die ev. 
haltene Legirung darf nicht mehr ald 12 Prozent enthalten. 
Rimmt man zu viel Schwefel, fo wird bie Legirung reidy 
Baltiger, allein zuweilen erhält man. feinen König, oder dies 
ger hat nicht die erforderliche Größe; es bleibt dann viel 
Bold im Plachmal. Man verbeffert-diefen Zehler, indem 
man dad Silber zum Theil wieder durch Eifen entfchwefelt. . 
Es fammelt fich dieſes dann zu einem niederfinfenden Rös 
nig, der das Gold enthält, welches zuvor gerfireut in der 
Deaffe war. Iſt der König zu groß, fo enthält er zu viel 
Silber, und dann behandelt man ihn aufs Neue mir Schwes 
fel. Zulegt wird die gewonnene Legirung durch Säuren 
gefchieden. on 

2327. Die Probe einer Legirung von Kupfer, Sil⸗ 
ber und Gold oder bloß einer Verbindung von Kupfer und 
Gold ift gewöhnlich fehr Leicht, wenn man verfährt, wie bes 
reitdö oben erwähnt worden. Man quartirt die Legirung 
zuerſt, Eupellirt dann und fcheidet den erhaltenen König, 
indem man dabei bie oben angegebenen Vorſichtsmaaßregein 
befolgt. . 

Nicht fo kann verfahren werden, wein bie Legirung 
Dlatin enthält. Die Probe ift dann ziemlich ſchwierig. 
Im das Platin vom Golde genau zu feheiden benügt man 
m Allgemeinen ein merkwürdiges Verhalten des Platins. 
iſt es mit Silber verbunden, fo wird ed daburd, in Galpes 
srfäure löslich. Daraus ergiebt ſich alſo, daß, wenn man 
ie Legirung gehörig quartirt, EupeFirt und den König mit 
Salpeterfäure behandelt, ein Rüdftand von reinem Gold 
leibt. Behandelte man den König mit Schwefelfäure, fo 
yiirde im Gegentheil das Silber nur allein aufgelöſt wers 
en. Durdy Kupellation aber würde das Kupfer bloß wegger 
chafft werden. 


Gefegt man habe eine vierfahe Legirung von Kupfer, 
Silber, Platin und Gold, „ſo kupellirt man biefelbe und 
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wiegt das rüdftänbige Korn; ber Gewichts⸗ Verluſt if suis 
der in Legirung vorhandenen Kupfermenge, Behanbdel nz 
den König nun mit Schwefelfäure, fo wird das Silber iu 
von aufgelöft und es, bleibt nur noch Platingold zurüd, ki 
man quartivt und Galpeterfärre darauf eimmirkn ik 
Der neue Gewichtöverluft ift gleich dem Platingehalt ir 
Legirung. Der Reſt if reines Gold. Weiter unten imo 
pitel Platin werden ausführlichere Erläuterungen über ie 
fen Gegenftand folgen. 
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Zufäge zu bem vorhergehenden Kapitel XXIL. 
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Zu $. 2904. Vergoldung. Man unterfheibet wie bei ber 
Berfilberung die hemifhe und mehanifche Bergolbung. Erſtere 
erfällt wieder in die heiße (Feuervergoldung) und. falte. 

Die heiße Vergoldung findet vorzugsweife auf Silber, Kupfer, 
Bronze, Tombad und Meffing ſtatt und geſchieht mittelft eined Gold⸗ 
amaigams, dad man aus 17h. zerfleinertem Golde und 8 Th. Auedfil: 
ber durch mäßige Grhigen und Umrübren in einem Ecmelstiegel be⸗ 
reitet, Das Metallgemiſch wird noch heiß in Waſſer geworfen und gut 
ausgewaſchen. 

Mit dieſem Amalgam werden die zu vergoldenden Gegenſtände, 
nah dem fie ſorgfältig gereinigt worden, überzogen. Bronze oder Meſ-⸗ 
fing ıc. wird zuvor mit Quickwaſſer oder verdünntem falpeterfaurem 
Queckſilberſalz beftrihen, wodurd fih auf der Oberflähe eine dünne 
Aueckſilberhaut niederfchlägt, welche Die Anhaftung des aufzutragenden 
YUnalgams begünftigt: Das mit Amalgam beftrihene Metall wird nun 
ber Kohlen gehalten, wodurd das Queckſilber ſich verflübtigt.e Sol 
ie Bergoldung ftärfer fen, fo wird dieſelbe Operation nach voranges 
angener Reinigung de einmal vergolteten Stüdes nur wicherbolt. 
Bulent wird die Waare, um die Farbe zu erhöhen, mit Glühwachs (aus 
6 Th. Wachs, 11% Bolus, 1 Grünſpan „und 1 Alaun) überftrihen 
ınd jo fange erhigt bis dieſes verbrannt ift; hierauf in Waſſer abge 
öſcht und mit Weinſteinwaſſer abgebürftet, 

Gifen und Stahl werden zuvor naß verfupfert, d. b. mit einer 
Rupferritrioflöfung beftrihen, und ſchnell im Waſſer abgefpült; man 
iberzicht dann die Kupferdede mit Goltamalgam und erhiet dieſes, 
ım das Queckſilber abzutre.ben. 

Da die beim Vergolden mit Amalgam fi verflüchtigenden Queck⸗ 
ilberbimpfe ber Gefundpeit der Arbeiter fehr machtheilig werben, fo 
Ionitruirte D’arcet einen befondern Ofen für Feuervergolder, beffen 
Bebrauch die Arbeiter gegen alle Gefahr ſchützt. (S. D’arcet die 
Runit Bronze zu vergolten aus dem Eranzöfiihen von Blumhof 1823.) 

Die Vergoldung des Porzellans und Glaſes geſchieht durch Aufe 
chmelzen theils von gefaͤlltem Golde, theils von Muſchel⸗ oder Blatt⸗ 
zolde, wie bereits oben im Originaltext erwähnt iſt. 

Eine beſondere Art der Vergoldung kommt bei der Fabrikation 
er ächten und halbächten gelben Lyoniſcher Waaren vor; ed werben. 
























em Zufige. 


— Biden zder Rorferfiäbe mit Biden Seldblãttern belen nal +1 
teren und echt, æodurch das Gold gamz feik anhaflct mi ı 
m — w! Zeedes und zu Draht auszuziedenden Tretall ſih kan 
— Dee anifrekt, und diefes ftets einbüät. 

© Bergeldung fann auf trodmem und naffem® 
— Sverden· Troden gefhicht fie mit fein zerthe 
seien Gelbe auf Süber oder Meſſing zc-, Das burg V 
on eetlarrchen, die mit Eblorgoldauflöfung ge 
— werten, bargeftellt wird. Man reibt das Gel 
— wi Kchfal;auflöfung befeuchteten Korkholzes ein, und 
At Die sergoldete Flache. Auf naſſem Wege vergoldet man nl 
der amitelt einer Auflöfung von neutralem falzfaurem Duck 
— in Salpeterfäure, in welhem man Gold auflöf; w 
ur Syrupsdicke abgedampfte Auflöfung wird Das wohl 










* 





e caingetaucht. Kupfer, Tomback und Meſſing taucht man ua T 
gertinnte CEblot · Goldauflöfung oder in Goldärber, aus denca u.9 
Geld metallic niederſchlagt. Cifen und Stahl fünnen euidimf 1 
Seldäther fhwac vergoldet werben. k 
Die falihe Bergoldung des. Kupfers beſteht darin, im] n 
Sarferftäbe mit einem Amalgam aus 1 Th. Zink und 2.08 1 ıı 
Ber und etwas Weinftein und Salzfäure ſiedet. Berzelius | er 
fen Eehehuch Bd. I. ©. 315) findet es nicht erklärtich, warum ie | j 
Fe Galle nach einer entgegengefegten Ordnung das Zink dey ⸗ 
' 


wirdergeihlagen wird. 
Mefing befommt eine ſchöͤne goldäßnfiche, flarfglängente hei 
wenn man ed wenige Augenblide in ein Gemenge von Salge 
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Capitel XXIU, 


mium. Binäre Berbindungen und Salze 
biefed Metalls. 


De Metalle, welche in ben letzten Kapiteln biefes 
des abgehandelt merden, finder fih alle in dem rohen 
inerz. Den trefflihen Unterfuchungen von Berzelius 
n wir ed zu verbanfen, daß jeßt eine betaillirte und ges 
nde Gefchichte diefer Metalle geliefert werben fann. Wir 
ven zuerft Osmium betrachten, und dann Sridium, Pak 
ım, Rhodium und zulegt Platin folgen laſſen. Diefe 
ung ift vorzüglid; geeignet, dieſe Metalle in analytis 
Hinfiht zu betrachten. Ed braudyt bier faum mehr 
Rede von den Verbindungen derjelben mit bereits anfe 
hrten Metallen zu feyn; nur das Platin allein kommt 
yeilen in Verbindung mit einigen vor. Die Trennung 
r Metalle von einander ift übrigens eine der ſchwierig⸗ 
Aufgaben der analytifchen Chemie. 


2328. Das Osmium iſt eines ber zwitterartigen Mes 
‚ welches auch füglich unter die nichtmetallifchen Körper 
n dem Arſenik geftellt werden kann, eben fo gut aber 
ı unter die Metalle und zwar neben biejenigen, welden 
ed beigejellten. Es hat äufferft merfwürbige Eigenfchafs 
aufzumeifen, und kommt gewöhnlich ald Osmium⸗Iri⸗ 
rn in Begleitung von Platin vor. Seine Eutderfung vers 
t man Lennant. 


Weiter unten wird gezeigt werden, wie and jener 
bindung die Osminmſäure gewonnen wird, bie wir hier 
fon vorhanden vorausſetzen. 
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Berzelius ftellt das Daminm aus der Osmin 
bat, bie er durch Queckſilber reduzirt. Man nimmt je 
fen Behufe eine Auflöfung von Ddminmfäur® in Bei 
fügt fo viel Salzfäure hinzu, daß alles Duedfilderen) 
Chlorid verwandelt wird und aufferdem noch eine 
größere Menge Duedfilbers ald zur Nebuftiont erfu 
if, Die Dsmiumfäure wird durch das Quedfilber m 
es bilder ſich ein Niederfchlag, der ein pulveriges mm 
flüfiges Osmiumamalgam nebſt Chlorqueckſilbet 
Wird dieſer Niederſchlag in einer Röhre erhitzt, in 
man trocknes Chlorgas leitet, fo entbindet ſich das 
ber nebſt dem Cholqueckſilber und das Osmium bi 
ſchwarzes mattes Pulver zuruͤck 

Die Flüfigkeit, welche nach der Zerſetzung durd 
fiber zurüdbleibt, enthält noch DOsmiun, Um diefet al 
gewinnen, fättigt man das Ammoniak, bampft zurän 
ab und erhigt den Rückſtand in einem verfchloffenen Kit 
Das Duedfüber und der Salmiak verflüdjtigen ia 
rend dad Dsmiumoryb durch bad Ammoniak veduiem 
and ald Metall zurücdbleibt. 


Kein Verfahren zur Darfelung des Dsmins EN 
bequem, ald dad von Berzelins jüngft befchrice. Mir 
zerfegt nämlich in einem verfchloffenen Gefäge vnk & 
higung das Doppelfa von fahfaurem Demmin ml 
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a ungefähr 10; ald Pulver aber hat es nur eine Dichs 

it von 7. 

Das Osmium orpbirt fich nicht bei gewöhnlicher Tems 
fur; ja felbft bei 1009 orgdirt es ſich noch nicht im 
erſtoffgas; dagegen entzündet es ſich ald Pulver bei 

höher gefteigerter Temperatur. Im dichten Zuftande 
ert es ſich aud) bei hohen Higgraben, aber.ohue Erglühen. 

Die Salveterfäure loͤſt es langſam auf, wenn ed noch 

im Feuer geweſen it; es bildet fi dann Demiums 
S. Das Königswaffer wirft nody kräftiger, darauf ein 
Bilder ebenfalls Deömiumfäure aber Fein Chlorid. Iſt das 
ium einmal flarf erhigt worden, fo wirb ed yon den 
zen nicht mehr angegriffen. 

Salpeter unb Kali verwandeln dieſes Metall unter 
wirkung ber Luft in Dsmiumfäure und bieten eigentlich 
befte Mittel zur Oxydation bed im euer geweferen, 

des in natürlich vorkommenden Legirungen vorhaudes 
Osmiums bar. 


2529. Dömiunmorybul. Als Hybrat ift es dunkel⸗ 
1. Es verliert fein Waffer bei beginnender Rothglut, 
e daß ſich dabei auch nur eine Spur von Oxyd ſubli⸗ 
:e. Die orgbirenden Körper wirken darauf ein, wie auf ' 
Osmium felbft; brennbare Körper reduziren es Dagegen. 
n Hydrat Iöft fih langſam in den Säuren auf und giebt 
nlich ſchwarze Solutionen. Diefe fryftallifiren nicht, fons 
ı hinterlaffen beim Abdampfen grüne oder grünlichbraune 
chſcheinende Rückſtände. 

Man erhält dieſes Oxyd, indem man das Doppelchlo« 
von Osmium und Kalium durch Kali gerſetzt. Einige 
unden nachdem bad Kali zugefigt worden, trübt ſich bie 
flöſing und fest Osmiumoxydulhydrat ab, welches noch 
‚a8 Kalt enthält. Die Anflöfung enthält dagegen nody 
ad Odmlumoryd, das fie fhmugig gelbgrün färbt. 

6 Orybul befteht aus 
1 Mt. Dimium = 1244,21 - 92,5 
1 3. Sauerſtof = 100,00 7,5 
13,21 100 


J 
1 
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ſſigkeit in Weinen,.dem gefchmolgenen Wachfe Ahn- 
fen. Die Yuflöfung iſt farblos und befigt alle 
en der Säure. ° 


Alkohol und Aether Löfen bie Oſsmiumfaͤure leicht 
Aufföfungen find anfangs farblos, allein nach 24 
ſt die Säure rebuzirt, indem fih Osmium als 
Pulver daraus abfeßt. Der Talg und bie Dele 
felbe Wirkung hervor. Ueberhaupt rebuciren alle 
ı Körper diefe Säure leicht, was manche fidh dar⸗ 
Srfcheinungen leicht erflärt., So 3.3. wenn man 
re in eine mit eingeriebenem Glasſtöpſel verfehe- 
bringt, fo wird fchon der mit Talg gefchmierte 
ch einigen Stunden ſchwarz, eben fo dad Papier 
tft und nach längerer Zeit die. den nahe fichen- 
a befindlichen organifchen Theile. Es geht dar 
„ wie äuferft flüchtig und leicht rebuzichar diefe 


> Waflerftoff wird fie bei dunkler Rothglut ohne 
en, reduzirt; altein fle läßt fih auch in biefem 
schtigen, ohne rebuzirt zu werden. Bei gewoͤhn⸗ 
deratur verwandelt fle den Schwefelwaſſerſtoff in 
d Schwefelosmium. 


Gallustinctur und ſchweflichte Säure wird bie 
ire nur unvollkommen reduzirt und blau gefärbt. 
8 betrachtet bie durch einen Ueberſchuß von ſchwef⸗ 
te erzeugte blaue Subflanz als ein fchwefelfaures 
von Sesquioxydul und Oxydul. 


Serniumfäure tft wahrſcheinlich die beftänbigite ber 
zſtufen des Osmiums; fie entfleht, wenn man Os⸗ 
5auerftoffgafe erhigt. Bringt man etwas Osmium 
nd eines Platinbleched und hält es in eine Wein, 
', fo wird diefe plöglic, da wo fie das Metall 
Uglänzend, gleich dem brennenden ölbildenden Safe. 
8 fieht diefes Verhalten ald beſonders charafteris 
woburh man das Osmium am befien erfennen 
findet ed im Iridium wieder, wenn dieſes 
Osmium euthält. Bei dieſem Verſuche oxydirt 
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ſich dad Metal zuerſt; das erzeugte Mxyd verſläqti 
und wirb wieder in der Flamme auf Koften des im} 
enthaltenen Wafferfloffd reduzirt; bie Flamme enthiu 
in dem helleuchtenden Theile Kohle und ſehr fein x 
tes Osmium, welche ihr ald flarre Körper ben vi 
henden Glanz ertheilen. Die Dömiumfäure enthält 
1. Dimiom 12621 75,68 
Amt. Gauerkof___400,00_ 24,32 
IM 100 

Man erhält gewöhnlich die Osmiumſaure, mes 
die Rüdftände des Platinerzes fcheibet, die ſtets md 
dium⸗Osmium enthalten. Nah Wollaftond Anyıtı 
man drei Theile pulverifirtes Iridiumerz und 1 Th && 
zuſammen und bringt dad. Gemenge in einen faltıla 
Man erhigt nun den Tiegel bis er ſtark rothglüh m! 
Maffe teigig zu werden beginnt, wo ſich dans Lu 
dämpfe entbinden. Man Iöft nun das Gemenge ah 
nig als möglid) Waffer auf, gießt bami die erhaläh 
fung in eine Retorte, die Schwefelfänre und Wajcı® 
chen Theilen enthält. Die Gchwefelfäure muj md 
dem im angewandten Salpeter enthaltenen Kali All 
men. Ein Ueberfchuß von erſterer ſchadet nice Rull 
ſtillirt nun und erhält die ſich verflüchtigende Dies 
in der Borlage ald weiße Rinde, die ſich an mb 


in der Fluͤſſigkeit ein’ altalifches Chlorid vorhanden, fo 
-d dag Osmiumchlorid nicht zerfeßt. Diefes Chlorär ents 
€ ı At. Ddmium == 73,76 und 2 At. Chlor = 26,24. Mit 
alifchen Ghloriden bildet ed Doppelfalze, die ſich leicht 
-ftellen laffen, wenn man bie aus Osmiumchlorid darges 
Iten in ſchwachem Weingeift auflöfl. Wird diefe Flüſſig⸗ 
deftillirt, fo erhält man einen Räditand von Osmium 
ı bie Doppelchloride des Ehlorürs, die an ihrer grünen 
be erfannt werden. 

23355. Osmiumſesquichlorür. Für fich kennt 
dieſe Berbindung nicht, allein nach Berzelius erhält 
: fie, wenn dad ammonlafhaltige Sesquioxydul durch 
zfäure aufgelöft wird. Durch Abdampfen ber Auflöfung 
-1t man eine fhwarzbraune unkryſtalliſirbare Maffe, die 
ger und Alkohol gelblichſchwarz färbt, 

Der lösliche Rückſtand, welder bei der Reduktion ber 
zıiumfäure durch Quedfliber und Salzfäure bleibt, fcheint 
» Berbindung von Queckſilberchlorid Osmiumſesquichlorür 
ſeyn. Nicht nur dad Queckſilber, fondern felbft das Zink . 

das Eifen reduziren das auf foldje Weife verbimdene 
or⸗Osmium nicht. Die beiden legtern Metalle fällen das 
edfilber, indem fie an deffen Stelle treten, ohne auf das 
vr⸗Osmium felbft einzuwirken. 

0339. Osmiumchlorid. Es wird auch gebildet, 
nn man Osmium in Chlor erhitzt; da ed mehr Chlor ent⸗ 
t und flüchtiger ift als das Ehforär, fo wird es erſt ſpaͤ⸗ 

erzeugt, und kondenſirt ſich weiter vorne in der Roͤhre, 
der der Verſuch angeftelt wird. Es iſt ein bunfelrothes 
(ver. Das Waffer löft ed anfänglih auf, allein fpäter 
fegt es daffelbe in Osmium und Osmiumchlorür, wodurch 
Auflöfung von Gelb in Grün übergeht. Später zerfällt 
h das Shlorür wieder. Das Chlorid enthält ı At. Os⸗ 
um 58,43 und 4 At. Chlor 41,57. Es bildet mit dem Chlor⸗ 
ium leicht darzuftellende Verbindungen Berzelius 
gt gleiche Theile Chlorkaltum und metallifches Osmium 
> läßt bei gelinder Wärme Chlor Darüber ftreichen. Hier⸗ 
ech entfteht ein Doppeldjlorid, dad noch heiß ſchwarz ers 
eint, aber beim Erkalten bie Farbe der Mennige annimmt. 
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25355. Demiumfesauihlorfid, Berzeli ie 
bie Eriftenz eines Chlot an, das bem © 102] 
feridit; ifofirt ift ed hoch wicht bargeftellt worden, al 
vermuthet e3 in gewilien, befenders merfwärbi 
chloriden. 

2556. Sähweftlosminm. Die wär 
bed Dömiumerpbes wird durch Schwe felwaſſe 
Stelle gerfegt. Es fegt fih ein ſchwarzes Que 
aus ber Solution ab, wenu man eiwad Gäu 
Wird diefer Niederſchlag getrocknet and im Inftieerei 
me erhigt, fo verliert er Schwefel, erglüht, verteind 
wird grau merallifch glänzend, ohne ein Gas zu rain 
Das rüdjtändige Sulphurid iſt zufammengefegt aus ia) 
Zrifalphurid und ı Atom Bifulphurid. 

Der Bafferftoff zerfegt in der Hige zwar lanziak) 
vollftändig das Demiumfulphurid; es entbindet 
felwafjerftoff und reines Domium bleibt zurüd. 5 
uoch andere, aber bisher nicht näher unterfudyte Sulfe& 

2357. Ammoniaf-Dsmium. Man erhäkdd 
man überfhüfiges Ammoniaf auf osmiumfaures td 
wirken läßt. Letzteres wird durch direfte Vereingal 
Beftandtheile dargefiellt. Sobald man Aegammd 4 
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Osmiumſalze. 
3. Oxpdulſalze. Sie find noch nicht näher ums 
jrün gefärbt und gewöhnlich auflöslih. Faſt ſtets 
fie etwas alkalifche Salze, weil im Osmiumoxydul 
va8 Alkali noch vorhanden ift. 
fhmefelfaure Salz bildet eine dendritifche, grüns 
im Waffer auflögliche Maffe. 
falpeterfaure Osmiumorydul iſt firnißartig, durch⸗ 
grünlich und auflöglic. 
phosphorfaure Salz iſt dunkelgrün, pulorig und 
(ich. 
zquiorydulſalze. Sie find braun und auflöde 
andeln ſich aber leicht in unlößliche baflfche Salze. 
Iten immer Ammoniaffalze. Das fhwefelfaure Salz 
und glänzend wie ein Firniß und kryſtalliſirt nicht. 
 falpeterfaure Salz ift pulorig, braun und wenig 
hist man ed, fo zifcht ed wie feuchtes Schießpulver. 
ydfalze. Man kennt nur das ſchwefelſaure Salz, 
an durch Behandlung ded Schwefelosmiums durch 
erfchuß von Salpeterfäure erhält. Deſtillirt man 
ung ab, fo bleibt das Salz als forupartige, dun⸗ 
braune Maffe zurück. Diefe Löft fih im Waller 
ct zufammenziehend, röthet Lakmus und fällt das 
um gelb. Durch Alfalien wird es nicht getrübt, 
ſchweflichte Säure nicht blau gefärbt, wie dieß bei 
umſäure ber Fall if. 
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Capitel XIV. 


Iridium Binare Verbindungen um ©) 
diefes Metalls, 


2539. Das Iridium wurde gleichzeitig mit da 


dium im rohen Platin entdeckt. Diefes Metall iſt fehria 
jedoch nicht fo fehr wie dad Rhodium. Das Iridium 
dem Platin ſehr; es ift halb behnbar, fehr hart, ob 
weniger ſchmelzbar als das Rhodium, hat auch mehr 
bationsftufen und oxydirt ſich im fein zertheitein 3 
ferft Teiche. Als dichte Maffe iſt es ſowohl bei gend 
Temperatur als ſelbſt beim Nöften am der Luft umii® 
lich. Es zerjest das Waſſer unter feiner Bedi * 
einfachen Säuren greifen es nicht an; fogar „8ü En] 
wirkt, felbjt wenn das Metall pulverförmig it, wrdedl 
ein; dagegen wird ed durch Salpeter oder bei 


Einwirkung der Luft duch Aetzkali angegr 
bi 


Iridium. 0,685 

Das ammoniafhaltige Waffer ift beftimmt, Die Osmium⸗ 
°e zu verdichten, weldye fidy während diefer Reaktion bils 
und fortgeht. Man zerfchlägt dann die Retorte, löft den 
fitand in faltem Waſſer auf, welches der bafljchen os⸗ 
ms und tridiumſauren Berbindungen ſich bemächtigt, 
rend die fauren Salze des Osmiums und Iridiums bet 
ı nicht angegriffegen Erze als unlöglicher Rückſtand vers 
ben. Man giept die Flüffigkeit ab, und gießt Salzfüure 
' ziemlich viel Salpeterfäure zu, um Die Bildung von 
or⸗Osmium zu vermeiden, indem dann diefes Metall 
ſſtändig in flüchtige Säure verwandelt wird. Dan bringt 
rauf die Flüfigfeit in eine gläferne Netorte, die in eine 
ältete Vorlage mündet und beftillirt. Die Osmiumſäure 
bindet fi nun mit einem großen Theil des Säureüber⸗ 
aiſſes, und es bleibt dann Chloriridium gemengt mit Chlors 
num nebit einem Antheil Salzſäure zurüd. 

Auf diefelbe Weife wird das faure osmium⸗ und iri⸗ 
mjaure Kali behandest. Da aber bie Anwefenheit von 
yas nicht aufgelöftem Erze während der Deftillation durdy 
oßen eine ftarfe Erfiyütterung der Retorte verurfacht, fo 
‚8 man die Auflöfung bald abgiegen. Die beiden Pros 
fte dürfen übrigen nicht miteinander gemengt werden. 

Sit die Deſtillation beendigt, fo vereinigt man beide 
ickſtände, filtrirt fie, giebt zur filtrirten Flüſſigkeit Chlors 
lium und danıpft dann zur Trockne ab; zulegt mengt man 
n trodnen Rückſtand mit wafjerfreiem fohlenfaurem Nas 
yr und erhigt die Maſſe in einer Netorte, indem man dad 
h noch verflüchtigende Odmiumoryd auffängt. Das koh⸗ 
iſaure Natron zerfegt nun das Chloriridium, fo daß man 
3 Rüditand ein Gemenge von Chlorfalium, Chlornatrium, 
hienfaurem Natron und Sridiumoryd erhält. Im Waſſer 
ft fich diefer Rüditand mir Ausnahme des Sridinmorpdes 
nz auf. Diefes Oryd hält jedoch immer noch Osmium 
rsüd, zuweilen auch Platin und Rhodium. 

Das Platin fchafft man durch Königswaſſer weg, in⸗ 
m man fo lange damit behandelt, bie ſich nichts mehr das 
on auflöft. Im das Rhodium abzufheiden, fehmelzt man 
ie Maffe mit faurem ſchwefelſaurem Kali. 

440 
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Dasjenige Osmium, was nun noch hartnädig jurid 
gehalten wird, fann nur durch öfters wiederholte Neduftis 
nen und Abröftungen weggefchafft werden. Man erhigt dv 
her das Sridiumoryb bei gelinder Hige int einem Strm 
von Wafferftoffgas bis zur volfftändigen Rebuftion und gi 
dann das reduzirte Metall bis Fein Geruch nach Demi 
fäure mehr wahrzunehmen if. Diefe Operation kann mehr 
Male wiederholt werden, wobei aber Weißglut forgialit 
vermieden werden muß, weil beide Metalle ſich dann jeis 
nig verbinden würden, baß dad Osmium ſich durd Kup 
niren nicht mehr orydiren würde, 








$ridiumorydul (Protoxide d’Iridium) 


2540. Es ift ein ſchwarzes ſchweres Pulver, dal b 
nen Sauerftoff nur in der Rothglut entläßt. Es enthik 
1 At. Iridium — 138,2 92,5 
1 At, Sauerftoff 75 

2 700,8 
Von Kalt wird es aufgelött und die Auflöfu® 
Scheint blau oder purpurn; die Säuren greifen es nah 
Man bereitet es, indem man Chloriridium mit Fomzenrint 
Kaliauflöfung digerirt, den Niederfchlag wohl au 
und dann mit einer Säure behandelt, um Das neh wi" 
bene Kali wegzuſchaffen. 











. 


Fridiumoryd. | . 085 


brennbaren Körper zerſetzen es unter heftiger Detonation. 
Es enthält | 
2 A. Iridium — 24664 89,16 
3 At. Sauerſtoff = 300,0 10,84 
2766A 100,0 
Diefed Oxyd ift in den Säuren gänzlich unlöglich, das 
gegen verbindet es ſich aber mit den falzfähigen Bafen. Es 
wird gebildet, wenn man Sridium an offener Luft mit Sale 
peter und Kalihydrat glüht; die befte Bereitungsart ift jes 
Doch, wenn man ein Gemenge von einem Theil Chloriris 
dium » Kalium und 2 Th. Fohlenfaures Kali miteinander glüht. 
Man erhält fo Chlorfalium und Sridiumfesquiorpdul, bie 
man durch Wafler voneinander trennt und um das Oxyd 
auch von ben legten Antheilen Kali zu fcheiden, digerirt 
man ed mit einer Säure. 


Es eriftirt auch ein Hybrat biefes Sesquioxyduls, wel 
hes man aber ftetd nur mit etwas Alkali verbunden dar 
teen fann; es iſt ein brauner voluminöſer Niederfchlag, 
3er ſich in Säuren auflöft und befondere Salze damit liefert, 
yeren Auflöfung zuweilen fo dunkelbraun ift, daß fie einem 
Bemenge von Wafler und Venenblut gleiht. Man erhält 
yiefes Hydrat durch Füllung des Iridiumſesquichlorürs durch 
sin Alkali; wendet man Ammoniak zur Füllung au, fo ex⸗ 
plodirt das Produft leicht durch Erwärmung. 


Iridiumoxyd. (Bioxide d’Iridium.) 


2342. Diefes Orxyd ift noch nie im ifolirten Zuſtand 
yargeftellt worden. Es beſteht aus 
1 At. Iridium 1233,2 86,05 


2 At. Sauerftoff 200,0 13,05 
1433,2 100,00 


Es fcheint fowohl in den fohlenfauren Alkalien ald in den 
legalfalien auflöslih zu ſeyn und bildet mit ben Säuren 


igenthuͤmliche Salze. 
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Zridiumfesgquioryd. (Tritoxyde @Iridior 

2593. Man fennt diefes Oxyd auch ur im ver 
denen Zuſtande. Es enthält 

4 At. Iridium 123,2 80,435 
3 at. Sauerftoff 300,0 19,565 

. . 15332 1000 

Das Hydrat deffelben ift bräunlich ober gränlic x 
und enthält immer etwas Alkali, da dieſes bei feiner Ir 
tung angewendet wird. Erhitzt man ed, nachdem di 
trocknet worden, fo verkniftert ed. Noch feucht wird eı 
der Salzfäure aufgelöft. Man erhält es, wenn mant 
wäßrige Auflöfung des Doppelfalzes von Anderthalb⸗Itita 

chlorid und Chlorfalium mit Fohlenfaurem Kali fült, ı 
gelinde erhigt. 

Es eriftirt noch eine andere Orpbationgftufe de 
diums, die eine Verbindung des Iridiumorydes mit Er 
oxvd zu feyn ſcheint; es iſt diefes das blaue Iridim 

„ wehrerer Chemiter. Man ftellt ed dar, indem man ki 
bindungen des Iridiumchlorides mit andern Chloras 
mit überfhüffigem Ammoniak behandelt. Man dam 
Flüffigkeit ab, und wenn fid, fein Ammoniaf mehra 
det, fo fegt ſich das blaue Oxyd ab. Es iſt in 

„ mit Bunfelblauer Farbe auflöslid. 





Iridiumſes quichlorür. er 


. fo löſt fidy etwas davon auf, und dient als Beweis, bag 
Unlödlichfeit des Leptern nur von der Bereitungsart abs 
St. Diefes Chlorür enthält ı At. Fridium 73,59 und 2 At. 
or 26,41 und verbindet ſich leicht mit andern Chloriden. 


Sridiumfeöguidhlorür. (Sesquichlorure 
d’Iridium,) 0 


2345. Wird Iridium mit Kali und Salpeter geglüht, 
nachher mit Salpeterfäure überfättigt, fo feßt fich ein 
„d daraus ab, welches, nachdem es wohlausgewafden 
in Salzfäure aufgelöft worden, Chlorür und Sesqui⸗ 
rür bildet. Legtered löſt fid auf und färbt die Flüffigs 
ſchwarzbraun. Man dampft zur Trockne ab, Iöft die 
ffe wieder in Alkohol auf, der dad Sesquichlorür aufs 
mt, und erhält dann noch einen Rückſtand von etwas 
iumchlorür — Ehlorfalium. 

Das Iridiumſesquichlorür Frpftallifirt nicht, bildet eine 
‚ärzliche zerfließliche Maffe, die das Waffer gelbbraun ’ 
t. Es befteht aus 1 At. Iridium 65,0 u. 3 At. Chlor 35,0, 
den alfalifchen Chloriden bildet ed Doppelverbindungen, 
aber durch einen Ueberſchuß von aufgelöften fodyenden ' 
ralfalimetallen vollſtändig wieder zerfeßt werden kön⸗ 

Es zerfällt dann das Sesquichlorür in Chlorür und 
rid, welche beide wiederum ihrerfeitd Doppelchloride 
Chlorkalium ober Chlornatrinm bilden. 


ridiumchlorid. CBichlorure diridium.) 


2336. Wird Sridium mit Kali und Salpeter geglüht, 
rydirt es fich und das erhaltene wohlausgewafchene Orys 
‚öft fich in Königswaſſer auf, und wird dadurch in Chlo⸗ 
erwandelt. Da die Auflöfung fietd etwas Chlorkaliums 
ium enthält, jo muß man fie abdampfen, um es wegzus 
fen. Die abgebampfte ſchwarze Maffe ift faft reines 
rivhydrat. Es verträgt eine hohe Temperatur, ohne ſich 
rjegen. Im Wafler ift es auflöslich und färbt baffelbe 
dunfelroth; auch vom Alkohol wird es aufgelöfl, ver- 





., 
Schwefeliridium. | 689 


glut nicht abgiebt. Diefe Sulphuride Iöfen ſich entwe⸗ 
ı tohlenfaurem oder äßendem Kali, fo wie in den Schwe⸗ 
alien auf; fällt man fie aus diefen Auflöfungen durch 
Säure, fo find fie im Waſſer auflöslih, es fey denn 
freie Säure zugleich vorhanden ift. 
Die auf naffem Wege bereiteten und nicht ausgetrock⸗ 
Sulphuride löſen fi fchon in der Kälte ohne Rück⸗ 
in Salpeterfäure auf und verwandeln ſich in fchmefels 
Salze, deren Natur nach der Befchaffenheit des ans 
ndeten Eulphurides variirt; die erhaltene Auflöfung 
It bald dunfelgrünes fchwefelfaures Sridiumorybul, bald 
1e8 ſchwefelſaures Sedquiorydul, oder auch oranienfars 
3 fchwefelfaures Dryd, 


bosphoriridium Phosphure d’Iridium. 


2398. Es har diefe Verbindung viel Ahnlichfeit mit 
Iridiummetall; wird ed an offener Luft bie zum Roth⸗ 
n erhigt, fo verbrennt e8 langfam, und verwandelt fich 
osphorfaured Iridiumoryd und Sridvinmmetal. Man 
t ed, indem man das Metal in Phosphorbampf erhigt. 


tohlenirivium. c(Carbone JIridium.) 


2349. Hält man ein Stüd Sridium in eine Weingeiſt⸗ 
ne, fo daß fie von allen Seiten umgeben ift, fo bilden 
uf deffen Oberfläche fchwarze blumenfohlähnliche Wärz⸗ 
von Kohlenftoffiridium , die aus 1 At. Iridium 80,17 
At. Kohlenftoff = 19,85 beftehen. Diefe Verbindung ift 
ırz und glanzlos wie Kienruß; fie verbrennt fehr leicht 
binterläßt metallifches Iridium, weshalb man bei der 
itung, nachdem fie ſich angefegt hat, fie beim Heraus⸗ 
en aus der Flamme ſogleich in kaltes Waſſer tauchen 


Sripiumlegirungen. 
2350. Das Iridium verbindet fich in flarfer Hige mit 
ı Metallen; die dehnbaren können viel Iriblum aufs 
en, ohne dadurch ihre Duftilität zu verlieren. Bchaus 
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adium; binäre Verbindungen und Salze 
diefes Metalle. 


1352. Das Palladium gehört zu ben edlen Metal 
d wurde im Sahre 1805 von Wollafton im rohen 
ı entdedt. Es iſt graumweiß und etwas heller als Plas 
ks ftcht in diefer Beziehung zwifchen Platin und Gil 
iſt ſehr dehnbar und nicht fonderlic elaftifh. Seit, 
Gewicht-ift 11,5 im gefchmolzenen Zuſtand, gewalzt 
en wiegt es 11,86. 
&8 iſt unſchmelzbar, ſelbſt bei der höchſten Temperatur 
r Oefen, fohmilzt aber vor dem Knallgebläſe. Sobald 
Fluß kommt, Eocht es, bildet Dämpfe und brennt dann 
anfenfprühen. Es bildet ſich Oxydul bei einfacher Kal⸗ 
In des Metalls, erhigt man aber ſtärker, fo rebuzirt fich 
wieder. Durch Säuren wird es leicht angegriffen; 
nzentrirte Salpeterfäure löft es langfam ohne Gasent⸗ 
ng auf, wenn man nämlid; die Flüffigfeit nicht erhigt, 
ech dann die falpetrichte Säure fi zerfegen würde. 
onzentrirte Schwefelfäure löft e8 unter Mitwirkung der 
ne auf. Vom Königswaſſer wird es fehr leicht aufges 
Bon Salpeter und Kalt wird ed angegriffen. Es vers 
t ſich mit dem Schwefel direkte unter Licht» und Wärs 
twickelung. Läßt man eine geiftige Fodanflöfung auf 
dium verbampfen, fo ſchwärzt fich dieſes; dieſe Er⸗ 
ung aber zeigt fich nicht auf Platin. Das Palladium 
ndet ſich direfte mit Phosphor und Arſenik und bildet 
ungen mit ben Metallen. Gegen Cyan äußert es eine 
Verwandtſchaft. 


. ® 
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Die Entdedung bed Palladium begleiteten hi 
derbare Umflände. Nachdem Wollafton eine 
Menge biefes Metalls dargeftellt hatte, ſtellte er e 
nem Londoner Kaufmann Namend Korfter zum ! 
aus, inbem er zugleich eine Furze anonyme Ankundig 
fügte, in welcher die Eigenfhaften des neuen Mer 
fändig und richtig angegeben waren. Diefe ungen 
Weiſe der Bekanntmachung erregte einigen Zweifel 
Richtigkeit der Entdedung ımd Chenevir fact 
Zeit nachher in einer Denkſchrift zu beweifen, daß di 
liche Metall nichts weiter ald ein Platinamalgam fey. 

. madte Wollafton fein Verfahren, das Palatiz 
zuftellen, befannt und allem Zweifel wurde nush 
vorgebeugt. 

Wollaſton erhielt das Paladlum indem er 
tinerz in Königewaffer auflöfe, die Auflöfung iu 
‚gung des Säureüberfhufes abdampfte, das ri 

Ehlorid wieder in Waffer auflöfte und nun zur 3 
Cyanqueckſilber tropfenmweife zufegte; es fiel dans 
ladium ald ein blaßgelblich⸗ weißes Pulver nieden 
Man kann auch das Palladium aus bem I 
abfcheiden, der beim Fällen der Platinauflöfungeruuhl 
miat bleibt. Dan fällt alle Metalle durch Zintwe 
dann ben Niederſchlag durdy Salzfäure und Wafır, 
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opeſchloride zu ſcheiden, mifcht man es mit bem brei- 
Sewichte Salmiaf, glüht das Gemenge roth, und 
n Rüdftand aus. Es bleibt dann pulverförmiges 
m zurüd. 
ı das Palladium hämmerbar zu erhalten, muß das 
ftellte Metal mit Schwefel verbunden, und das 
ib, nachdem es gefchmolzen worden, durch Umfchmels 
Borar und etwas Salpeter gereinigt werben. Dad 
Ipalladium wird dann bei fchwacher Rothglut auf eis 
hen Ziegel geröftet; hat ed die Konflftenz eines Tei⸗ 
nommen, fo preßt man es zu einem länglicy viers 
aber vollfommen Rachen Kuchen zufammen. So 
nun aufs Neue langfam und bei gelinder Rothglut 
bis es ſchwammig erfcheint; es entbindet fidy wähs 
ier Operation der Schwefel ald fchmweflichte Sänre, 
3 dann, wenn bie Hibe fich vermindert. Sobald der 
rfaltet ift, fchläge man ihn mit einem leichten Hams 
die poröfe ſchwammartige Befchaffenheit der Ober⸗ 
vernichten. Dabei muß ed wiederholt erhigt wer⸗ 
das Hämmern ganz gelinde und mit äußerfter Vor⸗ 
ſehen, bis es endlich ftärfere Hammerfchläge vertras 
» Rad und nady wird ed auf diefe Weile fo dicht 
, daß es durch die Walze gehen faun, um in Bläts 
beliebiger Dünne audgeftredt werden zu können.. 
8 fo dargeftelte Metal ift aber, wenn es erbigt 
ner fpröde, wahrfcheinlich weil es nod) etwas Schwes 
hält. Wollafton fehmolz öfter das Palladium 
‚wefel für fich allein, fand ed aber dann fo hart und 
ı bearbeiten, daß er immer wieder das erſte Ders 
rziehen mußte. 


diumorydul. (Oxide de palladium.) 


3. Das Paladiumorybul ıft fhwarz, metallifch- 
und gleicht dem Manganüberorgd. Es beſteht aus 
1 At. Palladium — 665,89 66,94 
1 A. Sauerfiof == 100,00 13,06 
765,89 100,0 















694 Bud VL-Eapı KR V, Palladium. 


Durch ftarfes ‚Gfühen wird es reduzirt und id 
haltene Metall iſt grauglänzend. Das Drydul löftfid 
ſam in den Säuren auf, geht aber mit den Alfalien 
Verbindungen ein, Man erhält ed, indem mar da 
terfaitre Palladium durch Erhigen zerfegt und den Ki 
gelinde glüht. Das Hydrat wird dargeftellt, wenn mu 
kohlenſaures Alkali zu einer Auflöſung defjelben Ei) 
Ueberfchuffe zugiebt;. es iſt dunkelbraun. Jr geline 
glut giebt es fein Waffer ab and Bilder mit den! 
losliche Salze. 


Palladiumoryd. (Bioxide de palla 
23554. Dieſes Oxyd, das man bisher mir 
dung mit andern Körpern erhielt, befteht aus 


1 Qt. Palladimm 665,89 
1 A. Sauerfof @ 





Es wird baffelbe erzeifät, wenn man entwril] 
faures oder atzendes Kali nach und mac) zu edel] 
palladiums Kalium gieft; es feheibet ſich dakır m 
dung von Paladiumoryd mit Kalt und Wapırd) 
einem Kaliüberfchuffe loslich ift. Diefe Aufl 
bald gallertartig und fett viel mit Kali verbund 
MWäfcht man diefes mit fohendem Wafer, fo verimd 
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yet fich Salzfäure, und es bleibt dunkelgelber, ia Waſſer 
unlöglicher Rüdftand, der wahrfcheinlich ein Oxydchlorid 
länger fortgefegted Erhigen liefert zulegt einen Metall 
and. Das Oryd enthält 


1 A. Palladium 665,89 60,03 


2A. Chlor 442,64 39,97 
110853 100,0 


Das Palladium » Chlorür bildet Doppeldjloribe, 3.2. 
Chior« Palladium » Kalium, weiches in vierfeitigen Säus 
kryſtalliſirt. Es ift in Waffer auflöslich und in Alkohol 
Selich, weshalb Iegterer ed aus wäßrigen Auflöfungen in 
m von Fryftallinifchen, goldgelben glänzenden Blättchen 
'erfchlägt. Es befteht aus ı At. Palladiumchlorür = 
1 und ı At. Chlorfalium = 45 60. . 


Dad Ehlor » Palladium » Ratrium {ft dem vorigen ähns 


aber in Alkohol auflöglic und zieht aus der Luft Waſ⸗ 
an. 


Auch ein Chlor⸗Palladium⸗Ammoniak exiſtirt. Es löſt 
un Waſſer und ſehr wenig in Alkohol auf und bildet ein 
Hfarbiges Pulver. 


Iadiumdlorid.cBichlorurede palladium,) 


2356. Dad Paladinmchlorid bildet fih, wenn man 
Enes Paladiumchlorür in Königswaſſer auflöjt und die 
Figfeit gelinde erhigt. Es eriftirt nur im aufgelöften 
kand und erfcheint dann ganz ſchwärzbraun. Man fand 
zufanımengejegt aus | 

1 At. Palladium 665,89 42,9 
& Nt. Chlor 885,28 _ 571 
1551,17 100,0 0 

Mit Waſſer verdünnt, entbindet ed Chlor und wird 
durch in Chlorür verwandelt. Durch Chlorkalium wird es 
y gefällt, wodurch es leicht vom Chlorür unterſchieden 
rden kann. Das hierdurch erzeugte Doppelchlorid iſt im 
ten Waſſer wenig löslich, durch warmes Waſſer aber 
rd es zum Theil zerſetzt und es ſcheidet ſich Salzſäure ab, 
ihrend Palladium als Oxyd niederfällt. Erhitzt man das 
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Chlorid bis zum Schmelzpirnft, fo giebt es Chler u 
verwandelt ſich in Ehlorür. 


Schwefelpalladium. (Sulfure de palk 
ladium.) 


2557. Diefe Verbindung ift graulich » weiß, merk] 
glänzend, fchmelzbar und zerfegt fich durch Roͤſten allmilg 
man erhält dann ein bräunlich rothes Pulver, mil 
ſchwefelſaures Palladiumoryd zu ſeyn feheint, und in 
ſehr gefteigerter Temperatur reduzir, Wollafton c 
durch Schmelzen defielben mit Borar ſehr cohärentes N 
das gehämmert, gefchmiedet und gewalzt werden font. 

Diefes Sulphurid enthält 25,2 Schwefel. Mur 
tet e8, indem man entweder pulverförmiges Palla 
Schwefel erhigt oder eine Paladiumauflöfung durd Cie 
felwafferftoff fället. 








Selenpalladium. Géléniure de palladim 


2558. Das Palladium verbindet ſich Leicht mi® 
Selen unter Wärmeentbindung. Die Berbindung is, 
tohärent, fhmilzt aber nicht Vor dem Löthrohr wink 
Selen und bei fehr hohen Higgraden ſchmelzt fie je dm 
weißlichgrauen fpröden Metallforn zufammer, damd & 
len enthält. 
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diederſchlag; enthält. ed Kupfer, fo reißt ber Niederſchlag 
twas davon nieder und. färbt ſich dadurch grünlich. Es 


ann dann nur durch die oben bezeichneten. Mittel wieder. 
efchieden werten. 


Palladiumcyanid. (Bicyanure de palladium,). 


2360. Es ift blaßroth, nicht fehr beftändig, und wird. 
greitet, indem man daß früher erwähnte Palladiumchlorids 
Ehlorfalium durch eine Auflöſung von Syanquedfilber fället. 


Rohblenpalladium. (Carbure de palladium) 


2561. Diefe Verbindung erhält man, wenn man. Pal 
adiumblech in. eine Weingeiſtflamme hält; fie ift ſchwarz 
und leicht reduzirbar. 


| Palladiumlegirungen. 


2562. Mit Eifen, Zinn, Blei, Wismuth und Kupfer bil⸗ 
set Das Palladium harte und ſpröde Legirungen. Das Palla⸗ 
siummfilber ift hart, aber nicht fpröde; Goldpalladium ik 
wehubar und härter ald das Gold. Etwas Palladium zers 
:ört fchnell die Farbe des Goldes. Auch mit Ridel bildet 
S eine dehnbare Legirung. 

Platin und Palladium vereinigen ſich in allen Verhalt⸗ | 

iffen, das Platin wird aber dadurch minder dehnbar und 
rter. 
Palladium und Queckſilber bilden zwei Amalgame: das 
“ne iſt flüſſig und wird durch Schütteln einer bedeutenden- 
Menge Quedfitberd mit einer Palladiumauflöfung erhalten ; 
Bas audere ftellt fich ale fchwarzes Pulver dar und wird 
bereitet, wenn man Palladium durch Quedfilber fälet, und 
erfieres im Ueberfchuffe vorhanden if. Ju der Weißglüh 
hitze zerſetzt es fich. 

Man fand das Palladium fowohl mit Platin ald auch 
wit Gold verbunden in der Ratur, 


Palladiumfalze 


. 2563. Die meiften Palladiumſalze find auflö:lich; die 
DOrydfalze find noch wenig unterfücht. Die Orydulfalge find 
Dumas Handbuc II. 45 
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roth ober braͤunlichgelb, in Auflsſung aber find fie fer is 
tenfio gelblich rorh. " Durch Kali wird das Oxydul dam 
als oranienfarbiges Hydrat-gefält. Der Schwefelmafe 
ſchlagt ſſe dunfeldraun nieder. Die das Platin fälle 
Metalle, fo wie aud; das jchwefelfaure Eiſenorydel iü 
en ebenfalls das Palladium ald Metall. Diefe ka 
werden andy durch fchweflichte Säure reduzirt,; wenn sa 
zugleich Wärme anwendet. Auf gleiche Weife wirkt ind 
kohol reduzirend, wein man ihn, mit Palladinmfaler y 
mengt, deftillirt. Cyaneifenfalium fällt das Palladium d 
feinen Auflöfungen gelb ald Cyaneifenpalladium, Dursb 
anguetfilber werden'die Palladinmfalze farblos gefelt 

Die alfalifhen Sulphuride erzeugen einen fchwario 
nen Niederfchlag. Das Zinnchlorür trubt die Paladind 
Iöfungen und fällt fie zulegt braun; bei Himlänglice le 
dünmung erfcheinen fie aber fhön fmaragdgrün. 

Schwefelfaures Palladium erhält man Bird Bis 
lung des Metalls mit Schwefelfäure, ober indem man 
diefe Säure das falpeterfaitre Palladium zerfegt. DF 
roth, auflöstich, übrigens aber noch nicht genau ut 
Im der Rothglühhige wird das Palladium durd m® 
ſchwefelſaures Kali angegriffen. Dur Stalzinaie 
Schwefelpalladiumd erhält man ein unlöstidyes bafdien 
felſaures Salz. 

Das falpeterfaure Palladium ift Leicht Sad 
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XYXRXRRRRROũDRXaE 


Capitel XXVI. 


hodium; binäre Verbindungen und Salze 
dieſes Metalls. 


2364. Dar Rhodium wurde im Sahr 1804 im ros 
t Platinerz entdeckt; es ift fehr felten,. denn es finden 
höchſtens davon nur Piertaufendtel in demfelben, und 
Trennung ift fehr ſchwierig zu bewerffteligen. Seine 
rbe ähnelt der des Platind. Es ift dehnbar, jedoch mins 
» ald das Platin und fehr hart. Nach dem Sridium ift 
daß fchrwerfchmelzbarfte Metall, denn felbft vor dem Ne we 
innifchen Knallgebläſe läßt es ſich nur äufferft ſchwer 
melzen; es ermeicht eigentlich nur in diefer ungehener 50, 
ı Temperatur! Spez. Gew. = 10,6.. An der Luft bei ges 
‚hnliher Temperatur erleidet ed feine Veränderung; glüht 
ın es aber als Pulver roth, fo verwandelt ed ſich in ein ins 
'mediäred Dryd, das aus Oxydul und Oryd zufanmenger 
st if. Dieſes Oxyd reduzirt fich wiederum bei höherer 
:mperatur. Bon Säuren wird dad Nhodium nicht anges 
iffen, felbft nicht von Fonzentrirter Salpeterfäure. Im 
initen Zuftande greift auch das Fonzentrirte kochende Koͤ⸗ 
gswaſſer ed nicht an; dagegen wirb es ald Legirung von 
mfelben aufgelöft. Der Salpeter greift ed auf trodnem 
jege an, am leichteften aber wird eg von einem Gemenge 
18 Ealpeter und Kali in Oxyd verwandelt. Mit Schwefel, 
hosphor nnd Arfenit verbindet fi) das Rhodium diredte, 
ıd mit mehreren Metallen bildet ed meiftens harte, fpröde, 
Iten hämmerbare Kegirungen. 
Behandelt man das Platinerg mit Konigswaſſer unb 
heibet aus ber Auflöfung bas Platin durch Salmiak und 
| a5 * 
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das Palladium durch Gyangitedfilber, fo kann aus ber dh 
Rändigen Flüfigfeit das Rhodium gewonnen werben. 

Zu dem Behufe fügt man zur Flüffigkeit S 
am das überfchüffige Cyanqueckſilber und Kochſalz zu 
fegen.. Man dampft dann zur Trockne ab, und will 
Mafje mit Alkohol aus. Es löſt ſich nun alles 
Ausnahme des Doppelchlorides von Rhodium und ? 
das als fchönes dunfelrsthes Pulver zurücbleibt. Wirm] 
ſes getrodnet und in einem Strome von Mafferftofigst» 
hist, fo verwandelt es fi im Rhodiummetall und Kodik 
welches legtere durch Auslaugen davon getrennt werden 
Man hat dann Rhodium vollfommen rein. 


Eine der charakteriftifchiten Eigefchaften des Nhetur 
iſt die Wirfung, welche das doppelihwefelfaure Kalid 
ausübt. Diefe von Berzelius gemachte DBeohadu 
tann dortheilhaft bei der Behandlung ber Platinräf 
auf Nhodium angewendet werden. Erhitzt man nämith 
Rhodium mit dem fünffadhen Gewichte doppelfchwefis 
Kali's, fo wird es davon angegriffen, und es bilder# 
ſchwefelſaures Doppelfalz von Kali und Rhodium 
das Rhodium eine große Menge von doppelſchweß 
Kali zu feiner voltändigen Orydation bedarf, ſo —— 
den Tiegel von Zeit zu Zeit aus dem Feuer nehmen, 
felfäure Linzugeben, um wieder doppeltfchmwefelfau ti 
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Slũhen erhaltene Maſſe mit Salpeterfäure behandelt, welche 

2 Spas Kali auflöft und das erzeugte Rhodium » Sesquierybd 
azurückläßt und zwar ale ein grünlich graues Hydrat. Es 
S-befteht aus 


2_ 2 A. Rhodium 1302,8 81,28 
=._ 3 A. Eaueritoff 300,0 18,72 


Die übrigen Drydationgftufen des Rhodiums find falz- 
. rhnliche Verbindungen, die aus veränderlichen Proportionen 
-230n Oryd und Sesquioryd zufammengefegt find. 
= Daß erfte diefer falzähnlichen Oxyde bildet fich, wenn 
man pulverförmiges Rhodium rothglüht; es vermehrt dann 
-zein Gewicht um 15 4 Prozent und verwandelt fih in ein 
— ı hwarzed Pulver, welches Oxyd zu feyn fiheint. Fährt man 
„ it dem Glühen noch fort, fo vermehrt ſich dag Gewicht 
- —benfalld noch weiter, und zwar um 3 Prozent; indem ſich 
— ?in neues Produft bildet, das aus 3A. Oxyd und ı A. 
esquioxyd (RSOSF-R?O>) zufammengefegt zu feyn fcheint. 
-.. Ein zweites falzähnliches Oryd, beitehend ang 2 At. 
Svyd und 1ı At. Sedquioryd (R?O?--R?O3) entiteht, wenn 
nan das rofenfarbige Rhodiumchlorid durch eine fochende 
=. Ralinuflöfung zerfegt. Es ftellt fich als eine gallertähnliche, 
en bräunlichgelbe ins Graue fich ziehende Maſſe 
— zur. Bringt man dieſes Oxyd mit Salzfüure zufammen, fo 
» hält man ein auflösliches und unlösliches Chlorid. 


” Glüht man endlich ein Gemenge von Chlorrhobiums 
"Ralium und fohlenfanrem Natron, fo verliert das Nhodiums 
oxyd, welches ſich eigentlidy bilden follte, einen Antheil Sauer⸗ 

- Moff und wird ein falzähnliched Oryd, welches aus ı At. 
— Rhodiumoxryd und 3 At. Sedquioryd (RO-+SR?O?) oder aus 
19. Oxyd u.4 At. Sedquiorgd gufammengefegt zu ſeyn ſcheint. 
2566, Rhodiumchloride. Das Rhodiumfesguichlos 

rid ift eine ſchwarzbraune nicht Erpftalfinifche Maffe, die, 
ohne zerſetzt zu werben, eine ziemlich ſtarke Hitze verträgt; 
in fehr hoher Temperatur verwandelt fle fi in Metall und 
Chlor, ohne erft eine Zwifchenverbindungsfiufe zu bilden. 
Dun der Luft zerfließt fie zu einer braunen, ſyrupähnlichen 
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Flüffigfeit, die in Waſſer aufgelöſt ſchön roth erfcheint, m 
metalliſch adſtringirend ſchmeckt. Dieſes Sesquichlerid b 
ſeht ans ı At. Rhodium = 651,4 und 3 At. Ehlor 6600 

Man bereitet es, wenn man aufgelöfte Fiußfiefelite 
nad und nad) einer Auflöfung von Chlorrbodiumzft 
zuſetzt; man hört mit dem Zufegen auf, fobald fid mi 
ferner Fluor» Silicium Kalium bildet. Die Auflöfungmt 
dann filtrivt, zur Trockne abgedampft, mit Saljfiur w 
fest und aufs Neue zur Trodniß abgedampft. 

Ein anderes Chlorid erhält: man durch Erhiten d 
feinpulverifirten Metalls in einem Strom von Ehlergai. & 
iſt ein-rofenrothes Pulver, das fi) weder in Waſſer no 
Säuren auflöt, und aus BCh? -4-BChs zuſammengeſettz 
ſeyn ſcheint. 

Das Rhodiumſesquichlorid bildet mit dem Chleuls 
metallen ſalzartige Verbindungen. 

2567. Schwefelrhodium. Es iſt blaulih 
metallifch + glänzend, ſchmelzbar und zerſetzt ſich di 
ßes Erhigen nicht, wohl aber durch Ralziniren an 
und verwandelt fich im diefem Falle in Dryd, 
TA Rhodium 76,4 und 1 At. Schwefel 23,6, 

Phosphor und Arfenif- Rhodium find fehr 
leicht zerfegbar durch Kalzination. 

2568. Rhodiumle 
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Atande dunkelroth, dagegen verdünnt erſcheinen ſie gelb, bdraun 
"oder roſenfarb. Die Aetzalkalien bilden damit einen grünlis 
chen, gelben Riederfhlag von Sesquiorydhydrat; durch fohs 
Kenfaure Alfalien ‚werden fie nicht gefällt. Zink und Eifen 
Schlagen das Rhodium metallifcd, nieder ; fchmeflichte Säure 
trübt dagegen die Auflöfungen gar nicht. Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff fällt aus den Anflöfenges unter Srwärmung nach einis 


ger Zeit Schwefelrhodium. Gelbes Cyaneiſenkalium erzeugt 


Zeinen Niederſchlag, eben ſo wenig, nretemwaſonrthe⸗⸗ 
res Kali und Ammoniak. 

Schwefelſaures Ryhodium "Gereitet man durch Auflöfen 
des auf naffem Wege dargeftellten Schwefelrkobiums in Eals 
peterſaure. Es iſt im Waſſer löglich, kryſtalliſirt aber nicht, 
gleichwie die Doppelfalze von fchwefelfaurem Rhediumi-Keii, 
von denen man zwei Varietäten keunt. 

Salpeterfaures Rhodium. erhält man durch Auflöfen br 
Drydes in Salpeterfäure 5 es iſt dunkelroth uud unkryſtalli⸗ 
Arber. Dagegen kryſtalliſirt das falpeterfanre Rhodigm Na⸗ 
tron, welches im Woeger leichtlsslich, nie. aber im. * 
kohol iſt. 2 
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hr zäh und unter allen Metallen wird ed durch die Waͤr⸗ 
ım mwenigften ausgedehnt... Sein fpezif. Gewicht varüirt; 
efchmolzenen Zuftand hat es 19,5, gewalzt oder gehaͤm⸗ 

aber geht daſſelbe bis zu 21,4 oder 21,5. 

Im ftärkften Fener eines Ofens ift ed unfchmelzbar, 
ch kann es vor dem Senallgebläfe ohne Schwierigkeit zum 
je gebracht werben. Sobald ed gefchmolzen ift, fprüht es 

allen Seiten Funken, die in der Luft brennen, ale 
n fid) Oxyd dabei bildete. Man kann es ſelbſt zu eis 

Korn in einem Tohlengefütterten Ziegel zuſammen⸗ 
elzen, es ift aber dann fpröde und brüdig, was von ei 
geringen Gehalt an Kiefel herrührt. Das Platin iſt 

verflüchtigbar. Es orydirt fich in der Ruft weder bei 
zhnlicher Tenrperatur, noch in hohen Higgraden. Das 
‘er zerfegt es unter feiner Bedingung. Bon Galpeter- 
> wird das reine Platin nicht angegriffen, dagegen löft 
h darin auf, wenn ed mit andern in diefer Säure Löß- 
a Metallen, wie 3. B. mit Silber legirt if. Die Schwer 
are und Salzſäure greifen ed nicht anz. fonzentrirteg 
gswaſſer wirkt dagegen fehr früftig darauf ein; man 
get dDiefes zu dem Behufe aus 1 Th. Salpeterfäure und 
- Salzfänre. 

Bon den Alfalien wird es in der Glühhige angegriffen, 
Natron jedody ſchwächer ald vom Kali und von diefem 
erum minder ftarf ald vom Lithion. Der Salpeter zeigt 

Einwirkung darauf, noch flärfer aber ein Gemenge 
Salpeter und Kali; ebenfo die höheren Schwefelunges 
n der Alfalimetalle. 

Der Schwefel wirft nit auf Dlatin in Waffe, wohl 
auf das fein zertheilte Metall. Phosphor und Arfenik 
inden fid} leicht damit. Mit Chlorgas vereinigt es fidy 
te ohne Würmeentwidelung, Dit mehreren Metallen 
et ed Legirungen. 

Dian erhält das Platin in verfchiedenen Kohäſionszu⸗ 
den, und dann zeigt es fo befondere und veränberliche 
enfchaften, daß diefelben bier eine nähere Betrachtung 
jienen. Man unterfcheibet in diefer Beziehung das Plas 
als dichte Maſſe, den Platinſchwawy, das gefallte Pla⸗ 
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dass man noch mit etwas Alkohol kocht, nin-die Reak⸗ 

zu beendigen, und hierauf nur abwechfelnd mit Salz 
e behandelt, um das Kali wegjufchaffen,-und- mit Kali 
die Salzfäure fortzubringen; zuletzt wird ed mit Waffer 
jefocht, um es von Chlorfalium gu reinigen, Das And 
n mit Waffer wird 4—5 mal wiederholt, ımb zulegt der. 
ſtand in PM atinfchälchen getrocknet, fo daß der Kontakt 
inem Zilter-oder irgenb einem andern organiſchen Stoffe 
:teden wird. 

Dad erhaltene fchwarze Pulver iſt körnig und rauh; 
er Luft.oder im Sauerftoffgafe entzündet es fidy nicht, 
rnit Wafferftoff in Berührung, vermag es fein Waffer zu 
zı; ftark an der Luft geglüht, verliert ed nicht an Gewicht. 
er Kali noch Salzfäure bewirken eine Veränderung an 
elben; mit Hilfe der Wärme kann es leicht in Königs 
er aufgelöft werden, und verwandelt ſich dann in Chlors 
n. Mit etwas Alfohol befenchtets zeigt ed fein Aufbraus 
fobald man aber den Verfach an: offener Luft oder noch 
w im Sauerftoffgafe anftellt, fo erglüht ed lebhaft und 
t glühend fo Tange noch Alkohol vorhanden ift, and diks 

serwandelt fich in Eſſigſäure. Diefe Erfcheinnung iſt zus 
h von Sanerftoffabforption begleitet. 

Läßt man an offener Luft einen Strom Waſſerſtoff anf 
-8 Pulver gehen, fo entzündet fid) dad Gas angenblidtich ; ; 
Heiufte Körnchen von Platinfchwarz bewirkt fchon daffelbe. 

je8 Plafinpräparat abforbirt die Safe im hohen Grabe; 

Wafferftoff abforbirt es 3 DB. das zasfadhe feines 

ume. 

Platinerz Eommt an verfchiebenen "Punkten ber Erbe 

„ immer aber in bemfelben Sande , der zugleich Gold 
Diamanten führt. Dan findet es in Ehoco, in Peru, in 
ıfilien nahe bei Santa sfe de Bagota. Bounffingault fand 
eibſt erft vor Kurzem einen Platingang auf. Jüngſt erft 
‘den zwei andere Orte ded Vorkommens von Platin in 
irien am Buße des Uralgebirgeö entdedt; es findet ſich 
:Ibit auch wie in Amerifa im goldführenden Sande. 
Alle amerifanifchen Platinerze find fich gleich, und bie 
iſchen unterfheiden fi nur wenig davon. Die erftern 
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Das Orydul kann nur ſchwierig rein dargeſtellt wer⸗ 

- Am beſten gelingt die Bereitung, wenn man Platin⸗ 
ür durch überfchüffiged Alkali zerfeßt. Das Oxydul loͤſt 
n dem Alfaliüberfchuffe auf und färbt ihn grün. Durch 
vefelfäure wird es wieder aus biefer Auflöfung als 
rzes Hydrat gefällt. 


Platinoxyd. (Peroxide de platine.) 


2372. Dad Platinoxyd iſt ſchwarz. Es bildet mit 
"er ein röthlichbraunes Hydrat, das dem Eiſenoxyd ähn⸗ 
eft, verliert aber dieſen Waſſergehalt ſehr leicht durch 
tzung. Es verbindet ſich ſowohl mit Alfalien als mit 
ren, ſelbſt mit den alkaliſchen Erden, ſo wie überhaupt 
ben baſiſchen Oryben. Es iſt demnach leicht begreiflich, 
man es nur fchwierig rein erhalten fan. Um es. zu 
ten, zerfegt man das falpeterfaure Dryb durch Katron, 
m man von diefem Alkali nady und nad fo viel gugießt, 
as Salz zur Hälfte zerfegt ift. Das Platinhydrat fallt 
re, und die Klüffigfeit enthält nun ein Doppelfalz. 
>e man einen Ueberfhuß anmenden, fo erhielte man 
Ey falpeterfaures Platin ald Niederfchlag. Dieſes Oxyd 


1 At. Platin 1233,2 86,05 
2 At. Sauerſtoff 200,0 13,9 
143,2 1000 
Nach Edmund Davy foll auch ein zwifchen beiden 
hnten Oxyden ſtehendes Platinoryd eriftiren,, das ſich 
em Rückſtande findet, der nach der Einwirkung der Sal⸗ 
efäure auf Ammoniumplatin bleibt. Berzelius glaubt 
„ daß fich daſſelbe bilde, wenn man Platin mit Alkalien 
e, allein die Eigenfchaften dieſes Drydes find fo vers 
>rlich, daß man es eher ald ein bloßed Gemenge aus 
beiden vorerwähnten Oxyden annehmen darf. 


Platinchlorür. (Chlorure de platine.) 


2373. Man bereitef diefes Chlorplatin indem man eine 
tinauflöfung in Königswafler zur Trockne abbampft. 
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Hitze verwandelt es ſich in ein ſalzartiges Chlorid, ins 
es Chlor verliert; durch ſtärkere Hitze wird es Chlorür. 
Rothglut verjagt alles Chlor daraus, fo daß zuletzt nur 
in als ſchwammförmige Maffe zurüdbleibt. Das Chlo⸗ 
ft ald eine Säure zu betrachten und bildet fehr befiimmt 
ikteriſirte Doppelchloride mit ben bafifchen Chloriden. 
nthält 1 At, Platin == 58,22 und 4 At. Chlor = 41,78. 
Sn konzentrirten Auflöfungen ift das Platindylorid 
elroth, gelb aber in fehr verbünnten Solutionen. Es 
Waſſer ſehr auflöslich und fryftallifirt beim Erkalten 
is in Säulen. Ganz fäursfrei ift dieſes Chorid fehr 
erig darzuftellen. Gießt man konzentrirte Schwefelfäure 
ie konzentrirte Platinlöfung, fo erhält man waſſerfreies 
id ald Rieberfchlag. 


Giebt man falpeterfaures Silber zur Auflöfung ſo faͤllt 
Platin nieder, und man hat ein Gemenge von Chlorſil⸗ 
ind Ehlorplatin. Behandelt man dieſen Niederſchlag 
Salzſäure, fo loͤſt ſich alles Ehlorplatin wieder auf. 
ſalpeterſaure Queckſilderoxydul bringt dieſelbe Wir⸗ 
hervor. 
Das Platinchlorid iſt im Alkohol auflöslich. 
Man bereitet es, indem man das Platin in Koͤnigs⸗ 
r auflöſt und zur Trockne abdampft. Es verbindet ſich 
em Chloriden der Alkali⸗ und Erdmetalle. Dieſe Ver⸗ 
ingen werben durch Hitze nur dann zerftört, wenn bie 
yeratur höher ift, als die, weldye zur Zerfegung ber 
hen Chloride erforberlidy iftz es verwandelt ſich dann 
shlorplatin in metallifches Platin. 
Platin— KaliumsEhlorid. (Chloroplatinate de 
sium). Es ift pulverig, zitrongelb, im Waſſer wenig 16» 
nd unauflöglich im Alkohol. Ungefänertes Waffer löſt wer 
avon auf. Durch Schwefelmafferitoff und ſchwefelwaſſer⸗ 
aure Salze wird ed zerfegt, und durch Wafferftoff in der 
reduzirt. Man erhält es durch Bermifchen fonzentrirter 
zſungen beider Chloride als körniges gelbes Pulver, kryſtal⸗ 
haber läßt es ſich darftellen, wenn man es in viel kochendem 
fer anflöft, und die Auflöfung fehr langfam wieder erfalten 





ene Maſſe ihr Kryſtallwaſſer und wird zerfegt in Platin 
» Ehlorbarium, welche als Rückſtand bleiben. 

PlatinsStrontium»Ehlorid. K«Chloroplatinate 
atrontium.) Mar bereitet es auf gleiche Meife. Es iftfehr 
ich im Waſſer und nimmt fchwierig eine regelmäßige Kry⸗ 
form an. 

Platin-Ealcium⸗-Chlorid. (Chloroplatinate de 
um.) Auch diefes wird auf vorbefagte Weife bereitet, 
es aber Eryftallifiet zu erhalten, muß man Chlorcalcium 
Ueberſchuſſe anwenden, bie Flüffigfeit bei gelinder Wär⸗ 
abdunften und die erhaltene Kryſtallmaſſe auf «Fließpas 
r legen, um das abhärirende und beliqescirende Chlors 
Anm davon abforbiren zu laffen. Die Kryftalle haben 
ſchiedene Korm. Gelinde erhipt zerfallen fie, an ber Luft 
r ziehen fle von felbft wieder Kryftallwafler at. 

Platin MagnefiumsChlorid, CChloroplatinate . 
magnesium.). Es wird wie die vorigen bereitet, iſt 
dDgeib und verfchieden kryſtalliſirt. Gelinde erhigt zerfällt 
nicht; in flarfer Hitze aber verwandelt es fih.in ein 
mgig gelbbraunes Pulver, das durch Abforbtion ber. 
tfeuchtigkeit feine vorige Farbe wieder annimmt, und. 
ammenhang befommt. Begießt man das Pulver mit 
flex, fo zeigt fich dieſelbe Erfcheinung unter Wärme⸗ 
yindung. 

Die Berbindungen des Matinchlorids mit Chloreiſen, 
orzint, Chlorkadmium 2c. find mit dieſem iſomorph und 
h gelb gefärbt. 


Schmefelplatin. (Sulfure de platine,) 
2575. Das Schwefelplatin fann auf trodnem Wege 
geftellt werden, indem man Platinfhwanm mit Schwe⸗ 
lumen erhigt. Es iſt ſchwarzgrau, ſchwach metallifche 
nzend und ziemlich ſchmelzbar. Starke Hige zerſetzt es 
et vollſtaͤndig, wohl aber die Kalzination an der Luft. 
entfpricht dem Oxydul and enthält 1 At. Platin = 85,8 
>» 1 At. Schwefel == 14,2 
Auf naffem Wege erhält man ein Doppeltſchwefelpla⸗ 
, wenn man Schwefelwafferfioff in eine Platinauflöfung 
nad Haudbuch III- 46 
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:ellung des Platins gehalten, jetzt aber hat man es wieder 
änzlich aufgegeben. 

2379. Kieſelplatin. (Siliciure de platine), Er⸗ 
itzt man Platin mit Kieſelerde und Kohle ‚in einem irde⸗ 
sen Tiegel, fo ſchmilzt das Metall und es erzeugt fich ein 
wahres Kiefelplatin, welches nicht mehr dehnbar ift. 

2550 Borplatin. (Borure de platine.) Man 
schält ee, indem man Platinſchwamm mit Borfäure und 
Rohle zufammenfihmelst. 

2581. KRnallplatin. (Platine fulminant). Max 
ennt zwei. Bereitungsarten für daffelbe, ed ift aber nicht 
unwahrfcheinlich, daß die beiden dadurch erzeugten Pros 
dukte nicht identifch find. Prouſt erhielt Knallplatin, ins 
dem er Kali auf ammoniakhaltiged Ehlorplatin wirfen ließ. 
Das Produkt detonirt minder leicht ald das Knallgold und 
es iſt möglich, daß es Chlor enthalte, 

„ Edmund Davy bereitet dagegen das Knallplatin anf 
Ahnliche Weiſe wie das Knallgold aus dem Goldoxyd. Er 
Sereitet zuerſt ſchwefelſaures Platin aus Schwefelplatin und 
Salpeterfäure und fügt dann der Auflöfung Ammoniak im 
Leberſchuſſe hinzu. Es bilder fih ein Niederfchlag, welchen 
man mit einer ftarfen Achfalilöfung kocht, und nach und 
nach zur Trodne abraudt. Man rührt den Rüdftand nun 
zit Waſſer an, bringt ihn auf ein Filter und wäfcht ihn 
noohl aus Das Produft ift ein braunes oder ſchwar⸗ 
bes Pulver, weldyed bei 204°C heftig detonirt. Das Waf 
ter wirft nicht darauf ein, und bie Säuren zerfegen ed, 
Ohne ein Gas zu entbindenz es bilden fich in dieſem Kalle 
DBimmmoniaffalze. Chlor und Schwefel zerfegen das Knallpla⸗ 
Bin ebenfalld in der Hige, Es enthält 73,7 Proz. Platim, 
Sieht man es für ein hydratifches, ammoniafhaltiged Stick⸗ 
Itoffmetall an, fo ift ed aus 3 At. Platin, 4 At. Stickſtoff, 
wit. Ammoniak und 12 At. Waffer zufammengefegt, und 
hat dann in 100 Th. Platin 71,8, Stidftoff 7,0, Ammoniaf 
@,3, Waſſer 12,9, 

Platinlegirungen. 
22382. Berbindet fi) das Platin mit andern Metallen, 
fo zeigen fid) während ber Bereinigung alle Erfcheinungen, 
46 * 
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Kupfer und Platin vereinigen ſich in jedem Verhaͤltniß 
siteinander und bilden dehnbare oder fpröbe Legirungen - 
on gelber ober weißer Farbe, je nach ben Miſchungsver⸗ 
Altnifen. 

Das Silber vereinigt ſich mit bem Platin In jebem 
Berhältnig. Die Legirungen find ſchmelzbar und behubar, 
enn das Silber vorherrfcht. Bon Salpeterfäure werben fie 
ngegriffen, und felbft das Platin vollftändig aufgelöft, wenn 
ad Silber in hinreichender Menge vorhanden ift. Auch von 
Schwefelfäure werben fle angegriffen; allein dieſe löft nur 
a8 Silber auf. 

Gold und Platin können in jedem Verhaltniß mitein⸗ 

ander verbunden werden; die Legirungen find ſchmelzbar. 
das Platin zerftört die Farbe des Goldeg, welche fo empfinde” . 
ich ig, da man Projent Platin ſchon ſehr deutlich bemerkt. 


Platinſalze. 


2385. Man kennt bis jetzt nur wenige Platinſalze, bie 
wohl durd) das Oxydul, ald auch durch das Dryb gebilbet 
erden. Die Drybuljalze find olivengrün und grünlich gelb; 
ı8 Kali fälles fie ſchwarz und der Niederfchlag ift in eis 
m Altaliüberfchuß grün auflöslih. Die DOrydfalze find 
thgelb oder braunroth; die meiften find im Waſſer löslich 
id können durch Weißglühhige fo zerfegt werden, daß fie 
ir Platinmetall hinterlaffen. Dad auf diefe Weife bereig 
te Platin ift ganz loder und fhwammförmig. Aus diefeg. 
alzen wird das Platin auch durdy Eifen, Zint und Kupfer 
fällt. Der Schwefelwafferftoff und ſchwefelwaſſerſtoffſaure 
alze fchlagen fie ſchwarz nieder. 

Durch die Alfalien werden fie nur unvolftändig gefäht, 
eil baffche Dopvelfalze entfichen. Schwefelfanres Eifens 
ydul bildet keinen Nieberfd wenn nicht Q Iher aus 
gen ift. Zinnchlorür fället He nicht, färbt ſie aͤber fehr 
tenfiv roth, woran fie leicht erfannt werben. Iſt die Aufs 
fung verbünnt, fo färbt fie fich gelb; ift fle aber neutral, 

entfteht ein gelber Riederfchlag ; man erkennt baran noch 
oo Platin, 
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18 Silber dann durch überfchüffige Salzſäure. - Sollte bie 
uflöſung nicht vollftändig geweſen feyn, fo wäre der Rückſtand 
ines Platin. Platin und Gold koönnen Ielcht gefchieden wers 
n: weder das eine noch dad andere ift in Schwefelfäure 
er Salpeterfäure auflöslih. Reines Gold wird nie durdy 
alpeterfäure ‚angegriffen, dagegen löſt diefe Säure das 
atin auf, wenn es mit Silber verbunden if. Man barf 
o die Legirung nur mit Silber verfegen, und fle mit Sal 
terfäure behandein; fo erhält man das Gold allein im 
ickſtand. Das Platin kann ſodann aus ber Auflöfung 
ech Salzfäure gefchieden werden. 


2385. Treibt man platinhaltiged Eilber ab, fo bietet 
: Rupellation befondere Erfcheinungen dar. Einige Pros 
ıte Platin laffen ſich leicht im Silber erfennen, denn das 
rn iſt weder glatt noch glänzend, und minder weiß. Bei 
em Gehalt von 10 Proz. Platin ift der Blick fehr ſchwach 
d iriſirt nicht. Iſt nur 24 Prozent Platin vorhanden, fo 
nerft man feinen Blick, das Korn fieht nicht wie reines 
Iber aus und bleibt rauh Um die Legirung von Silber 
Platin zu kupelliren, iſt eine beſtimmte Menge Silbers 
hig und der Platingehalt darf ein Drittel nicht überſteigen. 


Durch Kupellation kann man alle im Feuer oxvdirba⸗ 
Metalle vom Platin ſcheiden, Silber aber läßt ſich auf 
ſem Wege nicht davon trennen. Man verfährt dabei 
folgende Weiſe. Die Legirung wird ſo hergeſtellt, daß 
auf zwei Theile Silber ungefähr einen Theil Platin oder 
(d enthält. Sollte fie einen zu geringen Platingehalt has 
‚ fo fegt man ftatt dieſes Metalls lieber Gold zu. Mau 
bt nun die Probe bei fehr ftarfem Feuer ab, fchlägt das 
n platt, walzt ed dann aus und verwandelt es in ein 
birroͤllchen. Diefed wird nun in einen Probirfolben ges 
ı, mit reiner Eonzentrirter Schwefelfäure 40 Minuten 
j gefocht und biefe hierauf abgegofieen. Man giebt 
n neue Säure darauf, läßt biefe abermald 8-10 Minus 
fochen und dekantirt wiederholt. Das Röllchen wird 
rein andgewafchen und in einem Kleinen abforbirenden 
jel, wie folche zu Goldproben gebrandıt werben, roth ges 
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e tft. Die Flüffigkeit wird abgegoffen und das rück⸗ 
ze Amalgam in einem Tiegel audgeglüht, um das Gold 
Halten, Der Gewidtöveriuft, nachdem nämlich das 
ht des Silbers, Platin und Goldes von dem Gewichte 
rgewandten Probe abgezogen worden, giebt den Kupfers 

an. ‚Ohne Zweifel könnte man auch auf diefe Weife 
snaue Analyfe machen, allein die Beftimmung bes Plas 
würde doch ftetd erheblihe Schwierigkeiten darbieten. 
man baher den naffen Weg einfchlagen, fo muß man 
Behalt an Sitber, Gold und Kupfer fehr genau zu bes 
en ſuchen; der Gewichts⸗Verluſt zeigt dann den Plas 
yalt an. Wir betrachten jedoch die Probe auf naffem 
° mehr als ein Hilfsmittel, um die Probe auf dem trode 
Bege genauer machen zu können. Jene kann dann, da 
in diefem Falle eine abfolute Genanigfeit nicht nöthig 
fehr fchnell beendigt werden, und hiernady kann auch 
ti der Kupellarion einzufchlagende Weg beflimmt werden. 


2337. Chaudet fand, daß beim Probiren diefer vier⸗ 
ı Legirungen die Kupellarion zur Beſtimmung des 
78 hinreiht. Das Silber kann aus dem rüditändigen 
mittelt Schwefelfäure ohne Verluſt oder Mehrges 
gefcdhieden werden, wenn es nur in erforderlicher 
e vorhanden if. Kann dieſes Korn ausgewalzt wers 
fo ift weniger Silberzufa& nöthig, ald wenn man es 
Sprödigfeit wegen mit dem Hammer plattſchla⸗ 
müßte. Um dann endlih das Platin vom Gold zu 
en, giebt man wieder Silber zu und behandelt die Les 
3 durch Salpeterfäure wie bei der gewöhnlichen Golds 
ang. Zu bem Ende muß das Korn 5 Th. Silber auf 
Gold enthalten und 6—7 Th. Gold auf 1 Th. Platin. 
treibt es gewöhnlich einigemal ab, da die Legirung 
rt des Platingehaltd nur fchwierig angegriffen wird. 
führen hier drei Mufterproben von Ehaubet am. 


Erfte Legirung Kupfer 0,550 
®old 0,100 
- Platin 0,100 
Silber 0,350 
1,000 
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Man treibt zuerſt auf ber Kapelle bei a1 
mit 14 Grammen Blei ab, und läßt die Kapelle 
der Muffel bis zur Beendigung der Probe ſtehen 
luſt zeigt den Supfergehalt an. Das Korn mil 
walzt, 16 Minnten lang mit Schwefelfäure gefoct 
felde Dperation mit friiher Säure abermals 8-ı 
ten lang vorgenommen. Wan wäfcht das Rolchen 
waͤgt ed; ber Verluft iſt das aufgelöfte Silber. R: 
nun den Rüdftand wieder auf die Kapelle mit 0: 
und 2,700 Silber. Das erhaltene Korn wird tum 
der gewöhnlichen Goldſcheidung behandelt, und uu 
woͤhnlich reines Gold, nachdem ed breimal mir Sakı 
behandelt worden if. Um fi aber hievon Geri 
verichaffen, behandelt man ed zum vierten Mal, mt 
das Gewicht ſich nicht weiter verändert, fo jts 
0,800 bed zugefügten Goldes ab und findet fotad 
halt der Legirung. Der Verluſt giebt den Plaii 

2te Legierung. Kupfer 0,200 
God 0,020 

Platin 0,200 

Silber 0,580 

1,000 

Man kupellirt mit s Grammen Blei beizı ft 
ergebende Gewichtsverluſt zeigt die im der Legirmn 

N de a Mon fügt n zn 
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Man kupellirt mit 15 Grammen Blei beim flärfften 
. Das erhaltene Korn wird abermals mit 4 Gramm 
sdgetrichen. Der Verluſt ift der Kupfergehalt. Zus 
rs erhält man hierbei etwas Uebergewicht. Das ylatts 
gene Korn wird hierauf mit Schwefelfäure gefchieden. 
em Verluſt ergiebt fi der Silbergehalt, Man fügt num 
Gold und 2,120 Silber hinzu, Fupellirt und fcheidet 
al nad einander mit Salpeterfäure. Das-Rölldyen 
nun mit 0,100 Platin und 2,715 Silber quartirt. Bes 
lt man das aufs Neue erhaltene Probirröllchen drei⸗ 
nit Salpeterfäure fo bleibt reines Gold zurüd. 


Die zu probirenden Legirungen werden faft immer den 
aufgeführten ziemlich nahe jtehen, oder können wenig⸗ 
doch diefen durch Zufügung genau beftimmter Metalls 
en fehr ähnlidy gemacht werben, fo daß fich bei Befols 

eined der drei angezeigten Verfahrungsarten Feine 
terigfeiten darbieten werden. 


Unter allen Analyfen ift die des rohen Platinerzes ges 
ie fchwierigfte. Es erflärt fidy dieß theild aus dem fo 
hen Verhalten der das Platin begleitenden Metalle, 
aus der Menge von Stoffen, bie zugleich darin ents 
t find, Das Platinerz enthält Platin, Palladium, Iri⸗ 
Rhodium, Osmium, Gold, Quedfilber, Blei, Kupfer, 
‚ Titan, Chrom, Kiefelgrde und Thonerde. Durch forg- 
es Auslefen des Erzes kann die Analyfe fehr vereins 
werden; man fann auf diefe Weife leicht das Titane 
Ghromeifen, fo wie die Hyazinthen davon abfondern. 
den Magnet wendet man an, um den ſich daran hängens 
Sifenglimmer nebft einer Legirung von Platin und Eiſen 
uziehen. Sol die Analyfe nur gemacht werden, um 
ufig den Werth des Erzes beim Erkaufe zu beftimmen, 
ırf man den Magnet nicht anwenden, weil er zugleich 
Platin mit fortnimmt. 


"Man wendet zu dem Ende verbünnte Salzfäure art, 
ye das Eifen und Eiſenoxyd auflöft. Dierauf glüht mar 
Erz in cinem Strom von Kohlenjäure, um dad Queck⸗ 
: wegzufchaffen, und behandelt ed dann mit ſchwachem 


m Bud VL. Cor. XXVIL Pair 


Kinigewaner, meldet bad Gelb, Blei un Linie! 
Rıc dieſer Vorbereitung, die mar gan; entichn 
wenn das Erz vorher fergfältig ausgele ſes ik, rd 
man die Körner und läßt fonzestristed KRönigimsfe | 
einwirken. 

2589. Zur Andöjung des Matinerzed emrkir 
jelius 2 Grammen zu mehmen; zur Befkimmunz te: 
tinger Menge vorhantenen Eteffe aber noch grescr 
mengen anzuwenden. Miu faun im leistern Fale ck 
gen Beſtandtheile unberädfichtigt laſſen, mub fuhınz 
einen Einzigen genzzer zu befimmen. - 

Die Auföfung müß in einer Glasreterte wid 
die man mit einer gefühlten Borlage verfiekt. Ti 
defiilireude Säure if gelb, theild wegen eines Gla⸗ 
theils weil vom der Auflöfung einzelne Tropfen keit 
fleubert werben können. Gobald bie Flüffigter 
keuſtſtenz erlangt hat, wirb bie Deſtillation 
man giebt etwas Waſſer in bie Retorte- und best‘ 
fcheig. Die im Die Beringe gegangene Säure #! 
wieder im bie Retorte zurüdgegofien, um aufi E 
das wech rüdjtändige Erz einwirken zu können. 
terheblte Defiilationen wird daſſelbe endlich vol 
gelöt. Die beiilirten Flüſſigkeiten enthalten 
von ber, bei öfterd wiederholten Deftilationen, fr 











“." 
N 
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Feidiums Ddmium auf dad Filter gebracht iſt, dampft 
Die Wafdıwaffer ab und gießt fie zu der falzigen Zlüfs 
e. Zu biefer giebt man ihr boppeltes Volum Alkohol 
@,833 ſpez. Gew. und dann eine gefättigte Auflöfung 
Ehlorkalium, fo lange noch eine Fällung ftatt finder. Der 
erſchlag ift fchön zitrongelb, wenn das rohe Erg nidt 
um enthielt; im entgegengefegten Falle aber kann’ ber 
erſchlag alle Nüancen von röthlichgelb oder braungelb 
‚innoberroth annehmen. Man bringt ihn auf ein Filter 
wäfcht ihn mit einem Gemenge von Alkohol und Chlors 
Bauflöfung aud. Das Ausſüßen wird fo lange fortges 
Bis die durchgelaufene Flüſſigkeit nicht mehr durch 
e felwafferitoff getrübt wird. Mean erhält fo ein Salz⸗ 
und eine weingeiflige Flüffigkeit, bie beſonders bes 
Lt werben. 
2500. Das auf bem Filter verbliebene Salzgemenge 
® aus DBerbindungen der Platin, Sridiums, Rho⸗ 
und Palladium » Ehloride mit Ehlorkalium. Es wirb 
Be nun getrodnet und mit einen gleichen Gewichte 
em Tohlenfaurem Natron gemengt, in einen Perzellans- 
J gethan und ſo lange gelinde erhitzt, bis die ganze 
> fchwarz geworden. Die Chloride werben zerſetzt, das 
er reduzirt und bie übrigen Dietalle orydirt. Man 
2 die Maffe aus, um alle alkaliſchen Salze aufzulöfen 
wiegt dann bem getrodneten Rüditand. 
Diefer wird hieranf mit der 5 — 6fachen Menge Dops 
Emwefelfaurem Kali gefhmolzen und die Operation fo 
wiederholt, als fi dad Salz noch fürbt. Rhodium 
Jaflabium verwandeln fidy in boppeltfchwefelfaure Salze, 
uch Waſſer aufgelöft werben können. Die Flüffigkeit 
mit einem Ueberfchuffe von Tohlenfanrem Natron vers 
und zur Trockne abgedbampft; ber Rückſtand wird .ends 
n eiuem Platintiegel geglüht. Wird die Maſſe ſodann 
Waffer behandelt, fo löfen fi die Alkaliſalze auf und 
Bemenge von Rhobiums und Palladinmoryb bleibt zus 
welches man durch Wafleritoff reduzirt. Das redus 
Metallgemenge wird dann mit Königswaſſer behanbelt, 
wur Palladium allein ſich auflöſt. Die Auflöfung wird 
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Bon 0,855 fp. Gew., welcher das freie Chlorkalium und 
Kupferdoppelchlorid auflöſt. Es bleibt ſonach nur das 
adiumdoppelchlorid zurück, in welchem 28,84 Proz. Pal 
im enthalten iſt. Die kupferhaltige Flüſſigkeit wird durch 
refannten Mittel gefällt. 

Das von der Salzſäure zurücgelaffene Gemenge von 
ums und Rhodium⸗Oxyd wird mit faurem fchwefelfaus 
Kali behandelt um das Rhodium wegzufhaffen. Man 
aud das Iridiumoryd auf Platin prüfen, und wen 
es vorhanden ift, ed durch Königswaſſer von erfierem 
em. 

2500. Die mit Schwefelmafferftoff behandelte Flüſſig⸗ 
nıthält noch Chloreijen, Epuren von Iridium, Rhodium 
Mangan; letzteres kann man ganz unbeacdhtet laſſen. 

Eiſen wird hierauf durch Salpeterſäure vollkommen 
„rt and durch Ammoniak gefällt. Der Niederſchlag reißt 
3 Rhodium und Iridium nieder, das man wieder fins 

wenn man bad Dryd durch; MWaflerfloff reduzirt, und 
Fifen in Salzfäure auflöſt; der ſchwarzpulverige Rück⸗ 

ift dann Rhodium und Iridit. 
Die Flüffigfeit, aus der dag Eifen gefällt worden, fäts 
man durch Tohlenfaures Natron, dampft zur Trodne ab 
glüht den Rückſtand; wird diefer hierauf mit Waffer 
ewafchen, fo bleibst noch etwas Rhodium⸗ und Iridium⸗ 
zurück. 
Es iſt klar, daß durch dieſes Verfahren das Eiſen 
titativ beſtimmt werden kann, und daß man ferner, 
kudie beiden Gemenge von Iridium und Rhodium mit 
früher erhaltenen vereinigt und mit ſaurem ſchwefelſau⸗ 
Kali behandelt werden, das Rhodium und Iridinm ges 
et daraus abfcheiden kann. 

Vereinigte man alfo die ähnlichen Produkte, fo läßt fich 
Inalyfe zwar fehr vereinfachen, allein fie bleibt demun⸗ 
ſtet eine der verwideltiten und fchwierigften im Gebiete 
Deineraldyemie. 

2595. Wir laffen hier nod) die Refultate einiger Anas 
. folgen, welche Berzelius von mehreren Platinerzen 
te, 
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. Ylatinerz ans Barbacoas im ber Previs;ki 
(Kelumbien). Es beſteht aus größeren und Heim 
nern, bie meiſt ungefähr ein Gramm wiegen. Berj: 
fand in den größern Köruera Platin 81,50, Rbetiz 
Iridium 1,36, Palladium 1,06, Odmium 1,05, Kurt. 
Eifen 5,51, Quar; 0,60, Kalt 0,12. 

Platinerz von Rifhne Tagil sk in Eitia 
find bunfelgraue zum Theil magnetifche Körner, zul 
einige fogar polgrifd; find, und zwar fo flarf, vafkl 
Stahldrahtſtücke ziehen. Berzelius analpfirte vg 
tifchen und nicht magnetifchen Körner befonders. 

NRihtmagaetiih. 


Platin Fr 78,94 





Iridium Ar 4,97 

Rhodium . #, « 0,86 

Paladum + 0,28 

Eifen LITE 11,04 

Kupfer . . . 0,70 

Osmiumiridium de? Körnern 1,00 3 
n Scuppen0,g6 — 


unlosliche Stoffe 
98,75 FA 


Platinerz von Goroblagodat in Sibirien 
hält feine magnetifhen Körner und merkwürdiget 8 
fein Iridium; nur in einzelnen Körnern fand Seil 
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Zu 6. 2370. Das Platin läßt ſich zu den feinſten, kaum mit- 
affneten Augen ſichtbaren Drähten ausziehen ($. 717) und gleich 
zolde und Silber zu dünnen Blätthen ſchlagen, ſteht jedoch hierin 
zolde an Dehnbarkeit weit nah, Nah Wollafton ift die Ko: 

dieſes Metalle fo beteutend, daß Drabte von 1fı0 Zoll im 
meſſer 400-500 Pfd. Gewicht zu tragen vermögen, che fie zer: 

Es Täßt ſich fchweißen und durch dieſe Eigenfhaft if es 
moglich, das [reine Platin in großen Mafien ganz dicht dar⸗ 
H. 
ie Anwendung des Platine iſt bereits mannisfaltig und beſon⸗ 
em Chemifer ift ed unentbehrlich geworden. Dean verfertigt dar⸗ 
Indampfichalen, Ziegel, Löffelhen, Zänghen, Löthrohrfpigen, 
Draht, Retorten ꝛc. In Schwefelſäure-Fabriken werden Deſtil⸗ 
na nebſt großen Hebern (5. 191) und in Silberaffinerien Keſſel 
latin zur Aufloͤſung des Silbers in konzentrirter Schwefelſäure 
endet, Die Zündlöcher der Gewehre werden in eingeſetztes Pla⸗ 
dohrt; Soldarbeiten werden "mit Matin ausgelegt; Platintraht 
sum Ginfegen faliher Zähne wie fonft Gold gebraucht. Glak, 
Iarı und Gteingut werden mit dieſem Metall überzogen; cben fo 
ich auch Kupfer damit plattiren. In Rußland ift es bereits als 
‚e eingeführt, and davon Etüde zu 3 und 5 Rubel geprägt. Der 
b dieſes edlen Metalles iſt ungefähr der 5fache des Silbers, ſeit 
r Zeit ſchon koſtet in Paris das Gramm Platin 1 Franken und 
irubelſtüuck wiegt 10,35 Grammen. Endlich erwähnen wir noch 
Inwendung des Platinſchwammes zu Zündmaſchinen, die wir Dö⸗ 
iner's höchſtmerkwürdiger Entdeckung verdanken. Die Güte und 
rläſſigkeit dieſer Feuerzeuge hängt allein von der Güte des Platins 
mmö ab, der ſtets zündet, wenn er gehörig bereitet worden und 
5 Fremdartiges enthält. Deftered Auswafchen des zitronengelben 
erfchlags und endlich Auskochen in verdünnter Schwefeljüure liefert 
elindem Ausglühen über der Weingeiltlampe einen trefflichen Pla⸗ 
mamm. Aber ſelbſt der beſte Platinihwamm verliert feine züns 
e Kraft nach Böttger’s Beobachtung, wenn er längere Zeit in 
ammoniakhaltigen Atmosphäre fich befand, oder nur ein paar Se⸗ 
sen lang über die Mündung eines mit Aetzammoniak gefühten Bla 
mas Handbuch III - 47 





651 
I. 


Tabelle 


: brauchbarſten Zufammenfegungen der Metails 
m Anlaffen obnSchnedewerkzeugen für Meffers 
ſchmiede. 


arkes aus Schuba reh« Elen. dt. Ch. 1ten Bandes 
- - 2te Abth. ©. 123.) 





Metullbad Schmehpunft 








m der Stahlwaaren. nach 
Blei. | Zinn. Celſius 
— — — — — 7 4 215,5 
irurgiſche Inſtrumente 41 4 221,1 
— — — — .158 4 227,7 
er und einige andere chi» 
» Inſtriment — — 1 84.1 4 232,2 
sebermefier, Stalyellen 10 4 243,5 
seren , größere Scheeten, : 
cheeren, kalt angelaffene 
— —— — — Ju 141 3494 
irm angelaſſene Meißel, 
en, Taſchenmeſſer — 19 4 265 
, große Scheeren — I30 | 4 | 27 
rfeden — — — 148 4 287,2 
sedern, Dolche, Bohrer, 
ine Sägeblätter — 150 2 202,2 
‚ Handfägeblätter, Fe⸗ 
efondern Zweden, in fo: 
kind — — — — 12 I — 315,5 
Iche noch etwas weicher 
en, in fchmelzendem Bil — I — 322,2 
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m. 
Tabelle. 


Enthaltend die foreifiihen Gewichte er gebräudti 
Legirungen aus Zinn und Blei nad) Kupffer. 





Besirungsoenpältuiß. I ine Tosaiffand Bank! 


1%. Zinn und 1 Blei 8,3620 
2 2 en 932663 
14 mu. 2 9,555 
2m 97m 
1, 1 30 — 9,938. 
3 —- ı 71 — 10,0734 
10 Na — 20,1832 
Be mer "8.0075 
Le 1m 8,2660 
5 * je ran 





ö — — — — — — —— 
IM. er 
Tabelle 
‚er die Zemperaturen, bei welchen verſchiedene Legirun⸗ 
gen von Zinn und Blei ſchmelzen. 
ich Parkes aus Schubarths Elem. d. t. Eh. 2ten Bds 2te Abth. 


S. 242. 
Samt I". 1Sqmelzpkt 
Blei, 1 Zinn. T Blei. ml u 
’ ea n. 8. 1 Sraden n. F. 
41 a 3720 is I a 505 
4157T 852 19 a "500 
#1 +6 -856 29-] 4 -- 518. -- 
41.2 358 21 4 515 
al 8 40 22 | 4 517 
519 344 23-1 4 513 — 
4.110 248 ‚a | 4 -_ 518; 
4 J ıı s52 25 4 620 
417 356 I a 528 
4a I 13 3600 2⁊ 4 525 
El & 1218| & 
a 29 29 
4 I 16 367 30 4 530 
4 17 370 32 4 532 
. 4] 18 372 34 41 4 65 « 
4 119 375 36 4 55% 
a 1 20 378 88. 4 540 
4121 380 40 4 542 
a 1 24 382 42 4 Fr: 
a 4 372 44 4 
5 4 500 161 4 548 
6 4 412 48 a 650 
7 4 420 50 4 551 
8 4 442 52 4 552 
91 4 460 54 4 554 
10 | 4 470 - 56 4 55: - 
11 4a 476 58 | 4 556 
121 4 482 60 4 657 
13 a 486 62 4 557 
14 4 490 64 4 657 
15 4 404 66 4 557 
16 | 4 498 68 4 557 
17 4 502 70 4 557 
100 a 558 























